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Zweites, Bud: 


Bon den lebten Jahren des funfzehnten bis 
gegen das Ende des ſechzehnten Jahr— 
hunderts. 


— —— 


$S )as goldne Zeitalter der italienifchen Porfie und 

Beredſamkeit ift eins der merfwürdigften in dee . 
Weltgefhichte. Damals fam mit dem völligen Uns 
tergange des Ritterthums die Umbildung der romans 
tiſch⸗ rohen zu einer natürlicheren, freieren, und ſoli⸗ 
deren Denkart größten Theils zu Stande. Der Geiſt 
der wilden Ubenteuer.verlor fich faft ganz und gar; aber 
nicht der Geift der großen Unternehmungen. Durch Polis 
tif nicht weniger, als durch friegerifche Thaten, fuchten 
die Fürften und. die republifanifchen Mächte ihreu 
Staaten Eonfiftenz zu geben, während fie zugleich gar 
richt gleichgültig gegen Eroberungen wurden. Den 
Eroberern babuten Fühne Seefahrer neue Wege, Der 


ſibſrüichen. Glaubenshertſchaft entriß ſich ein — | 
Thei 


6 1. Gefchichte d. italien. Poeſie u. Beredfamteit. 


tiſche Gemeingeift, der damals in Stalien berrfchs 
te, mußte fo mächtig wirken, wie er wirkte, weil 
erfiens das Kraftgefühl der italieniſchen Nation, 
Die zu jener Zeit die munterfte und cultivirtefie in der 
Melt war, durch den politifchen und firchlichen Zu: 
ftand, Italiens fat ganz auf Afthetifche Thaͤtigkeit bes 
fhränft word, und weil zweitens die Liebe zum. 
Schönen unter den italienifchen Fürften und Herren 
zur Modetugend- wurde. 


J. Der allgemeine Zuſtand Italiens im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert erlaubte den Italienern kein vers 
fländiges Streben nah) politifher Größe, und 
zeizte noch weniger zur Empörung gegen Die 
geiftlihe Herrſchaft des Pabftes. 


Schon in den vorigen Jahrhunderten hatten die 
unaufhörlichen Revolutionen in den italiemifchen Re: 
publifen und die Streitigkeiten, in welche dieſe Res 
publifen bald unter einander, bald mit dem Pabft und 
Den italienifchen Fürften verwickelt waren, auswärtige 
Mächte gereizt, fich eroberungsjüchtig in die Angeles 
genpheiten der Italiener zu mifchen. Aber feine von 
jenen Mächten war im fich felbft confiftene genug, um 
fi in Stalien zu behaupten. In Neapel und Sicis 
lien herrfchten zwar Könige von normännifchen Stanım ; 
aber diefe waren fchon zu SStalienern geworden; und 
das ganze übrige Italien batte einheimifche Fuͤrſten 
und Regentn. Was diefe, wenn gleich mit französ 
fifcher ober öftreichifcher- Hülfe, unter einander zu vers 
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on ben legten Jahren des funfzehnten bis gegen 
das Ende des ſechzehnten Saprgunderts, 
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Zweites, ‚Bud: J 


Von den letzten Jahren des funfzeßnten bis 
gegen das Ende des fehzehnten Sad 
u hunderts. | 


— —— 


$ )as goldne Zeitalter der. italienifchen Poefie und 
Beredſamkeit ift eins der merfwürdigften in dee 


Weltgeſchichte. Damals. fam mit dem völligen Uns 
tergange des Ritterthums die Umbildung der romans 
tiſch⸗ rohen zu einer natürlicheren, freieren, und folk 
deren Denkart größten Theils zu Stande. Der Geift 
der wilden Ubenteuer.verlor fich Faft ganz und gar; aber 
nicht der Geift der großen Unternehmungen. Durch Polis 
tie nicht weniger, als durch Eriegerifche Tharen, fuchten 
die Kürften und. die republifanifhen Mächte ihren 
Staaten Eonfiftenz zu geben, während fie zugleich gar 
nicht gleichgültig gegen Eroberungen wurden. Den 
Eroberern bahnten kuͤhne Seefaprer neue Wege. Der 
pabſuichen. Glaubenshertſchaft entriß ſich ein abe 

Theil 


) 


4 1. Gechichted ttalien. Pod ie u Veredſamkeit. 


Theil Pr nördlichen Eurova. Wohin man blickt, 
entdeckt man in diefem Zeitalter ſeltene Begebenheiten 
und feltene Menfchen. Aber an Aftberifcher Tutue 
. übertraf damals alien noch in einem höheren Grade, 
als vorber, die ganze übrige Welt. In Stalien ers 
bob fich mit dem Anfange des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts das Kunftgenie, befonders in der Mablerei und 
in der Architektur, zu einer Höbe der claflifchen Vol⸗ 
lendung, die für alle Zeitatrer mufterbaft bleiben, und 
ſchwerlich jemäls übertroffen werden wird. Nicht fo 
groß war die Zahl der Dichter vom erften Range, 
als die der Mahler und Baumeiſter; und noch meiter 
blieb . hinter der Poefie die -cultivirte Profe zuruͤck. 
Aber die vortrefflichften Werke ber italieniſchen Rede⸗ 
kunſt des ſechzehnten Jahrhunderts gehören zu den 
bewundernswärdigften, deren irgend eine Litteratur 
fih ruͤhmen ann; und der nicht verwerflichen find 
nicht wenig. Don mittelmäßigen oder ein wenig über 
die Fläche der Mittelmäßigkeit hervorragenden Gedichs 
ten war Stalien in vdiefem Jahrhundert fo übers 
ſchwemmt, daß der umbefangene Gefchichefehreiber der 
äftberifchen Litteratur kaum weiß, mo er anfangen, 
und wo er aufhören foll, wenn er Beinen der Dichter, 
Die doch nicht ganz vergeffen werden dürfen, überfes 
ben, und auch nicht, nach dem Beiſpiel der itas- 
lienifchen Litteratoren, die unbedeutendften Verfificas 
toren tegiftriren und fehr überflüffige Notizen von 
ipnen muͤhſam jufammentragen will. Se leichter man 
hier des Guten zu viel oder zu wenig zu thun Gefahr 
läuft, und je merkwürdigen in der Vefchichte der 
Menſchheit das Zufammentreffen fo vieler Urfachen _ 
iR, durch weiche die Neigung zur Poefie Damals in 
Italien faft zur epidemifchen Krankheit wurde, defto 
nörhiger ift es, Den Nachrichten von den Werdienſten 
der 


2. Vom Ende d. funfz. b. ſechz. Jahrhunderts. Du 


der claffifchen fomohl, als der nicht ganz unbedeutens . 
den Dichter und projaifch beredten Schriftfteller diefes 
Zeitalters eine allgemeine Gefchichte der Aftherifch lit⸗ 
terariſchen Cultur der Italiener von den letzten Jah⸗ 
ren des funfzehnten bis gegen das Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts voranzuſchicken. Nach der allgemeinen 
Ueberſicht der litterariſchen Richtungen des italieni⸗ 
ſchen Geiſtes und Geſchmacks in dieſer merkwuͤrdigen 
Zeit wird Dann doch noch die Geſchichte der pkoſai⸗ 
fhen Beredſamkeit von der Gefchichte der Poefie ges 
trennt: werden müffen, obgleich. die italienifche Profe 
ihre Cultur auch ım ſechzehnten Jahrhundert großen 

Theils berühmten Dichtern verdankt. Die Gefchichs 
te ‚der Poetik und Ryetorik deſſelben Zeitalters, ſo⸗ 
viel davon zur italieniſchen Litteratur gehört, mag 
dann dieſes iweite Buch beſchließen. | 
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Erſtes Cabitel. ee 


Allgemeine Geſchichte ber poetifhen und rhetori⸗ 
ſchen Cultur der Italiener von den legten zadren 
des funfsehnten bie gegen dad Ende d 
ſechzehnten Jabrbunderts. 


— — 


GEertalien wurde im fechzefnten Jabrhundert das Sand 
J des Runftgeuies und des guten Geſchmacks vor⸗ 
züglich durch die glückliche Thaͤtigkeit der feltenften 
Talente. Uber alle Umftände vereinigten fich auch, 
Diefe Talente zu wecken und zu beleben. Der Aftbe 
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Zweites Bud, 
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itafieniffen Poefie und Beredfamkeit 
Aoñ den letzten Jahren bes funfzehnten bis gegen 
"Bas Ende des: fechzehnten Saprpunderts, 
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Zweites Bud: 


Bon den Testen Jahren des funfzehnten bis 
gegen das Ende des ſechzehnten Sad 
w hunderts. 


— —— 


s )as goldne Zeitalter der italienifchen Porfie und 
Beredſamkeit ift eins der merfwärdigften in der 
Weltgeſchichte. Damals fam mit dem völligen Uns 
tergange des Ritterthums die Umbildimg der romans 
tiſch⸗ rohen zu einer natürlicheren, freieren, und folis 
deren Denkart größten Theils zu Stande. Der Geift 
der wilden Abentener.verlor fich faft ganz und gar; aber 
nicht der Geiſt der großen Unternehmungen. Durch Polis 
tie nicht weniger, als Durch Friegerifche Tharen, fuchten 
die Kürften und. die republifanifhen Mächte ihren 
Staaten Eonfiftenz zu geben, während fie zugleich gar 
nicht gleichgültig gegen Eroberungen wurden. Den 
Eroberern babuten Fühne Seefahrer neue Wege, Der 
patſuchen. Glaubensbertſchaft entriß ſich ein grober 
heil 


\ 


4 I. Geſhhihted. ttalien. Pod ie u Beredſambeit. 


Theil Por nördlichen Europa. Wohin man blickt, 
entdecft man in diefem Zeitalter felcene Begebenheiten 
‚ und felrene Menfchen. Aber an äftherifcher Culiur 
. übertraf damals Italien noch in einem höheren Grade, 
als vorber, Die ganze übrige Well. In Stalien ers 
bob fih mir dem Anfange des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts das Kunftgenie, befondere in der Mableret und 
in dee Architektur, zu einer Hoͤhe der claflifchen Bol; 
lendung, bie für alle Zeitafrer muſterhaft bleiben, und 
ſchwerlich jemals übertroffen werden wird. Dicht fo 
groß war die Zahl der Dichter vom erften Range, 

als die der Mahler und Baumeiſter; und noch weiter 
blieb . hinter der Poefie die -cultivirte Profe zurück. 
Aber die vortrefflichiten Werke ber italienifchen Rede⸗ 
kunſt des fechzehnten Jahrhunderts gehören zu den 
bewundernswuͤrdigſten, deren irgend eine Litteratur 
ſich rübmen kann; und der nicht verwerflichen find 
nicht wenig. Won mittelmäßigen oder ein wenig über 
die Fläche der Mirrelmäßigkeit hervorragenden Gedichs 
ten war Stalien im diefem Jahrhundert fo übers 
ſchwemmt, daß der unbefangene Gefchichtfchreiber der 
aͤſthetiſchen Litteratur faum weiß, wo er anfangen, 
und wo er aufhören fol, wenn er Beinen der Dichter, 
Die: doch nicht ganz vergeffen werden dürfen, überfes 
ben, und auch nicht, nach dem Beiſpiel der itas 
lieniſchen Litteratoren, die unbedeutendften Verſifica⸗ 
toren regiſtriren und ſehr überflüffige Notizen von 
ihnen muͤhſam zufammentragen will. Je leichter man 
hier des Guten zu viel oder gu wenig zu thun Gefahr 
lauft, und je merfwürdiger in der Vefchichte der 
Menſchheit das Zufammentreffen fo ‚vieler Urfachen _ 
iR, Durch welche die Neigung zur Poefie damals in 
Italien faft zur epidemifchen Krankheit wurde, deſto 
nörpiger ift es, den Machrichten von den Verdienſten 

Der 
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2. Vom Ende d.funfj. b. ſechz. Jahrhunderts. 5 


der eclaſſiſchen ſowohl, als der nicht ganz unbedeuten⸗ 
den Dichter und proſaiſch beredten Schriftfteller dieſes 
Zeitalters eine allgemeine Gefchichte der aͤſthetiſch lit⸗ 
terarıfchen Cultur der Italiener von den lebten Jah⸗— 
en des funfzehnten bis gegen das Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts voranzufchicfen. Mach der aligemeinen 
Ueberſicht der litterariſchen Richtungen des italienis 
fchen Geiſtes und Geſchmacks in diefer werfwürdigen 
Zeit wird Dann doch noch die Gejchichte der pfofais 
ſchen Beredſamkeit von ver Gefchichte der Poefie ges 
srennt: werden müffen, obgleich. die italienifche Profe 
ibre Cultur auch im ſechzehnten Jahrhundert großen 
Theils beruͤhmten Dichtern verdankt. Die Geſchich⸗ 
te ‚der Poetik und Ryeiorik deſſelben Zeitalters, os 
viel davon zur italieniſchen Litteratur gehoͤrt, mag 
dann dieſes zweite Buch beſchließen. U 
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Erſtes Capitel. 


Allgemeine Geſchichte der ppetiſben und rhetori⸗ 
ſchen Eultur der Italiener von den letzten Jahren 
des funfsehnten bie gegen das Ende des. 
ſechzehnten Jahrhunderts. 


— — 


Getalien wurde im fechzehnten Jahrhundert das fand 
9 des Kunſtgenies und des guten Geſchmacks vor⸗ 
zuͤglich durch die gluͤckliche Thaͤtigkeit der ſeltenſten 
Talente. Aber alle Umſtaͤnde vereinigten ſich auch, 
dieſe Talente zu wecken und zu beleben. Der aͤſt he⸗ 

| 43 tiſche 


6 I. Gefhichted. italien. Poefieu. Beredfamkeit. 


tifche Gemeingeift, der damals in Italien herrſch⸗ 
te, mußte fo mächtig wirken, wie er wirkte, weil 
erftens das Krafegefühl der italieniſchen Nation, 
Die zu jener Zeit die munterfte und cultivirteſte in dee 
Welt war, durch den politifchen und firchlichen Zus 
ſtand Italiens fat ganz auf aͤſthetiſche Thaͤtigkeit bes 
fhräntt word, und weil zweitens die Liebe zum. 
Schönen unter den italienifchen Fuͤrſten und Herren 
zur Moderugend- wurde. 

I. Der allgemeine Zuſtand Italiens im ſechzehn— 
ten Jahrhundert erlaubte den Italienern fein vers 
fländiges Streben nach) politifcher Größe, und 
zeigte noch weniger zur Empörung gegen Die 


geiftliche Herrſchaft des Pabſtes. 


Schon in den vorigen Jahrhunderten hatten die 
unaufhoͤrlichen Revolutionen in den italieniſchen Ne: 
publiken und die Streitigkeiten, in welche dieſe Re⸗ 
publiken bald unter einander, bald mit dem Pabſt und 
Den italienifchen. Zürften verwickelt waren, auswärtige 
Mächte gereize, fich eroberungsjüchtig in die Angeles 
genpeiten der Italiener zu miſchen. Aber feine von 
jenen Mächten war in fich felbft confiftene genug, um 
fih in Italien zu behaupten. In Neapel und Sicis 
lien heerfchten zwar Könige von normännifchen Stanım ; 
aber diefe waren fihon zu Stalienern geworden; und 
Das ganze übrige Stalien hatte einbeimifche Fuͤrſten 
and Regenten. Was diefe, wenn gleich mit französ 
fifcher ober öftreichifcher- Hülfe, unter einander zu vers 
handeln hatten, war immer noch in einem gewiſſen 
Sinne Nationalfache der Italiener. Uber feit dem 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts waren die itas 
leniſchen Fuͤrſten und Republiken gewöhnlich nur Uls- 

liirte 


\ 


/ 
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fire der Spanier und Oeſtreicher, oder der Fran⸗ 
zoſen, die in: Italien unmittelbar. für den Bars 
theil ihrer eignen Monarchen fochten. - Schon in ˖ dem 
Kriege gegen Venedig, das dem Kaiſer Marimilian. 
fo furchtbar fchien, daß er durch die Ligue zu Cams 
bray im Jahr 1508 die Könige von Frankreich und 
Arragonien, und noch dazu den Pabft und mehrere 
italieniſche Fürften zu Hülfe rufen zu müflen glaubte, 
war der Triumph einer ‚der auswärtigen unter den 
verbuͤndeten Mächten ‚das deutlich genug geſteckte 
Ziel. Venedig entging dem. Verderben durch feine 
Energie, feine Politik und ein feltenes Gluͤck. Aber 
Der Werth einer Eroberung: in Italien war nun entſchie⸗ 
den in den Augen des unternehmenden Königs Franz: 
von’ Frankreich. Kaifer Earl V., durch den die fpas 
nifhe und die oͤſtreichiſche Monarchie zu einer tınges 
heuern Macht vereinigt wurden, verctheidigte das Hers 
zogthum Mailand, auf das ber König Franz Anſpruͤ⸗ 
he machte, zum Schein für die Familie Sforza, im 
Grunde aber nur gegen: Franfreich. ‘Dee blutige 
Krieg, den beide Monarchen in den lombardifchen 
Ebenen führten, Heß die Italiener ihre politifche Ohn⸗ 
macht zum erſten Male tief empfinden. " Sie mußten 
zufeben, wie Kaifer Earl Mailand. nach. dem Tode 
feines legten Herzogs für fich behielt. Sie mußten 
die Demuͤthigung erleben, daß felbit das heilige Rom 
‘son Öftreichifchen ‚und fpanifchen Soldaten, die den 
Souverain des Kirchenftaats als den Feind ihres Kais 
fers befriegten, während fie ihn als den Statthalter 
Chriſti nach wie vor verehrten, mit Sturm eingenoms 
men und geplündert wurde. Auch Neapel wurde abs 
wechfelnd von Franzofen und Spanien beflärmt. 
Nach folhen Kataftrophen mußte den iealienifchen 
Patrioten, die an der Ehre einer ſelbſtſtaͤndigen und res 
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ſpeetablen Mache in ihrem Vaterlande Theil zu nebs 
wen wünfchten,, die legte Hoffnung finfen. Der fübs: 

alterne Patriotiſmus, der jedem Bürger und Unter⸗ 
than eines Ländchens für Diefes Laͤndchen uͤbrig blieb, 
kounte liberalen Gemuͤthern dicht genuͤgen. Indeſſen 
war die Nation in einem enthuſi iaftifchen Schwunge. 
Was alſo noch von Nationalgefuͤhl in Italien war, 
mußte abſterben, oder es mußte eine andre Richtung 
nehmen. An freier‘ Cultur des Geiſtes uͤbertraf Ita⸗ 
lien ſchon im funfzehnten Jahrhundert aͤlle Übrigen 
Laͤnder. Die Superioritaͤt des italieniſchen Kunſtge⸗ 
nies wurde ſelbſt von den franzoͤſiſchen und ſpaniſch⸗ 
deutſchen Eroberern anerlannt und geehrt. Dahin 
alſo ſtrebte nun gewaltig der Nationalgeiſt der Ita⸗ 
liener, durch freie Thaͤtigkeit und ſchwelgeriſchen Ge⸗ 
nuß in den Freuden der Kunſt und Wiſſenſchaft ſich 
ſchadlos für die Opfer zu halten, die ihr Ehrgefuͤhl 
in allen Staarsverbäkniffen den ausländifchen Her⸗ 
fhern bringen. mußte. Die Männer, deren Genie für 
Kunſt und Wiffenfeheit entfchieden war, würden freis 
lich auch ohne diefe Ermunterung den eg gegangen 
ſeyn, aufden die Natur fie führte; aber fie wuͤrden 
Bann auf diefem Wege nicht fo ihre Zeitgenoffen mit 
ſich fortgeriffen haben, wie es ihnen in ihrem Vaters 
fande gelang. Vom aͤſthetiſchen Mitgefühl der ganzen 
ration gleichfam getragen, wurden fie der Stolz ih⸗ 
res Vaterlandes, nicht bloß einer Schule von Kennern 
und Dilntanten. 


Wer dieſer Aftperifche Gemeingeift der Italiener 
würde ſich dennoch ſchwerlich mit feiner ganzen Kraft 
entwickelt baben, wenn die kärchliche Reformas 
sion, bie dem päbftlichen Reiche Damals mehrere der - 
eintraͤglichſten Provinzen entriß, auch in Stalien Gluͤck 
gemacht 


N 
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gemacht hätte. Dann würde man auch dort, erhißt 


von theologiſchem Sectengeift,. über die, Freuden des 


Geiſtes als über eine fehr enrbehrliche Mebenfache bins 
ausgefehben haben. Aber dahin konnze es in Stalien 
nicht kommen. Das Intereſſe der Italiener war zu 
feft au das ihres geiftlichen Monarchen geknuͤpft. Die 
Schaͤtze, die diefem Monarchen aus dem größten Theis 
le von Europa :zufirömten, verbreiteten, wenn auch 


- Beinen dauerhaften, doch einen fer erfreulichen Wohl⸗ 


ftand durch den Kirchenftaar; und die übrigen italies 
nifchen Staaten zogen mehr oder weniger Vortheil 
von den Summen ,. die durch die vielen Fremden, des 


. ren Beſuche dem Heiligen Vater oder heiligen Oertern 


wo. -ın .- 


— — 0 


galten, in Umlauf geſetzt wurden. Ueberdieß mußte 
ſich ganz Italien im Glanze des roͤmiſchen Hofes ge⸗ 


fallen. Bald aus dieſem, bald — italienis 


hen Staare erhob fich ein gläckticher Priefter auf dem 
päbftlichen Thron; aber nie ein Auslaͤnder. Auch 
empfahl -fich der Katholiciſmus mie feinen Reizen 


‚für die Phantafie weit mehr zu einer Religion für Ita⸗ 


liener, als der Proteftantifmus mit feiner Pritifchen 
Kälte. Italien blieb alfoden Pabfte sreu; und eben 


dieſe Treue erhiele und beförderte den Flor der fchönen 
Kuͤnſte. Die Mahler und Architecten arbeiteten frößs 


lich, wie im alten Griechenland, für eine Religion, 


die mie Geſchmack zu glänzen nicht unter ihrer Würde 
hielt, und deren Vorſteher das Künftierverdienft ehr⸗ 
ten und belohnten. Die Dichter konnten diefer Reli⸗ 
gion nicht fo unmittelbar nuͤtzen. Sie hatten zu viel 


Geſchmack, um durch chriftliche Poeſie die Kirche vers 


berrlichen zu wollen. Geiftliche Gedichte waren auf’s 
hoͤchſte eine uͤberfluͤſige Zugabe zu den Werken der 
befferen Dichter. Aber die Kirche war dafür auch ges 
gen alle weltlichen Sreipeiten, die ſich die Dichter in ih⸗ 
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ren Verſen nehmen möchten, fo nachſichtig, daß Pabſt 
Leo X. ſelbſt eine muthwillige Geſellſchaft von Verſi⸗ 
ficatoren und Schauſpielern aus Siena an ſeinen Hof 
berief und ſich weltlich bis zum oͤffentlichen Aergerniß 
"mit ihnen ergetzte. Die katholiſche Kirche war da⸗ 
mals, wenn man nur ihre Dogmen ruhen ließ und 
ihre Gebraͤuche mitmachte, toleranter, und, vergli⸗ 
chen mit der proteſtantiſchen, Die ſich durch ſtrenge 
Kirchenzucht auszeichnen wollte, nur gar zu milde. 
Geſegnet mit dem heiligen Kreuze, dachte man in Ita⸗ 
lien auf nichts fo ungelegentlich, als auf heiteren, bes 
fonders auf geiftreichen und in Wiß und faune, wie 
in ſinnlicher Froͤhlichkeit ausſchweifenden Lebensgenuß. 
Bei dieſer Stimmung des Publicums fand vor allen 
übrigen Kuͤnſten die Poeſie, als die gefaͤlligſte Begleiter 
rin aller Freuden, die meiften Liebhaber und Gönner, 


II. Mie haben aber auch die Fürften und 
Herren eines Landes für ſchoͤne Kunft und Litteratur 
mehr gethan, als die italienifchen Großen im fechzehns 

sen Jahrhundert. 


Unter den Paͤbſten zeichnete fich befonders : 
Seo X. als Freund und Beförderer der italienifchen 
Hrationalpoefie aus. Er war ein Sohn des Lorenz 
von Medici. Aus dem väterlichen Haufe brachte er 
die tiede zu den Künften, die feinen Namen verewigt 
haben, auf den geiftlichen Thron. Das Genie feines 
Vaters hatte er nicht geerbt; aber fein Unternehmungss 
geiſt und fein Ehrgeiz, vereinigt mit feiner Macht, 
riffen ihn hin, als feine Schagfammer leer wurde, 
feinem Kunſtgeſchmacke felbft die Ruhe der Kirche aufs 
zuopfern. Die Religionstrennung, zu der er durch 
feinen einträglichen Ablaßhandel Die nächte Veranlaſ⸗ 
fung 


\ 
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fung gegeben hatte, ftärte indeffen den Flor der Kuͤn⸗ 
ſte und der Literatur, deren beruͤhmteſter Gönner et 
war, auf keine Art. Seine: varticanifche Baſilica 
und feine St. Peterskirche begeiftengen die. Architekten, 
wie die Gemaͤhlde, die ihm Raphael, Michel Angelo 
und Tizian gelieferte hatten, die Mahler feiner Zeit. 
Bon Dichtern und Reimern war er während feiner 
ganzen Regierung. wie belagert; und nie ließ fich auch 
“ein Pabft fo zur fröhlichen Unterhaltung ſelbſt mit 
Luſtigmachern herab, wenn fie nur Verſe machen konn⸗ 
ten. An der Tafel dieſes Machfolgers des heil. Pe⸗ 
trus ftrömten zu den Föftlichiten [Weinen und den aus⸗ 
geſuchteſten Speifen Iuftige Verſe, die von ihren Vers 
faffern recitirt wurden. Der Pomifchen Poefie war 
Pabſt teo X... vorzüglich geneigt. Deßwegen Iud er 
auch die komiſche Gefellfchaft von Siena, die fich jelbft 
nach damaliger Sitte mit einem -fpaßhaften Namen 
die Congregation dee Ungefchlachten (Congrega 
‚de Roz2i) nannte, an feinen Hof. Von diefen Uns 
geſchlachten wurden damals die neueften und beften 
tnftfpiele im Vatican vor den Pabfte. aufgeführt; 
und unter diefen &uftfpielen hatte das beruͤhmteſte, die 
Salandea, einen Öeiftlichen, der in der Folge: Cars 
dinal wurde, zum Verfaſſer. J 
Die Paͤbſte nach Leo X. opferten zwar nicht das 
Intereſſe und die Wuͤrde der Kirche ihrem Kunſtge⸗ 
ſchmacke auf; aber mehrere von, ihnen waren nicht 
unthaͤtige Gönner der Kuͤnſte. Clemens VII. ehrte 
und belohnte Dichter und Gelehrte. Sanazzar 
und Berni ſtanden bey ihm in Anſehen. Nur ſeine 
Streitigkeiten mit dem Kaiſer Carl V. ſetzten ihn au⸗ 
ßer Stand, die Muſen laͤnger zu beguͤnſtigen. Als 
Rom im Jahr 1527 von den kaiſerlichen Truppen ges 
pluͤndert und der Pabſt in der Engelsburg belagert 
wur⸗ 
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wurde, ſprengte dieſes unglückliche Ereigniß die SET 
ler und die Gelehrten, die von der Partei bes .FT" 
fles waren, auf einige Zeit aus einander. Abee?— 
mals war ſchon wieder ein Mediceer da, der fi 
‚Rom der verfcheuchten Mufen annahm. Der Ef 
nal Hippolye von Medici, natürlicher SF 
Julians, eines der drei Söhne des toren, nahe 
feinem Privars Hofe über drei hundert Individuen CM 
die fich der Poefie oder der  Gelchrfamfeit ger 
mer haften. Er: felbft machte feinen Bere. Ads 
andern. überfeßte er in reimloſen Jamben das ya 
Buch der. Ameide., Nach feinem und Clemens -V- 
Tode verfammmelten fich die Gelehrten in Rom ul 
‚ den Pabit Paul IL; und unter den vorzuͤglich ⸗ 
Köpfen, die diefer, befonders der Philofoppie und DE 
hoͤheren Wiffenfchaften gewogene Pabft zur CardinaEM 
würde erhod, harte fih Pierro Bembo auch a 
Dichter und profaifch beredter Schriftfteller in feine 
Murterfprache ausgezeichnet. Und fo fuhren du 
das ganze fechzehnte Jahrhundert, wenn gleich nich 
alle Päbfte, doch die meiften, und neben ihnen mei@- 
rere Cardinaͤle foet, mit der Litteratur überhaupt aud9 
die Nationalpoeſie zu ehren und zu befördern, 














Mit den geiftlichen Großen wetteiferten als Mus’ 
fenfceunde die weltlichen... Der fürftlichen Haͤuſer 
in Stalien waren damals weit mehr, als jegt: und am ' 
allen Höfen gehörte die Achtung der Poefie zum guten 
Ton. Welches fürftlihe Haus damals für die Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte überhaupt das Meifte gerhan 
bat, feheine den italienifchen  Litteratoren deßwegen 
ſchwer zu entfcheiden, weil einige dem Haufe der 
Mediceer in Florenz, andre den Herzogen von 
Ferrara ben Preis zuzuerkennen geneigt Le 

er 
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n in Florenz, ſeitdem das Haus der Medi⸗ 
großherzoglichen Würde erhoben war, für die 
harten und Künſte überhaupt meht gethan 
‚als in Ferrara, fo wurde doch Ferrara das 
er iralsensichen Poefie. Dort vollendeten Arioft 
je unter bejonderer Begünfligung der Fürften 
iſchen Merſterwerke. Dort erhob fich das itas 
e Drama zu der hoͤchſten Stufe, die es je er⸗ 
hat und von der es nachher fogleich wieder jus 
, als ch feine Veredelung auf Ferrara einges 
ft geweſen wäre. Alfons J., Herzog von Fer⸗ 
dem Haufe Efte, lieh ſich während feiner dreiß 

gen Regierung Durch die Kriege und politifchen 
a, in.die er ſaſt unablaͤſſig verwickelt war, 
abhalten, große Summen aufzuwenden, um 
Briofts Ideen das prächtigfte Schaufpielhaus - 
kaligen Zeit zu erbauen. Er ſelbſt nahm fich 

Ban, als dieier Dichter die Gunſt feines bisheri⸗ 
Buners, des Sardinals Hippolyt von Efte, 
Wruders des Herzogs, verloren hatte. Unter 
tes 1l., dem Sohne und Nachfolger des Hers 
Alfons I., erbielt fih das Theater zu Ferrara 
sem. Slor, und alle Wufenfünfte wurden von 
hegüͤnſtigt. - Er machte Verſe, indeffen feine 
ahlin Renate, Tochter des Koͤnigs von Frans 
tudwigs XII. lateinifche und griechifehe Autoren 
ad ihre Töchter Lueretia und Anna zu dens 
Studien anpielt. In feine Fußtapfen trat: wies 
in Sobn Alfons II. Ihm widmete Torquato 
‚, zum Danf für die ausgezeichnete Aufnahme, 
r am Hofe zu Ferrara gefunden hatte, das bes 
te Serufalem. Ohne dringende Urfachen 
e ſich auch diefer liberale Fuͤrſt niche ents. 
fen haben, den Dichter, den er ehrte, wegen eis 
ner 


\ 
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ner Uebereilung, von der unten weiter die Rede ſeyn 
wird, eine Zeitlang als einen Aekreſtanten zu behandeln, 


Naͤchſt der fürftlichen Familie von Efte zu Sers 
rara zeichnete fich unter den italienifchen Großen, die 
als Gönner und Diletranten der Poefie berühmt war ‘ 
ren, feine mehr aus, als die Familie Gonzaga. 

Srancefco Gonzaga, Der vom Jahr 1484 bis 1519 
als Marggraf von Mantua regierte, wurde zugleich 
zu den Helden und zu den Dichtern feiner Nation ger 
zähle. Friedrich, der erfte Fuͤrſt aus diefer Fami— 
fie, des den Titel eines Herzogs von Mantua annahm, 
werteiferte mit den Herzogen von Ferrara in fürftlicher 
Begünftigung des Theaters. Der Herzog Vincen; 
von Mantua war. einer der wärmften Bewunderer und 
einer der thätigften Freunde des Torguato Taſſo. Kine 
andre Linie der Familie Gonzaga herrfchte in Sabio⸗ 
netta, und noch eine andere in Öuaftalla; um 
auch unter den Fürften diefer beiden Linien waren meh⸗ 
rere zu ihrer Zeit als Dichter berühmt. Veſpaſian 
Gonzaga, Herzog von Sabionetta, wollte nicht. 
unter den Großen zurückbleiben, die anfehnliche Schaws 
fpielhäufer erbauen liegen. Ferrante II., Herzog 
von Öuaftalla, wollte als Berfafjer eines dramatifchen 
Scäfergedihts mir Torquato Taſſo felbft wetteifern. 
Eurzio Sonzaga, auch ein Zeitgenoß: des Tor 
quato Taſſo, fehrieb ein Heldengedicht, ein Luftfpiel 
und viele andre Verſe. Auch Luigi Gonzaga, 
wegen feiner Bravour der Rodomont genamut, 
machte artige Stanzen. 


Wei einer ſolchen Denkart der Zürften mußte der 
italienifche Adel, der fchon feit dem vorigen Jahrhun⸗ 
dere durch litterariſche Cultur ſich auszuzeichnen ſuchte, 

— in 
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in feiner Liebe zu den Wiffenfchaften und zu der Poeſte 


noch enthuſiaſtiſcher werden. Die berüßmiteften und bie 
meiften italienifchen ‘Dichter bes ſechzehnten Jahrhunderts 
waren aus adlichen Familien; und wer in großen Haͤu—⸗ 
fern: niche jelbft Verſe machte, ehrte doch die Dichter 
und. war, ftoiz darauf, von ihnen. geehrt zu werden. 
Auch die Damen vom erfien Range machten, wenn fie 
konaten, wenigftens Canzonen und Sonette. Be 
fonders glänzt unter dieſen Damen die edfe Vittoria 
Eolonna, die' durch zärtliche Anhaͤnglichkeit an ih⸗ 
ren als Helden und als Freund der Wiſſenſchaften 
merkwuͤrdigen Gatten, den Marquis Da valos von 
Peſcara, eben ſo beruͤhmt wurde, als durch ihre 
Gedichte, deren unten weiter gedacht werden wird. 


| II. Die durch alle Stände verbreitete Liebe zur 
Poeſie veranlaßte denn auch die Entſtehung der vielen 


litterarifhen Gefegifchaften oder Afades 
mien,: in denen Die Kultur der Nationalpoeſie eine 
Hauptbeſchaͤftigung war, und die weder in einem aus 


dern Laude, noch im einem andern Zeitalter in ſolcher | 


+ Menge ihres gleichen gefunden baben. 
Die aͤlteſte dieſer Akademien war bermuthlich die 

von dem Litterator Pomponio Leto zu Rom ges 
Riftere. Schon gegen das Ende des funfzepnten Jahr⸗ 
hunderts war fie im Flor. Ihre glänzenöfte Periode 
war die Zeit der Regierung des Pabſtes Leo X. Das 
mals gebörten faſt alle vorzüglichen Köpfe unter den 
Schriftſtellern, die ſich in Rom aufhielten, zu dieſer 
Akademie. . Bald in dem Haufe eines ihrer angefehes 
nen Gönner, bald in einem Garten oder Lufiwäldchen 
Pamen fie zufammen, laſen einander Verſe und 
Abhaͤndlungen vor, dijputirten darüber, und fegerten 
vpandiung IM | | dem 
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den Reſt der Zeit an gut Hfegten Tafeln, wo auch 
der Wein nicht gefpart wurde. Nach der Plünderung 
Roms im Jahr 1527 fcheinen ſich die Mitglieder dies 
fer Geſellſchaft nicht wieder zufanimengefunden zu Gas 
ben. Aebnliche Akademien aber entſtanden bald dar⸗ 
auf mehrere in Rom und auch iñ den übrigen italients 


ſchen Hauptſtaͤdten. 


Die ſpecielle Geſchichte dieſer Afademien hat def” 
Fleiß italieniſcher und deutſcher Litteratoren mehr als 
hinlaͤnglich beſchaͤftigt ). Einige Notizen von den 
vielen, die ſich daruͤber ohne Muͤhe zuſammentragen | 
laffen, mögen bier:genug feyn, um zu zeigen, was - 
für eine Art von litterariſch aͤſthetiſchem Gemeingeiſt 
und Parteigeiſt damals in Italien herrſchte. 


Schon in der römifchen Mutter-Akademie, die - 
bis zur Plünderung Roms geftand , beliebten die Mies 
glieder mit den Statuten und der ganzen Einrichs . 
tung der Geſellſchaft zu.cänden. Wenigſtens zum 
Scherz ahmten fie zuweilen die Formen der alte 
römifchen Republik.nach , hielten Comitien, waͤbl⸗ 
ten einen Dictator, und was des Spiels mehr war. 
Diefe Art von Tändelei wurde in den folgenden Aka⸗ 
demien bald weiter und zuleßt, vermifche mit Pedans - 
tifmen, bis zu einer folchen Abgeſchmacktheit getries 
ben, dag man faum begreift, wie dee Witz der Ita⸗ 

lie⸗ 


a) Sehr gut iſt ihre Geſchichte erzählt von Tirab oſchi, 
Storia della lett. Ital. Tom. VII. part.I. p-112 etc. 
Da finder auch Sjeder, wem es um umftändlichere No⸗ 
tizen zu thun ift, binreichende Nachweiſung. — Wer 
damit noch nicht zufrieden tft, findet bei Quadrio, 
Storis e rag. d'ogni pocfia, durch Das ganze Werk, Un⸗ 
terbaltung vollauf. 
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Liener im Jahrhundert Arioſts und Taſſo's ſich ſo kig⸗ 
diſch verirren konnte. Die litterar Geſellſchaſt, 
die der Sonettenſaͤnger Claudio Tolommei ums 

ger dem Parronar dee Cardinais Hippolyt von Medi⸗ 
ci Riftete, nannte fih mit einem Prächtnahmen die 
Alademie der Tugend. Die Mitglieder beritch 
ten einander gewöhnlich Väter, oder auch wohl tur 
gendhafte Vaͤter. Ihr Praͤſident bieß ihr König; 
und eines ihrer nicht unbedeutenden Mitglieder, An⸗ 
nibal Caro, fand den Scherz nicht unter der Wuͤr⸗ 
‚de eines tugendhaften Vaters aus dieſer Geſellſchaft, 
zur Gratulation eines. ihrer Koͤnige, aus deſſen Ges 
ſicht eine ungewoͤhnlich große Naſe hervorſprang, eine 
Luſtrede von den Naſen zu ſchreiben »). Bald 
nachher gehoͤrte es zum guten Ton aller italieniſchen 
Akademien, ſich ſelbſt einen phantaſt: ſchen oder 
laͤppiſchen Spitznahmen zu geben und in der Abge⸗ 
ſchmacktheit dieſer Titel mit einander zu wetteiſern. 
In Bologna entſtand eine Akademie der Hitzigen“ 
(ardenti); in Mavenna eine Akademie der Unge— 


ftalten (informi), ‚eine der Schattenreichen * 


(ombroß), und eine dee Wilden (felvaggi), Syn 
Serena verfammelten ſich auf einen ähnlichen Fuß die - 


Verbefſerten (riformati), in Faenza die Verirr.- 


‘sen (Imarriti), in Woligno die Meugefärften 2 
(rin- 


b Diceria de Naft ift der italieniſche Titel. «Saft ſcheint 
das Maaß der Naſen bei der Wahl eines Königs dieſer 
Zunendhaften oͤfter den WAusfchlag” gegeben zu haben. 
Denn ünter den verrufenen Schriften Peters des 
Areriners befinper fich eine ähnliche Diceria de’ Nafl 

al Seho R2 della Virii] detto Nafonc. Vielleicht find. 
aber and) beide Reden an einen und benfelben Ehren⸗ 
mann gerichtet. 


Bouterweis Geſch. d. fchön. Redek. II. B 
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(rinvigoriti), in Perugia die Geſchuͤttelten 
‚ «leofli), die Eintoͤnigen (Unifoni) und die Maus 
finnigen (infenfati); in Spoleto die Stumnfen 
Cottuß), in Urbino die Betaͤubten (aflorditi); 
und fo hatte am Eude faft jedes Winkelſtaͤdtchen Star 
liens in feinen Mauern eirie folche Berbrüderung, oder 
Har mehrere, die den übrigen in der Ehre eines geifts 
und fi innlofen Aushängefgildes nichts nachgaben. 


Am meiſten haben ſi ch unter allen dieſen Atade 
mien in Andenken erhalten die dee Ungeſchlachten 
(Rozzi) und die Akademie von der Kleie (del- 
‚la crufea), Wie jene, die zu Siena ihren Giß hats 
te, unter der befondern Begänftigung des Pabftes 
Leo X. in Rom das Lomifche Theater in Aufnahme 
brachte, ift fchon oben erzähle. Die Akademie von 
ber Kleie bildere füch zu Florenz im Jahr 1582, nad 
dem fchon manche andere Akademie dort enıflanden und 
‚wieder eingegangen war. Das meifte Verdienft um 
ihre Einrichtung erwarb fich der Mitter Lionardo 
Salviati. Sie ift in der Gefchichte der Philologie 
unvergeglich geworben durch ihr großes Wörterbuch, 
das aber erft im folgenden Jahrhundert (1612) ers 
fchien. Im fechzehnten Jahrhundert gehörten die Lit⸗ 
teratoren von diefer Akademie zu den eiftigfien uncer 
den Mecenfenten, die dem empfindlichen Torquato Tafs 
fo’ durch ihren Tadel feine Tage verbirterten. 


Wollen wie Alles, was bie kaum überfehbare 
Menge von litterarifchen Gefellfchaften des ſechzehnten 
Jahrhunderts in Italien zur Bildung des Geſchmacks 
in der Poefie und Beredſamkeit beigerragen haben, in 
einem Urcheile zufammen faffen, fo ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß fie zur Erhaltung des litterarifchen u. 
. tr, ur ſas⸗ 
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ſiasmus und jur. Verbreitung der poetiſchen Lectuͤre 
unter allen Ständen nicht wenig mitwirkten; aber 
geſlehen muß man. dann auch, bag ur. Bene Da 
‚siduen unter dep..unzäpligen Mitgliedern diefer' Afas 
hemien - gefunden Geſchmack ‚genug hatten, um den 
übrigen zu Fuͤhrern zu'dienen; und diefe-wenigen muß⸗ 
ten fich,, ſtatt das Pubfisum zu bilden, als Akademi⸗ 
ker nach ihrem Publicum bequemen, weil faſt Jeder⸗ 
mann in Italien, der zum leſenden Yublieum des 
hörte, guch Mitglied einer Akademie war. Die Men: 
ge dieſer litterariſchen Inſtitute hatte das Gute, daß 
Beine folche Verbruͤderung herrifch den Ton ‚angeben 
und „den Geſchmack deſpotiſien konnte. Aber eben 
dieſe Menge von Akademien verhinderte bas geſell⸗ 
ſchaftliche Zuſammenwirken mehrerer vorzuͤglichen Koͤ⸗ 
pfe auf einen Punkt. Eben dadurch, daß der Akade⸗ 
mien ſo viele wurden und daß faſt Jedermann, wer 
Geſchmaͤck haben wollte, ſich in eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft aufnehmen ließ, hoͤrte der Ungerfchied zwiſchen 
ihnen und dem Publicum ſo gut wie;ganz auf... Es 
‚gab im Grunde fein, Publicum, außer, den Mitglies 
bern. der Akademien. : Und auch die ‚hätte uͤberwie⸗ 
‚gende Vortheile zur Bildung eines. freien und doch 
ſichern Geſchmacks in Italien Gaben können, wenn 
man Damals, als die Akademien entſtanden, ſchan 
eine claſſiſche Litteratur gebabe. hätte. "Aber außer 
Dante, Petrarch und Boccaz gab es, als das Afas 
demienwefen anfing, - noch immer feinen italienis 
ſchen Dichter, dem ganz Stalien unbedingt huldigte. 
Angelo Poliziano und Lorenz von Medici hatten bet 
Weiten Fein fo großes Publicum, als‘ die Sonettens 
klimperer Serafin, Tebaldeo und ihre Collegen. - Die 
Epopoͤen Bojardo’s und Pulci’s wurden. von einer 
Partei als Meiſterwerke angeflaunt ‚ während die Ges 
| gens 
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Arioſt's Liebling unter ſeinen Rittern, der muntere 
Athenteurer Roger. (Ruggiero), ein Saracen, der ſich 
aus Liebe zu der ſchoͤnen Heldin und Chriſtin Bradas 
mante entfchließe, ein .Chrift zu werden. Don dies . 
fent heroifchen Paare ſtammte, nach Arioſt's poerifchee 
Genealogie, das Haus Efte ab *). Dem Haufe Efte 
zu Ehren endigt alfo das Gedicht, das der raf ende 
Roland. heiße, mit einer Heldenthat Roger's, wicht . 
Roland's. Ueberdieß verlieren wir den Helden Roland 
in der Lünftlichen Verwirrung der Begebenheiten gang ° 
- aus.den Augen, außer wenn von Zeit zu Zeit bie 
Reihe an ihn fo gut wie an die Andern kommt. Sein 
Mame ift mehr ein Motto zu Atioſrs Ritierepopde 
| ale ein wirklicher Te. 


Was ein unbefangener Geſchmack an dieſer Epos 
poͤe wächft ber Einheit der Erfindung vermiße, iſt das 
Jutereſſe der Charaktere. Unter Arioſt's Hel⸗ 
den iſt kein Achill, kein Diomed, kein Ulyß, kein 
Neſtor; keiner, der ſich als Menſch beſonders aus⸗ 
zeichnete. Noch weniger bilden dieſe Helden, wie die 
Homeriſchen in der Iliade, eine Charaktergruppe, in 
welcher die Sinnesart des einen durch die des andern 
in anziehenden Contraſten noch ſichtbarer bervorgehos -- 
ben wurde. Die thierifche Unbändigkeie einiger Saras 
cenen nach Arioſt's Zeichnung, z. B. des Mandrifard, 
des Ferragus (Ferrau) und befonders des tollfühnen 
Rodomont ift eine ſchwache Schadloshaltung für den 
Mangel beſtiwmter Umriſſe und kineamente in den Chas 
rafteren der übrigen Helden. Der unuberwindliche 
Roland ift, feine Unübermwindlichkeit abgerechnet, von 
den übrigen unbefcholtenen unter feinen Ditftreitern kaum 
zu unterſcheiden. Er ſagt nichts und thut nichts, ie 

nicht 
K) Orl. für. Canto XLL 56 etc, 
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nicht jeder von dieſen unter denfelbeh Unftänden unges _ 
führe auch gefagt und gerban haben koͤnnte. Aftelf, 
dm Engländer, der für feinen Freund Roland ben Vers _ 
Rand in einer Flaſche aus dem Monde bobhlt, hat auch 
nicht einen einzigen Zug in feiner Ginnesart, an dem. 
man ihn kennen koͤnnte. Eben fo wenig zeichnet fich Ris 
nald unter feinen- Bertern aus dem edlen Haufe Mons 
talban , zu dem auch Roland gehörte, auf irgend eine 
bemmerfliche Art aus. : Und fo find fat alle Helden 
Arioſt's, die Chriften wie die Saracenen, im Grunde 
me ein Paar Charaktere unter vielen Namen. Cinige 
find guemüchig und fanft, andre wild, graufam, und 
tuͤckiſch. Auf feinere Unterfcheidungen ſich einzufaflen, - 
fand Arioſt nicht für nöchig. Auch unter den Damen 
feines Gedichte find nur die beiden Heroinen, Bradas 
mante uud Marfife, befonders die erfie, mehr als 
ganz gewöhnliche Gefchöpfe. Die Bereinigung des fühns 
fien Heldenfinns mit der weiblichen Zärtlichkeit im Cha⸗ 
tafter ber Bradamante, vorzüglich im Eontraft mit dee 
unweiblichen Rittertugend der fonft auch edeln Marfife, 
Riche um fo fchöner hervor, weil diefer Charakter faft 
der. einzige im ganzen Gedicht ift, für den wir ung 
um feiner felbft willen interefficen; aber eben dieſe ros 
mantifch reizende Bradamante macht, daß wir aͤhn⸗ 
liche Weſen unter den arioftifchen Damen defto mehr 
vermiſſen. Beſonders ift die fchöne Angelika, deren 
wunderſame Reize dem Kaiſer Karl ſeine Braven 
meführen ,. dieſe Reize abgerechnet, ein fo unbedeu⸗ 
indes Ding, daß wir kaum noch. an fie denken, als 
fe fchon im neun und zwanzigften Geſange verfchwins 
ke, um nichts, wieder von fich hören zu lafien. 


x 


u Sol⸗ 


22 1. Geſchichte d. italien. Poeſie u. Beredfanikeit. 


gerade damals, als die. Werke diefer Epopoͤendichter 
Durch ihre Neuheit die Aufmerkſamkeit des Publicums 
vorzüglich reizten, empfand Arioſt zuerft feine Beſtim— 

mug °). 
tod ovies Axrio fto- wurde geboren im Jahr 
1474 zu Reggio in der Lombardei. Sein Vater war 
damals Commendaut dieſer Stadt, die im Gebiete 
des Herzogs von ‚Ferrara lag. Seine Familie geörte 
zu dem Adel des Landes Der junge Arioſt erhtele‘ die 
Erziehung eines Mannes von’ Stande. Schon als 
Knabe zeichntte er fich durch ſein Talent und durch lit⸗ 
terariſche Kenntuiſſe aus. Eine lateiniſche Rede, die 
er. bei der Eroͤffnung der Lehrſtunden hielt, machte zu⸗ 
erſt aufmerkſain auf ihn. Bald darauf dramatiſirte 
er die Gefchichte des Pyramus und der Thisbe in itas 
Tienifchen Berfen. Abet fein Vater wollte einen tuͤch⸗ 
"tigen Juriften in ihm heraitwachſen ſehen. Lange uͤber⸗ 
wand der junge Mann den Widerwillen, den er gegen 
Die juriftifchen Studien fühlte, bis fein Vater felbft 
verftändig genug. war, ihn feinem eignen Geſchmacke 
zu überfaffen 4), Er ging nun nach Rom und befchäfs 
tigs 


eat zu eg 1773. Mer. ‚bamit den, Artikel Le 
dovico Ariofo bei Mazzuchelli verbindet, kann, 
wenn es ihm nicht um Particnlarien befonders zu thun 
“ft, ‚die Übrigen’ Bibgrapheri Arioſt's entbehrch. Arioſt 
felöft erzähle .die Geſchichte feiner erſten litlerariſchen 
Bildung in der ſechſten ſeiner Satyren. 

9 Dab- er:in der Folge aher feine juriſtiſchen Stupier 
Poſſen. (ciancie) uannte, werden ihm die Juriſten 
ſchwerlich verzeihen. Mi 

io 
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igte ſich faſt ganz mic der alten Litteratur, vorzuͤglich 
nit den alten Dichtern. Durch einige lateiniſche Ge⸗ 
ichte machte er ſich zuerſt bekannter. Wir wiſſen 
icht, was es war, mas Arioſti's Genie ermunterte, 
inen erſten Ausflug in die Dichterwelt mit einem res 
mäßigen £uftjpiele zu wagen, desgleichen Damals in 
iner neueren Sprache noch etwas ganz Neues war. 
Ran Breiter, ob feine Caſſaria, oderdie Calans 
ea des "Bernardo Dovizio, der nachher der Carbis 
al Bibiena hieß, das erfte italienifche Drama ift, 
45 den Mamen eines ordentlichen Luſtſpiels vers 
ieut *). Vielleicht kamen Arioft. und Dovizio unge 
Ihe zu gleicher Zeit auf denfelben Gedanken, Die Pos 
tifche. Poffenreifferei, die die Stelle deB Luſtſpiels 
1 Stalien vertrat, durch ein. regelmäßiges Stück 
ach den Muſtern des Plautus und Terenz zu vers 
rängen, ohne gleichwohl den ‚Dialog zu verfifieire, 
veil zur Fomifchen Popularität die Sprache in Profa 
u gehören fchien. In Profa alfo ſchrieb Arioft feine 
‚affaria und bald darauffein zweites tuftfpiel, Die 
Zerwechſelungen (I fuppofiti), das erfte dieſer 
eiden Stücke nach. aller bijtorifchen Gewißbeit noch 

vor 


Mio padre mi caccio con fpiedi e lancie, 
Non ‚che con fproni, a volger tefti e chiofe ; 
*E m’ oceupo cinque anni in quelle ciancie ; 
fagt er in feiner fehlten Satyre.. .. 


e) Noch immer findet man gewoͤhnlich die Calan dra 
als das erſte regelmäßige Luſtſpiel in itnlienifcher Profa - 
aufgeführt, So kategoriſch, wie BTankenburg in ſel⸗ 
nen litterariſchen Zufägen zu Sulzer's Wörterbuche uns 
ter dem Artitel Comoͤdie die Caſſaria für älter erklaͤ⸗ 
ren, heißt auch, dreiftaburtheilen. Aber wahrfcheins 
lich ift die Caſſaria Alter als die Calandra. Man vergl. 
Tiraboſchi lc. T.VIL part. UI. p. 142. 


4 
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vor dem: Unfange des ſechzehnten Jahrhunderts 9). 
Im Japr ı500 verlor er feinen Water. Jetzt mußte 
er in feinem fechs und zwanzigſten Jahre feine Nei⸗ 
gung zur Poefie mie eihträglicheren Gefchäften ass 
Hleichen lernen. Kin fchwärmerifcher Kopf war er nie 
gemweien, ob er gleich, ‚wie damals jeder italieniſche 
Dichter, auch Sonette und Canzonen machte, in 
denen es ihm mit den Freuden und Leiden ber Liebe vol⸗ 
ber Eruſt gewejen zu feqn fcheinen mußte. | 


Mehr durch feine Kenneniffe und durch die Ge 
wandtheit feines Geiftes, alg durch fein Dichtergenie, 
empfahl fi Arioſt dem Cardinal Hippolyt von Efte, 
dem ‘Bruder des Herzogz Alfons I. won Ferrara. 
Er trat ats Gefhäftemann in die Dienfte diefes ges 
Ichtren. wenn nicht eben der Poeſie vorzüglich: gewos 
genen Praͤlaten. Vou nun an hatte er Arbeit genug, 
die ibm wenig Freude machte. Bald wurde er in Mes 
gotiationen an den paͤbſtlichen Hof gefchickt, bald mußs 
 teer gar einen Feldzug mitmachen: eine tuftfpiele 
fab er zwar ungefähr. um diefelbe Zeit in Ferrara mit 
allım Pomp aufgeführt ‚und mit allen Zeichen des 
Beifalls beeber. Uber fein dichterifcher Geift ftrebte 
höher, Die romantiſche Epopoͤe des Grafen Bojardo 
harte ihn zu der Idee einer Ähnlichen, aber muſter⸗ 
bafteren Dichtung begeiftert: Jede Stunde, die er 
feinem Gefchäftsteben gbgewinnen konnte, benußte er 
als Dichter, um enblich das bewunderte Werk zu 
Stande zu bringen, das feinen Damen verewigt bat. 
In der Wahl des Stoffs zu einer somantifchen Epos 


pöe 


£) In der (anmerk. c)) genannten Vita del Ariofto wird 
bewiejen, daß Arioft dir Caſſaria ſchrieb, als fein Bas 
ter noch lebte. 
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pie ſcheint er nicht lange unſchluͤſſig geweſen zu ſeyn. 
Die fabelhaften Thaten Des großen Roland waren ein 
Modethema der. erzaͤblenden Poeſie geworden. Sie 
ließen der Phantaſie ſo weiten Spielraum, ale man vers 
langte, und knuͤpften doch dem Scheine nach die Fa⸗ 
bei an die wahre Geſchichte. Sie kießen ſich deßwe⸗ 
gen auch benutzen, um der Familie von Eſte ein Com⸗ 
pliment zu machen, wenn man die erſten Ahnen dieſes 
fuͤrſtlichen Haufes.von berühmten Helden aus dem Zeits 
alter ableitete, mo feine Urfunden und Leine Geſchichts⸗ 
bücher:das Gegentheil bewiefen. Roland wurde alfo 
der Ritter, den Arioft, wie vor ihm Bojardo und 
Pulei, zum Helden feines Gewichts oder wenigftens 
ju dem wählte, der dem Gedichte einen Namen geben 
mußte. Das Labyrinth, in das der erfinderijche Bo⸗ 
jarvo feine. Abenteurer geführe hatte, ſchien ein fo 
teefflichee Tummelplag für fie zu fenn, daß fi) fein 
befiecer erfinden lieg. Statt eine neue Erzählung von 
vorn anzufangen, trug Daher Arioft Bein Bedenken, 
die Erfindungen Bojardo’s als hiſtoriſche Facta vors 
auszufegen, und in der Erzählung der romantifchen 
Begebenheiten Roland's und feiner Zeitgenoffen- da 
fortzufahren, wo Bojardo aufhörte: Ä 


Der Cardinal Bembo, der ſich felbft Verdienfe 
ums Die italienifche Litterarur erwarb, deren unten: 
weiter gedacht werden wird , ſoll dem Arioft den wun⸗ 

derlichen Nach gegeben haben ; den rafenden Roland 
jum Helden eines Gedichte in Iateinifcher Spra⸗ 
de zu machen... Arioſt fol dem Cardinal geantworter 
baben , daß er lieber unter den tofcanifchen Dichtern 
der erſte, ale unter den lateintſchen faum der zweite 
feon wolle. Auch wenn er diefe Antwort nicht gege⸗ 
ben dat, hatte © er zu viel gefunden Geſchmack, um 
B5 om. eine 


Fu: — 


tm 
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ine: Ritterepopoͤe in der Sprache und Manier der 
Antike nicht ſchon beim erſten Gedanken als etwas. 
Witderſinniges zu verwerfen. Uber von einer ans 
dern :Seite verließ. ihn anfangs. fein fonft fo ſichrer 
äftherifchee Taet. Statt den Achtzeiligen Stanzen 
treu zu bleiben, die nun ſchon ſeit Boccaz für die ro⸗ 
mantifche Erzäßlung in italieniſcher Sprache ungefähr 
daſſelbe geworden waren, was für die. antike der He⸗ 
zanreter war, wollte er. fich wieder von der dreizeiligen 
Reimkette Cterze rime) feſſeln laffen, in der Dante 
feine poerifche Reiſe befchrieben hatte. ‘Der. Unfang 
dieſes Verſuchs hat fich erhalten %). Arioft fcheine 
ihn aber bald aufgegeben zu haben. Er mußte auch 
bei feiner entfchiedenen Meigung zu einer leichten ' 
Erzählungsart bald fühlen, daß die dreizeifige Meins 
fette, fo vortrefflich fie fih an eine ſententioͤſe Ges. 
danfenfprache fchließt, den Gang der Erzählung 
ſchwerfaͤllig mache. Die achtzeiligen Stangen konn⸗ 
ten freilich, zur Schwaßhaftigfeit verführen, aber 
auch den Meiz der. Erzählung ſehr erhöhen. Arioſt 
nerwarf, was er fchon in der Reimkette erzähle hats 
te; und die Stangen wurden durch ibn das Anmus 
thigfte, was noch je ein italienifcher Vers gewefen 


war. . 
Pa Kenn 


x..g) Man findet fie in den älteren und neueren Ausgaben 

. bee Rime. oder vermifchten Gedichte. Artofte, 
Der Orlando furiofo in, terze rime fängt, troden ges 
nug, fi an: 


Ganterd l’arme, cantero.gli affanni . 
'D’amdr, ch’un cavalier foftenne gravi, 
Peregrinando in terra e in mar molt’ anni. 

Voi lufato favor, oechi foavi, a 
Date all’ impreſa, voi che del mio ingegno, : 

COcchi miei belli, avote ambe le chiavi, 


_. 
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2: Wenn. man den Umfang des raſenden Ro— 
fand’ mit dein Hleiße-vergleicht., "den Nrioft auf’ die: 
Politur jeder Zeile gewandt hat, und wenn man ſich 
dann an- das Geſchaͤſteleben dieſes Mannes erinnett, 

muß man ſeine Thaͤtigkeit zugleich mit: flinen Genie 
bewundern. Um ſeine Epopoͤe fo weit zu vollenden? 
daß er ſterals ein. Ganzes: von. vierjig Geſaͤnugene zum⸗ 
Deruck abliefern kdünre, brauchte ernur⸗ etwas Liber: 
An Fahre. : Während diefer Zeit las er jeden "Ger 

fung: feinen Freunden vor und beuutztd jeden Wink, uns 
was yı;änben, ' Dev:zis-beifern.: "Kaum aber mar‘ 
auch fein Gedichtsim Bahr. 1.5 76:5: affo. im: vierjigſten 
Kömsjahte des Dichters/ „' zum erſten Male: gedruckt; 
de der Beifall, mit dem es aufgenommen winde 
ſchoutreine zweite Ausgabe nörfig machte ®), Moch 
vier Ausgaben eiſchienen bis zum Jabe 1532 


— Aber gerade um' die Zeit, ale Arioſt den Lebn 
feiner trefflichen Arbeit auch in dem Beifall ſeines Goͤn 
ners, des Cardinals Hippolyt von Eſte, zu finden 5 
te, dem er feinen Roland zugeeigner hatte, riß’das 
Band zwiſchen ihm und dem Cardinat. Was: fir 
Mißverſtaͤndniſſe dazu Veranlaſſung gaben, wiſſen 
wir nicht genau. Daß der Cardinal, der von den 
leichten Spielen der Phantaſie überhaupt kein fonders 
licher tiebpaber gewefen zu ſeyn feine, , den Dichter, 
in 


» Auch bei Mazzucchellt, der die Ausgaben des Or- 
lando furioſo unter dem Artikel Arioſto geſammelt 
bat, wird eine Ausgabe von 1515 als die erſte, Ad 

.. eine von 1516 als die zweite angeführte. Unter den 
.: neueren kitteratoren will nur der Verfafjer der oben er⸗ 
wäßnten Vita del Ariofto beide Ausgaden für eine ijnd 
Diefelbe angefehen wiſſen, die im Jahr 1515 angefander 
"und 1516 beendigt feyn fol. 
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in dem er lieber den Geſchaͤfſtsmann fo x ale und 
ſpoͤttelnd gefagt habe, wie.er nur auf alle die Poſſen 
verfallen fei, mag leicht wahre feyn, wenn es.gleidy 
feine hiſtoriſch beglaubigte Anefdare ifl. Aber. nicht. 
wahrfsheinlich ift es, daB Arion mit feiner Menfchens- 
kenntuiß feinem Gönner eine Kälte übel. genommen. w 
he, auf Die er fich: immer. gefaßt balten mußte. 

und der Cardinal hasten: im Grunde nie für ra 
geoatzt. Arioſt war ber Gefchäftstreiberei im Dienſte 
des Cardinals laͤugſt von Kerzen: müde, wie feine Sa⸗ 
toren beweifen; : und eine Kleinigkeit konnte zulegt beis 
den wichtig gensig-fcheinen, ‚um dem Mißfallen, das 
fie an einander fanden, den Ausfchlag zu ‚geben. ::Der 
Eardinal machte im Jahr 1517, alfo ein Jahr nach 
der zweiten Ausgabe des Roland, eine Meife nach Uns 
garn. Arioſt hatte feine Luſt, ihn zu begleiten; und 
beide waren gefchieden. Um diefelde Zeit mußte es fich füs 
gen, baß der. Dichter, der an Rechtshändeln nicht 
mehr Geſchmack, als an politifhen Verhandlungen 
fand,. wegen des Reſts feines- väterlichen Vermoͤgens 
in einen Proceß geriech. Obne diefen Umftand hätte 
er ſich fchwerlich überreden laſſen, nach feiner. Trens 
nung von dem Cardinal in den Dienft des regierenden 
Herzogs von Ferrara, Alfons J., zu treten und noch 
einmal fein Gluͤck am Hofe zu verfahen. Mehr 
Ruhe ließ ihm dee Herzog, als der Cardinal. Aber 
der Beduͤrfuiſſe des Dichters waren indeffen auch meh⸗ 
rere geworben. Ob er gefeßmäßig verheiranhet war, 
wiffen wir nicht gewiß; aber er hatte fir einige Kits 
der zu forgen, und feine Einnahme reichte nicht weit. 
Gevoͤthigt, fih mie Bieten un Entlaſſung oder neue 
Unterſtuͤtzung an den Herzog zu wenden, erhielt er 
Zulage zu feiner Beſoldung, aber zugleich auch wies 
der nene Gefchäfte, die ihn faſt noch irn 

ma 


2. Vom Enden, fünf. 6, ſechz. Jahrhunderts. 29 


. wäachten, als alle vorigen. Er wurde als Eommiffdr 
abgeſchickt, um im der Gegend ‚die die Garfagna 
beißt ,- eine Rotte von Banditen und Aufrührern zum 
Gehorſam zu bringen. Der Ruf, in dem fein Name 
elbſt Bei Diefen rohen Menfchen Rand, foll ihm Die 
udigung: feines Geſchaͤfts, fo weit er damit ferrig 
wurde, wicht wenig erleichtert und ihm ein Mat focar 
das Leben gerettet haben. Aber widerlich "blieben ihm 
alle diefe unpoetiſchen Aufträge nach wie vor... Um 
fih eine poerifche Schadloshaltung zu verfchaffen, 
machte er feinem Unwillen Luft in feinen Sa 
tyren. 


Aufträge nach feinem Sinn: erhielt der geplagte 
Arioſt endlich wieder, als ſein Herzog anfing, ſich 
lebhafter fuͤr das Theater zu intereſſiren. Damals 
wurde zu Ferrara das praͤchtige Schauſpielhaus er⸗ 
banet, zu dem Arioft den Plan angegeben harte. Er 
ſelbſt Übernapm auch die Direction des Banes. Zus. 
gleich wandte er fich wieder zu. der Sramarifgm Poeſie, 
durch die er zuerſt beruͤhmt geworden war. Seine bei⸗ 
den Luſtſpiele, die er zwanzig Jahr vorher in Proſe 
geſchrieben hatte, arbeitete er um, und brachte fie in 
Verſe. In Werfen fchrieb er nun auch feine übrigen 
Luſtſpiele. Alle feine Stücke wurden mit dem lebhafs 
teften Beifall auf dem neuen Theater aufgeführt. Die 
Fuͤrſten und Herren felbft trugen Bein Bedenken, als. 
Ecyaufpieler Rollen zu übernehmen. Der Prinz Don: 
KFranceſco von Efte, zweiter Sohn des s Herzoge, 
recitirte ein Mal den Prolog. | 


So lebte Arioft die letzten Jahre feines Lebens in 
Ruhe und Ehte, und immer gefchäftig fiir die Poeſie. 
Da feine eignen Luſtſpiele für die Beduͤrfniſſe des Thea⸗ 
ters zu Ferrara nicht hinteichten, überfegte er wehren 

tuͤcke 
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‚Stüde des. Plautus und Terenz. Zu ben fechs. und 

‚vierzig Oefängen-feines Roland fügte er noch fünf neye 
‚hinzw,.: die aber, erſt nach ſeinem Tode gedruckt wurs 
den und jege als ein Anhang zu dem früher geſchioſſe⸗ 
nen Ganzen bekaunt find. Aus Laune, oder- zur. Ue⸗ 
bung, überfegge er einige Ritterromane ang dem Spas 
niſchen und Franzöfifchen in's Italieniſche. Den größs 
sen Fleiß. wandte er noch auf die.neue Ausgabe: : feines 
‚Roland, der im Jahr 1532, an mehreren. Stellen 
umgearbeitet, überhaupt in der Geſtalt ein, wie 
er fich bei der Nachwelt erhalten bat. -, _ = z,:. 


Im ganzen Laufe feines Lebens zeigte ſich Arioſt 
als einen Mann von kuͤhlem Verſtande, und nie als 
einen Schwaͤrmer. Seine Phänrafie und ſein Cha⸗ 
rakter ſchienen in gar keiner Gemeinſchaft zu Reben 
Nur jene war unablaͤſſi ig in dichteriſcher Unruhe. 
ſelbſt dachte und lebte als Menſch proſaiſch. Er in 
te die Einfamfelt, "aber nut;, uni ungeftört mit heites 
rem Sinne zu denken and zu dichten, nicht, um lei 
denſchaftlich über einer Empfindung zu bruͤten. Die 
Neugierigen gaben fich viele Mühe, die Dame feines 
Herzens zu entdecken, weil audy er, nach der Weife 
der Zeit, in Sonerten und Canzonen feufzte Uber nie 
iſt eine Liebfchaft von ihm ruchtbar geworden. Ob er 
mit dee Mutter feiner Kinder verbeirarhet war, oder 
auf weichen Fuß er mit ihr lebte, ift ein Biftorifches 
Hrärbfel geworden. Er war in feinem Betragen ernſt⸗ 
haft und zurückhaltend, auch wohl ein wenig eigenfins 
nig und launifch; aber feine Meigung zu erbeiternden 
- Borftellungen ‚blickte durch feinen Ernſt, und fein hel⸗ 
‚lee Verftand murde durch feine Laune fo verdunkelt, 
daß er die Verhaͤltniſſe der wirklichen. Welt falfch 


" beurtheilt oder die Geſchicklichkeit verloren bätte, fi 
den 
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‚den Umſtaͤnden sunzupaffen.. Man merkte ibm bald 
dr Mann von Veit an, aber nicht den Dichter. 
Aberal in feiner, ganzen Denkart, haßte er alle Haus 
chelei und alle Kriecherei. Er war befcheiden, 'gefäts 
lig und. gefprächig, aber mit männlichem Selbſtgefuͤhl 
und mit der Würde eines freien Geiſtes. Keinem 
Großen machte er den Hof; aber auch Feine Gunft und 
kein Beifall, mit der ihn, befonderg in ben Teßten 
Jahren feines Lebens, die Großen beehrten, machte 
ihn eitel. Daß Kaifer Carl V. in eigner Perſon ihn 
mit dem Lorbeer gekroͤnt habe, iſt vermuthlich eine 
von- den erfundenen Anekdoten, niit deren hiſtoriſcher 
Beglaubigung. man es ehmals nicht fo genau nehmen 
zu muͤſſen glaubte, um berühmte Maͤnner defto zuvers 
fichelicher zu ehren. Aber daß Kaifer Carl V. bei ſei⸗ 
nem Aufenthalt in Italien den beruhmteften Dichter 
feiner Zeit einer befondern Aufmerkſamkeit gemürdige 
bat, ift um fo wahrfcheinlicher, da es zum guten Ton 
in jenem. Zeitalter unter den Großen gehörte, Aftheris 
ſches Verdienſt zu ehren. 


Aurioſt ftarb zu Serrara im Jahr 1533. Er murs 
de, wie er es verordnet hatte, obne alle Feierlichkeit 
begraben. Sein Bruder Gabriel und fein Sohn 
‚Bieginio Ariofto feheinen mehr, als der Herzog 
von Ferrara, bedacht darauf gemwefen zu feyn, ibm 
ein Denkmal auf feinem Grabe zu errichten. Erſt 
vierzig Sabre nach feinen Tode erhielt er ein ftattlis 
ches Monumente auf Koften eines Ferrarefifchen Edel⸗ 
manns, Agoftino Mofti. Damit er aber unter 
diefem Ehrenſteine ruhen bnnte, mußte feine Afche 
auf einen andern Pla tranfportirt werden; und, als 
ob er zum Wandern nach dem Tode beftimme wäre, 
wurde dieſer Aſche in der Folge im uhr 1612 noch) 

| ein 
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ein Mal eine andere Stelle angewieſen, als ihm ſein 

Ureunkel, der, wie er ſelbſt, Ludwig hieß, das au—⸗ 

ſebnlichere Monument errichten ließ, unser dem ſein 

irrdiſcher Uederreſt ned jetzt tubt. 
* *— 
* 


ih‘ 


Was Arioft für die italienifche Poefie gethan hat, 
verdiene in einer allgemeinen Geſchichte der Redekunſt 
nach den Gedichten Dante’s und Petrarch’s die meiſte 
Aufmerkſamkeit. Unter feinen Werfen nimmt der 
rafende Roland, dem Werth und dem Lmfange 
nad, den erften Pla& ein. Den nächften behaupten 
feine Luſtſpiele. Mach diefen folgen in einer niche fo 
Leiche zu: beftimmenden Rangordnung feine Saturn, 
Elegien, Canzonen, Sonette und ähnliche Gedichte 


Was Petrach für die Inrifche Poefie geweſen 
war, wurde Arioft für die epifche. So wie jener 
durch Innigkeit des Gefühls und, einige Pedantiſmen 
und romanefle Webertreibungen abgerechnet, durch 
elaffifche Eorreerheit des Geſchmacks die Sonette und . 
Canzonen der provenzalifchen Rohheit ganz. und gar 
entriß, fo veredelte Arioft bie Epopde, die aus dem 
Ritterroman entflanden war, Durch eine der feltenften 
Vereinigungen des Talents, Dichterifch zu erzählen‘ 
und lebendig und treffend zu befchreiben, mit männl 
chem Verſtaude, origineller Laune und mufterhafter 
Eleganz. 


Man muß dem Wunſche, ein Gicht, das in 
gewiſſer Hinficht unübertrefflich ift,, gegen allen Tadel 
verrheidigen zu fönnen, Die Rechte uud den Mugen 

Der 
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er Kritik aufopfern, wenn man die undankbare Ars 
heit übernimmt, den raſenden Roland als en 
Banzes zu. loben. Es ift eine finnreiche Verwir⸗ 
ung von romantifchen Märchen; und dieß ıft eg 
tiche etwa, als.ein Werk im Geiſt des -Zeitalters, 
jegen die Abficht des Dichters. Arioft’s Geſchmack 
ieß ſich von jeinem Zeitalter nicht beberrfchen, und 
ein freier Geift unterwarf fich jedem Gefege, wenn ee 
uft hatte, zu geborchen. Wie leicht es ihm wurde, 
m Styl der poetifchen Antike zu dichten, fobald ee 
aur wollte, beweifen feine. Luſtſpiele. Much ein Hel— 
yengedicht nach dem. Mufter der Ilias und Aeneis 
vuͤrde ihm nicht mißlungen feyn,. wenn ee Luft gebabe 
yätte, feine Erfindung und feine Manier den Regeln 
yes antiken Epos zu unterwerfen. Uber Dann hätte 
re nicht nur feine Neigung zur muntern und muchwils 
ligen Darftellung unterdrücken muͤſſen; er hätte, nach 
feiner Vorſtellungsart, auch gegen den Geift des Stoffe 
geſuͤndigt, den er fich gewaͤhlt harte. Die beiden Puls 
si (cheinen ihn durch ihre verunglückten Erfindungen 
aufmerkfam auf die finnreiche Webereinflimmung ges 
mache zu haben, in die fich durch fcheinbar planlofe 
Eompofltion ein Rittergedicht mit dem Geifte der plans 
lofen Abenteuerlichfeit der ritterlichen Denkart bringen 
ließ. Wo Bojardo mit feinem unvollenderen Roland 
hinaus wollte, wiſſen wir nicht; aber daß. man- es 
auch Togar nicht errathen kann, ſcheint zu. beweiſen, 
daß er ſich ſelbſt mir einem Gedicht one Ende: trug; 
denn. in der unuͤberſehbaren Verwickelung von abens 
tmerlichen Begebenheiten, bie er zufammenfloche ‚ 
zeigt fich faum eine Spur von epifcher Einheit. Dies 
fe kecke und wilde Verwickelung feheine dem eben fo 
muchwilligen,, als erfinderifchen Arioft als etwas 
zum Wefen der Ditterepopde Gehöriges ‚gefallen und 
- Bouterwel’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. U. B. & ihn 
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ihn zur geiſtreicheren Nachahmung gereizt zu haben; und 
die Form ſeines Gedichts wurde ein Spiegel des In⸗ 
halts. Seine Phantaſie hatte nun voͤllig freie Fluͤgel, 
ſo lange und fo weit zu ſchwaͤrmen, als fie wollte, 
Sein Murhwille konnte mit der treuberzigen Aufs 
merkſamkeit feines Publicums um fo fuftiger fpielen, 
je leichtfinniger er gerade da, wo eine Erzählung bis 
zu einer Art von Kataſtrophe fortgeführt ift, den Kus 
den abriß, um zu: einer andern SBegebenheit übers | 
foringen. Das Sinnreiche diefer labyrinthiſchen 
Eompofition ift.fo verführerifch , Daß eine nicht pedans 
tifche Kritik wohl ein Mal daducch beftochen werben 
£aun. Aber das Rechte, auf Einheit in jeder Dice 
terifchen Erfindung zu dringen, muß fich die Kritik 
anch zu Gunften eines Arioſt nicht entwenden laffen. A 
Einheit, die ohne Schifane diefen Namen verdiente, 
feble e8 der Compofition des rafenden Roland vom er 
ſten bis zum legten Gefange; und den Beweis, baf 
das romantifche Epos nicht, wie das antike, wit 
Einheit der Erfindung beftehen koͤnne, wird doch nit 
mand im Ernſt zu führen gefonnen feyn. 


Unſchicklich wäre ſchon der Titel diefes Ge 
dichte, wenn Arioſt in der epifchen Einheit ein be 
fondres Verdienft gefuche Härte. Roland ift zwar der 
ſtaͤrkſte, aber weder der tapferfte, noch der intereflans 
tefte unter den Helden, mit deren Thaten und Liebe 
(haften uns Arioft unterhält. “Bei feiner Riefenftärke 
bat es der Held Roland in den Schlachten fo bequem 
wie Achill; denn er ift, wie Diefer, unverwundbar. 
Aber er haͤlt nicht, wie diefer, als ein Wundermann, 
ohne weichen nach dem ſeliſamen Willen der Goͤtter der 
Zweck eines großen Heereszuges nicht erreicht werden 
ann, alle "Begebenheiten im Gedichte zufammen, 

| Er 
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Er ſetzt zwar feinen Kaifer Karl in Verlegenheit, als 
ee in die weite Welt geht, um Die fchöne Ungelifa 
aufzuſuchen. Uber auch Rinald’ und andre Der Bra⸗ 
wen Des Heers zerjireuen ſich, fo daß wir nicht Deuts 
lich ſehen, an wen Karl das Meifte verlor. : Mor 
lands Toliheit, als er, erſt im drei und zwangigſten 
Geſange, vor Eiferſucht den Verſtand verliert, aͤn⸗ 
dert nirgends etwas in der Hauptſache. Als er wie⸗ 
Der zur Vernunft kommt, laͤuft der Faden der Wege 
benheiten nach wie vor in derſelben Verwirrung fort. 
Dem unuͤberwindlichen Roland war es zwar aufbe⸗ 
halten, in einer großen Schlacht die beiden Anfuͤhrer 
Des: feindlichen Heers, Die Könige Agramant-::und 
Gradaß, zu erlegen; und diefee Sieg war für den 
Kaifer Karl und die fränfifche Chriſtenheit entfcheidend. 
Aber Roland erlegt. die beiden Könige-fchon im zwei 
‚ und ivierzigften Gefange des Öedichts;- und feine That 
wird von dem Dichter auf keine: auszeichnende Art 
hervorgehoben. Gleich darauf folgen wieder andre 
Begebenheiten. Das Gedicht ‘gebt noch durch vier 
Geſaͤnge fort. Cs fhließe mit dem Tode des‘ Garas 
- cenen Rodomont. Dieſen unbändigen Rodomont 
konnte Poland felbft nicht überwältigen; denn er balge 
fh, im neun und zwanzigften Geſange, auf einer 
Brücke fo ungefchickt mir ihm herum , daß beide Käms 
pfer in's Waſſer fallen % Rodomont's Beſieger ift 
Arioſro 


i) Orlando, che lbingegno avea (ommerfo 

Jo non fö dove, e fol la forza ufava, . 
L’eftrema forza, a cui per Puniverb' 
Nefluno o raro paragon fi dva, 
Cader del ponte fi laſciò riverfo, 

'Abbracciato col Pagan, come flavd, 
Cadon nel fume, e vanno al fondo inſieme, 
Ne falta in aria l'onda, e il lito geme. 

| Orlando fur. Caut. XXIV. 44 
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Arioſt's Liebling unter feinen Rittern, Der muntere 
Abenteurer Roger. (Kuggiero), ein Saracen, der jich 
aus Liebe zu der fchönen Heldin und Chriftin Bradas 
mante entfchließe, ein Chriſt zu werden. Von dies 
font heroifchen Paare ſtammte, nach Arioſt's poerifcher 
Genealogie, das Haus Efte ab *). Dem Haufe Efe 
zu Ehren endigt alfo das Gedicht, das der rafende 
Roland Heiße, mit einer Heldenthat Roger's, wicht 
Moland’s. -Ueberdieß verlieren wir den Helden Roland 
iin der fünftlichen Verwirrung der Begebenheiten ganz 
- aus. den Augen, außer wenn von Zeit zu Zeit die 
Reihe an ihn fo gut wie an die Andern kommt. Sein 
Mame iſt mehr ein Motto zu Arioſt's Ritterepopke, 
| ale ein wirklicher Titel. 


Was ein unbefangener Geſchmack an biefer Eh 
pde wächft der Einheit der Erfindung vermiße, iſt das 
Jutereſſe der Charaktere. Unter Arioſt's Hel⸗ 
den ift fein Achill, Fein Diomed, kein Ulyß, fein 
Üteftor; Peiner, der fich als Menfch befonders aus 
zeichnete, Noch weniger bilden dieſe Helden, wie die 
Homerifchen in der Iliade, eine Eharaktergruppe, in 
weicher die Sinnesart des einen Durch die des andern . 
in anziehenden Contraſten noch fichtbarer hervorgeho⸗ 
ben wurde. Die ehierifche Unbändigkeit einiger Saras 
cenen nach Ariofl’s Zeichnung, z. B. des Mandrifard, 
des Ferragus (Ferrau) und befonders des tollfühnen 
Rodomont iſt eine ſchwache Schadloshaltung für den 
Mangel beſtiwmter Umriſſe und Lineamente in den Cha⸗ 
rafteren der übrigen Helden. Der unüberwindliche 
Roland ift, feine Unüberwindlichfeit abgerechnet, von 
ben übrigen unbefcholtenen unter feinen Mitftreitern kaum 
zu unterfcheiden. Cr ſagt nichts und thut nichts, in 

nicht 
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nicht jeder von diefen unter denſelben Umſtaͤnden unge⸗ 
faͤhr auch geſagt und gethan haben koͤnnte. Aſtolf, 
der Englaͤnder, der fuͤr ſeinen Freund Roland den Ver⸗ 
ſtand in einer Flaſche aus dem Monde hople, hat auch 
nicht einen einzigen Zug in feiner Sinnesart, an dem 
man ihn fennen koͤnnte. Eben fo wenig zeichnet fich Ri⸗ 
nald unter feinen- Bertern aus dem edlen Haufe Mons 
talban , zu den auch Roland gehörte, auf irgend eine 
bemerfliche Art aus. - Und fo find fat alle Helden 
Arioſt's, die Epriften wie die Saracenen, im Grunde 
nur ein Paar Charaktere unter vielen Dramen. Cinige 
find gutmüchig und fanfe, andre wild, grauſam, und 
tuͤckiſch. Auf feinere Unterfcheidungen-fidy einzulaflen, - 
fand Arioſt niche für nöchig. Auch unter den Damen 
feines Gedichts find nur die beiden Heroinen, Bradas 
mante uud Marfife, befonders die erfte, mehr als 
ganzgewöhnliche Gefchöpfe. Die Bereinigung des fühns 
ften Heldenfinns mit der weiblichen Zärtlichkeit im Cha⸗ 
rakter ber Bradamante, vorzüglich im Contraft mie dee 
unmeiblichen Rittertugend der fonft auch edeln Marfife, 
ſticht um fo fchöner hervor, weil diefer Charakter faft 
der. einzige im ganzen Gedicht ift, für den wir uns 
um feiner ſelbſt willen interefficen; aber eben diefe cos 
mantifch reizende Brabamante macht, daß wir aͤhn⸗ 
liche Weſen unter den arioftifchen Damen deflo.mehe 
vermiffen. Beſonders ift die ſchoͤne Angelika, deren 
wunderfame Meise dem Kaifer Karl feine Braven 
entführen , dieſe Reize abgerechnet, ein fo unbedeu⸗ 
tendes Ding, daß wir kaum noch. an fie denken, als 
fie fchon im neun und zwanzigften Öefange verſchwin⸗ 
det, um nichts, wieder von fich hören zu laſſen. | 
j x 
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Sollen mir annehmen, daß Arioft Fein Talent 
gehabt habe, einen Charakter anders als in den falten 
Umriſſen zu zeichnen, in denen fich alle Jndividualis 
tär verliere? Dagegen ſtreiten wieder feine tuftfbiele, 
in denen wenigstens Die Pomifchen Charaktere nicht oh⸗ 
ne feinere Beſtimmtheit find. Er vergaß die drins 
gende Nothwendigkeit, einem epifchen Gedichte von fo 


großem Umfange die Schönheit eines Charafrergemäß 


des nicht zu entziehen. Das Intereſſe der Situa⸗ 
tionen fchien ibm hinreichend, um den Mangel je 
nee Schönheit reichtich zu erfeßen; und das Publis 


sum, das er zumächit zus interefficen wuͤnſchte, dachte 


Darüber eben fo, wie er, 


Mit diefen gewiß nicht unmefentlichen Mängeln 
iſt Arioſt's rafender Roland ein Gedicht, in deſſen Exs 
findung und Ausführung eine Fülle des Genies mit einre 
Reinheit des Geſchmacks umb Feſtigkeit des Verſtandes, 
wie in wenig dichteriſchen Werken det neuern Jahr⸗ 
bunderte, vereinigt iſt. | 


Arioft’s epifcher Erfindungsgeift konnte fi 
um fo freier entwickeln, je weniger aͤngſtlich er die Be 
nutzung fremder Erfindungen vermied. Ein erklaͤrter 
Feind aller Affeetarion, trug Arioft Bein Bedenken, 

tet und da eine Partie in der Compofition feines gros 
en Gemaͤldes nach den Alten zu copiren, wenn eine 


antike Dichtung zufällig in fein Ganzes paßte. Seine 


Dlimpia, an einen Felſen gefeffele, einem Meerums 
geheuer zum Verfchlingen ausgefege !), iſt die Andro⸗ 
meda der Alten. ben diefe Olimpia iſt die antike 
Ariadne, als fie, won ihrem Geliebten verlaffen, auf 

Dem 


Orlando für. XL, spete, 


— 
IL. 
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dem einfamen Lager am Ufer des Meers erwacht "). 
. Die fchöne allegorifche Dichtung von dem Schwehs 
gen, das im Thale des Schlafs wohnt, iſt in einis 
gen Zügen faft bis zur Ueberſetzung eine getreue Nachah⸗ 
mung einer ähnlichen Allegorie in Ovid's Metamorpho⸗ 
fen »). Hätten noch mehr als folche einzelne Dichs 
sungen der Alten zu den romantifchen Mährchen vom 
zafenden Roland und feinen Zeitgenofien gepaßt; wer. 
weiß, ob fih Arioft mir feiner Erfindung nicht an 
. Dvid, wie an Bojarde gefchloffen hätte? Aber Dos 
jardo’8 Gedicht fchien ihm die Ehre zu. verdienen, als 
eine poetiſche Fundgrube für ‘den fortſtrebenden Er⸗ 
findungsgeiſt benutzt und, als ob es rin bee 
Ä Ä 0 er 


\ . > 


m) Es iſt ſchwer, ein Paar Stanzen bet dieſer Gelegen⸗ 
heit noch ein Mal zu leſen, ohne fie. abzuichreiben. 
Ne defto, ni dormendo, ella la mano 
Per Bireno sbbraeeiar fleſe, ma invano, 
Nefluno trova, a fe la man ritira; ' 
Di nuovo tenta, e pur nefluno trova, 
Di qui lun braccio, e di lä Paltro gige, 
Or Puns, or l’altra gamba; enulla giovs, 
Caccia il fomo il timor. Gli oechi apre. e mira; 
Non vede aleuno. Orgiänon fealda e coya 
Piü le vedove piume; ‚ma fi gettg 
Delletto, e fuor del padiglione in fretta ; 
E corre al'mar, graflien dofi le gote, 
Preſaga e certa ormai di fua fortuna, 
Si firaccia i crini. e il petto fi pereuote, 
v . Eväguardando, che fplendea la luna, 
Se veder cofa, fuor ehe ’l lito puote; 
Ned, fuor che ’} lito, vede cofa alcuna, - 
* Bireno chiaına; e al nome di. Bireuo 
Rifpondcan gli antri che pictä n’avieno, | 
u) Canto XIV. 92. etc. — Man vergleiche damit Ovid? e 
Metamosphofen, Lib.XL v. 593 ete. u: 


C4 
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Werk oder eine beglaubigte Tradition wäre, mit ſei⸗ 
nem Reichthum von Maͤhrchen in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange einer neuen Dichtung zum Grunde gelegt zu 
werden. Arioſt trat, ſorglos, ob man ihm das Ta⸗ 
lent der Erfindung abſprechen würde, in Bojardo's 
Futzſtapfen. Faſt alle Perſonen, die Bojardo erfonnen 
hatte, und ihre Streitroſſe und Schwerter mit den 
ſonoten Namen dazu, nahm er in ſeine Dichtung 
auf. Fortfahren in der. Erfindung, wo Bojardo aufs 
gebört harte, mehr wollte er als Erfinder nicht. Uber 
in-einer neuen Welt von poetifhen Situa⸗ 
tionen ließ er Die Ritter und Damen handeln, deren 
Exiſtenz Boſardo erfonnen hatte; und in der Schds 
pfüng- einer poetifchen Welt in diefem Sinne ift 
ihm, außer Homer, Pein andree Dichter, weder uns 
ter den Alten, noch unter. den Meueren, gleich. Sein, 
. Gedicht iſt eine. unüberfepbare Gallerie von Naturfces 
nen und Leidenſchaften. Gemählde des Verſtandes 
und der Thorbeit, der Liebe und der Wolluſt, des 
Edelmuths und dee Wermworfenbeit folgen auf einans 
der in bunter Verwirrung, als. 0b fie wie "Blumen 
und Früchte. aus einem Füllborn fielen; und jedes dies 
fee Gemälde lebt in jedem Zuge; und nirgends ift ein 
bedeutender Zug oder Umriß verzeichne. Den Be 
weis dieſes Urtheils kann der Gefchichtfchreiber der 
Doefie nicht durch Beifpiele führen, weil die Rede 
vom Ganzen iſt; aber er darf es wagen, alle Kunfts 
zichter aufjuforbern, durch ein Beiſpiel von irgend eis 
uiger Bedeutung Ihn, wenn fie koͤnnen, zu wider⸗ 
egen. — 

Am aͤrmſten iſt Arioſrs große Dichtung an Si⸗ 
tuationen, die bei unſern Kritikern ſentimental 
heißen. Aber das ganze Gedicht ſollte auch kein fens 
timentales Werk ſeyn. Moraliſche Ruͤhrung folke 

das 
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das romantifche Spiel-der Phantafıe in der Compofis 
tion jo wenig wie in ber Ausführung. ſtoͤren. Seibſt 
die Schwärmereien der tiebe, Die doch der romantis 
fhen Sinnesart mwefentlich find, Lieb Arioſt in feinem 
Rittergedichte nur felten fich in rührenden Situationen 
äußern, ob er gleich, fo bald er nur wollte, den Ton 
der Sonerte und Canzonen auch als  epifcher Dichiet 
vorirefflich anzuftimmen verſtaud °) 


ie 


o) Das ſchoͤnſte Beiſpiel dieſer Art iſt der fünf und 
dreißigſte Geſang. Die Erfindung iſt da ſo innig 
. rührend wie der Ausdruck. Bradamante, Nogers Ges 
liebte, wird auf Kaiſer Karls Befehl dem zur Gattin 
zugefagt , der fie im Turnier Äberwinden wird. Noger 
ſchmachtet indeflen. im Gefaͤngniſſe, wo ibn der griechi⸗ 
fche Kaifer Eonitantin eingefperrt halt. Leo, Sohn des 
griechiſchen Kaiſers, befreiet den Sefangenen und ents 
flieht mit ihm nach Frankreich. Um nicht undanfbar 
zu feyn, muß nun Roger auf Leo's Verlangen in deffen 
Nüftung und Namen für ihn, feinen Retter, feine eig⸗ 
ne Geliebte im Streite mit ihre ſelbſt erfämpfen. — 
Die Stangen, in denen vorher Bradamante als Weib 
die Heldin vergißt , als fie nach ihrem Roger feufzt, has 
ben an finnreich fhmärmerifher Innigkeit wenig ihres 
gleihen. Bradamante vergleicht ſich mit dem Geizigen; 
‚der immer fürchtet, um feinen Schatz beftohlen zu wer⸗ 
den, wenn er ihn nicht fiedt. Dann, fährt fie fort: 
Ma non apparirä il lume fi tofto 
Agli occhi miei del tuo vifo giocondo, 
Contra agni mia credenza, a me nascoſto, 
Non ſò in qual parte, o Ruggier mio, del mondoz 
Come il falfo tinor farä depofto | 
Dalla vera fperanzg, e meflo al fondo!, 
Deh, torna a me, Ruggier, torna e ‚conforta 
- Lafpeme; che’l tinor quafi m’ha mörta! 
Come al partir del Sol fi fa magsiore 
 Lombra, onde nafce poi vana psura; 


-E come e al apparir del ſuo (plendore . 
© 5 Vien 
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Mit der Maſchinerie oder der Einwirkung 
uͤberirdiſcher Weſen brauchte Arioſt in ſeinem Roland 
nicht verſchwenderiſch zu ſeyn, da die meiſten der Be⸗ 
gebenheiten, die er erzaͤhlt, an ſich ſchon wunderbar 
genug find. Ein Paar Zauberer und einige Feen ver⸗ 
sreten hier Binreichend Die Stelle der Götter und Dis 
monen. Chriftliche Engel mifchen fih nur felcen im, 
biefes Zauberfpiel. Die griechifche Mythologie In eis | 
ne romantifche Dichtung hinüberzuziehen, war Arioſt's 
Phantafie den Gefeßen eines gefunden Geſchmacks zu 
treu. ben diefer gefunde Geſchmack erlaubte ihm 
nicht, allegoriſchen Weſen, wie dem Schweigen 

und 


Vien meno Pombra, e'l timido afſicura; 

Cofi fenza Ruggier fento timore; 

Se Ruggier veggo, in me tnnor non durs, 
Deh torna ame, Ruggier, deh torna, prima 
Che’l timor Ja fperanza in tutto opprima, 


Come la notte agni fiammella e viva, 
E riman fpenta, fubito ch’ aggiorna; - 
Cofi, quando il mio Sol da me fi priva, 
Mi leva incontra il rio timor le corna; 
Ma non fi tofto al Orizzonte arriva, 
Che?l tinor fugge, e la fperanza torna. 
Deh torna a. me, deh, torna, o caro lume, 
E fcsccia,il rio timor, che mi confume, 


$el Sol fi fcofta e lafcia i giorni brevi, 
Quanto di bello avca la terra, afconde; 
Fremono i venti e portan ghiacei e nevi; 
Non cante augel, ne fior fi vede, o fronde; 
Cofi, qualors avvien,-che da me levi, 
‚8 mio bel Sol, le tue luci gioconde„ 
Mille timori e Jutti iniqui fanno 

Vn aſpro verno in me più volte. l’auno, 

Deh torna a me, mio Sol, torna e rimena, 
La defiata dolce primavera! 
Sgombra i ghiscei e le nevi, e raflerene 
Ba mente mia, fi aubilofa e nera! 
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und der Zwietta cht ‚mehr. als eine Mebenralte eins 
zuraͤumen. | 


Nur durch eine eben (6 gefdmadttoh als gruͤble⸗ 
tifche Auslegung kann man in der Comppfition des 
rafenden Roland mehr allegorifhen Sinu 
finden , als, jede vernünftige Dichtung enthält, bie 
durch Erzäplung unter andern auch aligenieine.Wapes 

heiten anſchaulich macht. Uber die deutelnden Italie— 
ner konnten nicht eher ruhen, bis ſie alle ſechs und 
vierzig Geſaͤnge der Rolandiade allegoriſch erklärt 
und das Werk, das ihnen als ein Gedicht vom erſten 

ange nicht genügte, durch ihre Erfiärerei zur Wuͤr⸗ 
de eines moralifchen, politifchen und hiftorifchen Lehr⸗ 
Buchs, wie fie meinten, erhoben hatten. 


Mit allem Reichthum feiner .erfinderifchen Phan⸗ 
taſie würde Arioſt indeſſen Doch nicht mehr als ein zwei⸗ 
tee Bojardo geworden ſeyn, wenn fein Genie nicht 
das Junerſte jeder Situation durchdrungen und es 
in den reinften Formen des Gefchmads mit allem 
Zauber det Wahrheit und des Wiges dargeſtellt haͤt⸗ 
te. Die genialifche Correetheit ſeiner epiſchen 
Manier, nicht fein Talent, Maͤhrchen zu erſiunen, 
macht ihn zu einem der erften Dichter aller Zeitalter. 


Arioſt's epifche Manier war durch den Geſchmack 
feines Zeitalters. vorbereitet. pre Originalität 
ift von ganz andrer Natur als die der Manier des 
Dante, die ganz aus der Charaktereigenthuͤmlichkeit 
Diefes außerordentlichen Menfchen hervorging. Auch 
Arioſt war zu weit. von aller Affectation entferne, um 
als Dichter feinen Charafter zu verleugnen. Seinem 
ernfthaften, aber: heiteren umd mehr zum Lomifchen 
Spotte als zum teagifchen Pathos fich neigenden Sins 

Ä ne 
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ne lag ein immer leicht und oft muthwillig, aber nie 
Bitter fchergender Erzaͤhlungsſtyl näher, als etwa eine 
Mahahmung-des homeriſchen oder virgilifchen Ernſtes. 
Aber ‚eben diefe Manier, Die feinem freien Genie die 
narürlichfte feyn mußte, ſchien damals die Acht ro⸗ 
mantifche zu fenn, beſonders feit dem die Bruͤder Puls 
ei mit ihren Rittergedichten den feierlich fomifchen 
Ton angegeben hatten. Diefen Ton rein zu flinnmen, 
die yrelle Spaßhaftigkeit, mit der'befonders der Mor⸗ 
gante des Luigi Puleci überladen ift, zum feinften 
Scherze, und Pulc’s profaifchen Ernſt zur wahren 
Poeſie umzubilden, Dieß war Arioſt's Verdienft; und 
nur ein Dichter von dem feltenften Originaltalent konn⸗ 
te fich dDiefes Werdienft erwerben. 


Zum Wefen des feierlich komiſchen Tones gehörte 
Poputaricät Auch diefer hatte fih.:tuigi Pulci, 
aber ſehr unglücklich, befliſſen. Arioft war der erſte 
italieniſche Dichter, der über der leichten Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit des Ausdrucks und dem Gebrauch fprichwärts 
licher Florentinifmen die Wuͤrde der Poefie. nicht-vers 
ſcherzte. Seine Sprache ift jo wenig gemein, ale 
feine Scherze platt find. Seine Popularität ift durchs 
aus.elegant. Selbſt wo ſich fein. Muthwille auf 
fohlüpfrige Bahnen verirrt, find feine Worte felcen 
oder nie unanftändig. ‘Durch die reizendfte Klar—⸗ 
beit der Gedanken und eine finnreihe Sims 
plicieäc des Ausdrucks Schließe ſich Arioſt näs 
her als iegend ein neuerer Dichter vor ibm an die 
‚poetifche Antike. Die geftartete er feiner üppigen 
Phantaſie, den Verſtand zu Aberflügeln; nie feinem 
Witze, ein Gaukelſpiel mie raffinieren Einfällen zu 
seeiben. Go wenig er raͤſonnirt, iſt ee doch einer der 
vernänftigften Dichter. Da er nie auf Koſten der u 
.. | as 
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Matuͤrlichkeit intereſſtren wollte und, wie wenige Dich⸗ 
ter, Herr feiner Sprache war, mußte feihe Manier 
von ſelbſt die bewundernswuͤrdige Leichtiigfeit ges 
winnen, ‚bei der auch die letzte Spur bee Anſtrengung 
verſchwindet. Leichtigkelt zeichnet ſeine Verſification 
nicht weniger als ſeine ganze Darſtellungskunſt aus. 
Die lieblichſte Sylben harmonie giebt feinen Ver⸗ 
ſen den hoͤchſten metriſchen Reiz. Bei der ſtrengen 
Correctheit der: Dietion; mit der es Arioſt 
aufs Genäuefte nahm, konnte feinem Gedicht auch 
die claffifche Autoritaͤt, die es in der italienifchen Hit 
teratur erbalten hat, nicht lange fehlen. 


Daß ſich Arioſrs epiſche Manier; ohne im Sarı | 
zen Pomifch zu fegn, bei jeder ſchicklichen Weranlafs 
fung-zum Komiſchen neigt, Tann man aus allen Ge 
füngen des raferiden Roland beweiſen. Daß er 
aber das Gemuͤth durch fein ganzes Gedicht zur fchers 
zenden Heiterkeit ftimmen und fich nicht etwa, tie 
Homer, einen Pomifchen Zug nur im Borbeigehen erlaus 
ben wollte, ſieht man amdeutlichften aus dem Anfange 
and der ganzen Ausführung des erften Öefanges.- Das 
men und Ritter, Waffen und Liebſchaf— 
ten, Höflichfeiten und Pfühne Thaten fallen 
in der erſten Stange in bunter Mifchung, wie in der 
somantifchen Welt, durch einander. Daß fich dieß 
Alles zur Zeit zutrug, als bie Mohren in Frankreich 
fo großen Schaden anrichteten, iſt faft naiv ges 
fagt ) Roland 8 Thaten, der über der Liebe feinen 

Ver⸗ 


p) Le donne, i cavalier, Parme, gli amori, 
Le cortefie, Paudaci imprefe io canto, 
Che furo al tempo, che paflaro i Mori 
D’äffeica il mar, e in. Francis noequer tanto. 
Orl, für. J. 1. 
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Verſtand verlor, er, der vorher fo vernünftig 
war, verſpricht Arioſt in, Einem Zuge:zu beſin⸗ 
gen, weun es Die Geliebte erlaubt, die ihm felbit von 
feinem eignen Berftande.nicht viel übrig gelaffen hart}. 
Die Erzählung fängt munter an. Roland osıne mit 
feiner ſchoͤnen Angelifa aus fernen fanden zurück, um 
die Wiohrenfönige, Die den Kaifer Karl. mir Krieg 
überzogen haben, ſich felbft. “einen Streih auf 
Die Bade” für ihr unbefonnenes Vorhaben geben 
zu laſſen ). Uber die Reize der ſchoͤnen Angeliko ven 
wirren den Rittern Die Köpfe. Der Kaifer,. dem ban⸗ 
ge bei‘ der Sache wird, nimmt: die verderbliche Dame 
in Sequefter. Er giebt fie dem Herzoge von Baiern 
in Verwahrung. Aber Angelika entwifcht nach einer 
Schlacht, die die Ehriften verlieren. Sie verierr ich 
in einen Wald. . Da: finder fie Roland's Vetter Ri⸗ 
nald, der in eben dem Grade von Liebe für fie brennt, 
wie er ihr unausftehlich if. Rinald, dem fein Pferd . 
entfaufen ift, läuft in feiner fchiweren Rüftung zu Fuß 
daher, gefchwinder ale “ein Bauer, der halb 
nackt um ein rothes Tuh in die Wette 
sennt” ’) Angelika läuft vor ihm noch fehneller, 
6 als 
q) Canto d'Orlando in un mede/mo tratto 
Cofa non detta in profa mei, ne’ in rima, . | 
Che per amor venne in furore, e matto 
D’uom che fi faggio era ftimato prima, 
. Se da colei, che tal quafi m’ha fatto 
Che’l poco ingegno ador ador ıni lima, 
Me ne farä pero tanto coaceflo, 
Che mi bafti a finir, quanto ho promeſſo. 
L. c. 12. 
r) Per far al Re Marſilio e al Re Agramante 
Barterfi ancor del folle ardir la guancia. 
a 1.6. 
s) Indoflo la corazza, e l’elmo in tefta, 
W La 
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als er hinter ſeinem Pferde. Noch hat ſie ſich nicht 
vor ihm gerettet, als ſie ſchon wieder auf den wilden 
Ferragus, einen ihrer heidniſchen Anbeter, ſtoͤßt. Ein 
ſchrecklicher Kampf entſteht zwiſchen dieſem Ferragus 
and Rinald. Uber während beide im waͤrmſten Schla⸗ 
ge find, bemerken fie, daß die Dame, m die fie fich 
‚Schlagen, davon geritten iſt. Sogleich ſchlieſſen fie 
Waffenſtillſtand, und um für's Eifte die Dame Ans 
gelita wieder einzuhoßlen, ſetzen fie ſich, weil es am 
zweiten Pferde fehle, beide auf eines, das nun von 
vier Spornen getrieben wird; und fo galgppiren fie 
brüderlich der Slüchtlingin nach, ob fie gleich Feinde 
bleiben und “es ihnen von den ſchweren Hieben noch 
am ganzen. Leibe ſchmerzt.“ u 


Ver. Arioft’s Talent, - feine Manier jedem Ges 
genftande anzupaffen und den. Scherz da, wo. er durchs 
aus unfchicklich gemwefen wäre, dem Ernſte aufzuops 
fern, durch Vergleihung mehrerer Stellen näher ken⸗ 

nen lernen will, der vergleiche zur Probe den rohen 
‘ | 5 Ä Ausbruch) 


⸗ 
La ſpada al fianco, e in braccio avea lo ſeudo; 
E piu leggier corrca per la foreſta, . 
Ch’al palio roſſo il villan mezzo ignudo. | 
l,e.ın. 
t) Die ganze Stanze hat eine fehr gefällige Naivetaͤt. 
O gran bontä de’ cavalieri antiqui! . 
Eran rivali, eran di fe diverfi, 
E fi fentian degli afpri colpi iniqui . 
Per tutta la perfona ancor dolerſi; 
E pur per felve oscure e valli obliqui- 
‚Infieme van, fenza fofpetto averfi, 
Da quattro fproni il deftrier punto arriva, 
Dove una ftrada in due fi dipartiva. 


I. 32. 


| 
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Ansbruch der platten Sinnlichkeit des Sacripant"), oder - 
die Smpfindungen Roger’s, der Die Zauberin Aleina zue 
Schäferitunde erwartet *), mit den Klagen Der. ums 
gluͤcklichen Sehnſucht Roland’s ’) und mit dem Ua 

| 0 oo: Ders 


u) Der Heide fagt zu fich ſelbſt, ald er die fchöne Angelis 
fa erblickt: a 
- Corroö la frescä e matutina Tofe, 
Che‘tardando ftagion perder potria, 
. $ö ben, ch’a donna non fi puo far cofa, 
Che più foave_e piü piacevol fia, etc, 
Be I. 58. 
“ x) Ad ögni piccuol ‘moto ch’ 'egli udiva, n 
Sperando che foſſe ella, il capo alzava; 
Sentir credeaſi, e ſpeſſo non ſentiva, 
Poi, del ſuo errore accorto, ſoſpirava, 
Talvolta uſeia del letto, e Puflio apriva, ı 
Guatava fuori, e nulla vi trovava, 0 
E maledi ben mille volte l’ora, 
Che facea al trapaflar tanta dimora 
Cans. VII. 24. 


Die folgenden Stanzen find noch ſchoͤner; nur freilich 
ein wenig leichtfinnig. 


y) Der große Roland kann nicht ſchlafen, weil ihn das 
Bild feiner Angelifa verfolgt, die er in den Armen eis 
nes Andern zu fehen glaubt. Er ruft: 

Deh, dove fenza me, dolce ınia vita‘, 
Rimafa fei, fi giovane e fi bella? 
Come, poiche la luce e dJipartita, 
Riman trà boschi la fmarrita agnella, 
Che, da) paftor fperando eſſer udira, 
Si vä lagnando in quefta parte e in quella, 
Tanto. che’l lupo Pode da lontano, 
E’l mifero paftor ne piagne invano, 
Dove, fperanza mia, dov’ ora fei? 
Vai tüi foletta forfe ancora errando? 
Opur t’hanno trovato i lupi rei 
Senza la guardia del tuo fido Orlando? etc, 
Ä Cans. VIII. 76. * 
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bergange ſeiner Leidenſchaft zum Wahnſinn?); und 
non da blicke man einmal hinüber zur Darftellung des 
Gefuͤhls der edelſten Zärtlichkeit in..den Klagen der 


Bra—⸗ 


2) Dieſes ganze Gemaͤlde der wachſenden Leidenſchaft ge⸗ 


höre zu den vortrefflichſten, die je einem Dichter geluns 
gen find. Roland kommt in die Grotte, wo feine Ans. 


gelika mit ihrem Medor in den Freuden gefchtvelar hats 


te, nach denen der arme Noland fich- fehnte, . Er findet- 
Inſchriften von Medor’s Hand, die ihn keinen Zweifel 
übrig laſſen. Aber er- will feinen Augen nicht trauen. 
Er Liefer die Infchriften noch einmal und noch einmal, 
bis er erſtarrt da flieht. . . — 
Tre volte, e quattro, e ſei deſſe lo ſcritto 
Quello infelice, e pur cercando invano, 
Che non vi foffe quel che v’era fcritto, 
E feinpre lo vedea più chiaro e piano; 
Ed ognı volta in mezzo al petto ↄafflitto 
Stringerfi il cor fentia con fredda mano. 
Rimafe alfin cogli occhi e con la mente | 
Fifi nel ſaſſo, al faflo indifferente, 
Canı. XXIII. ıır, 


"Und doch noch immer nicht Überzeugt,, wendet er. ſich an 


die Hirten in der Gegend, um. Kundfchaft einzuziehen, 
erfähre nun umftändlih Alles, was er endlich glauben 
muß; und .ein Strom von Thränen iſt der erſte Auss 
bruch feines glühenden Schmerzes, Er weint fo lange 
bis er endlich ausruft: Be — 
Queſto non fon piüi Jacrime, he fuore 
Stillo dagli occhi con fi larga vena. _ 
Non fuppliron .ie lacrime al dolore | 
Finir, ch’a mezzo era il dolore appena. - 
Dal fuoco fpinto ora il vitale umore _ 
Fürgge per quella via ch’agli occhi mena, 
Ed € quel che fi verfa, e trarrä infieme: 
E’l dolore e la vita all’ ore eftreme.  :-: 
I. c. 126. 
Und nun rennt er in den Wald, reißt feine Kleider ab 
und wird wuͤthend. . 


‚Bouterwet’s Geſch. d. ſhoͤn Aeder. La D 
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Bradamante*). Zu den vorzüglich fchönen Steffen 
gehören im eilften Geſange der Kampf zwifchen Ros 
land und dem Meerungehener ®); im vierzehnten die 
ſatyriſche Allegorie von dem Schweigen , das der Erz⸗ 

engel Michael befonders bei den Geiftlichen vergebens 
ſucht *) ; in eben. dieſem Geſange die Schlacht unter 
den Mauern von Paris und die gräslich beroifchen 
Thaten des unbAndigen Rodomont °); die Fortfegung 
diefer Tharen im fechzehnten Geſange *), und fein 
Ruͤckzug im fiebzehnten ); im achtzehnten der Kampf 
Ä " 0008 


a) ©. oben in der Anmerkung 0) S. ar. 

b) Canto XI. 33 fq. 

ce) Cant, XIV. 78 ſq. | 2 

d) Dieß ift unter anderen eine von den Stellen, wo 
Artoft in eintgen Zügen den Virgil nachgeahmt hat, der 
feinen Turnus ungefähr in ein aͤhnliches Gedränge bringt. 
Arioſt's Gemälde ift aber fo reich an eignen Zügen, das 
man eine ſolche Entiehnung kaum Nachahmung nennen’ 
am. . * 

e) Hier kommt indeflen die Halb komiſche Genauigkeit in - 
der Beſchreibung des Gemetzels, das der ergrimmte Ros 
domont. unter den Wehrloſen auf der Straße anrichtet, 
in eine widerliche Eollifion mit dem Intereſſe des Ges 
genftandes. 

Qui fä reftar con mezza gamba un piede, + 
Li fä’un capo ebalzar lungi dal bufto; 
L’un tagliare a traverfo fegli vede, 

Dal capo all’ anche un altro fender giufto. 
Canı. XV. a2. 


) Erſt ſieht er ſich noch ein Mal um, verjüngt im heillofen . 
Selbſtgefuͤhl. | 

Stä fulla porta il RE d’Algier, lucente | 
Di chiaro acciar, che’l capo gli arma e’l buflo, 

Come ufcito di tenebre ferpente, 
Poi ch’ ha lafciato ogni ſqualor vetufto, 
Del nuovo fcaglio altero, e che fi ſente r 
BEL Ri 
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Modomonr’s mir einer auserlefenen Schaar von chrifts 
fihen Ritteen 8); "in eben diefem Geſange die Kühns 
- heit Medor’sund Eloridan’s®); im folgenden die glüchs 
liche Liebe des ſchoͤnen Medor und der leichtfintigen 
Angelifa U; in bemfelben Geſange der Kampf der 
Marfiſe mit Guido dem Wilden *); im zwanzigſten 
Die Wirkungen des Wunderhorns des Aſtolf); im 


"Ringiovenito e piü: che mai: robuflo; 
Tre lingue vibra, ed ha negli occhi foeo; 
Dovunque. pafla, ogn' animal dä loco. 
u XVII. 1II. 
g) XVIII. 9fq. — 
b) Hier iſt Virgil noch ſichtbarer als oben (Anmerk. d)) 
nachgeahmt, und Virgil's Nifus und Euryalus 
- (Aeneid. IX.) intereffiren mehr als Arioſt's Medor und 
Eipridan. WB— Be 
. D Die finnlihe Affeetion, mit der ſich diefe leichtfinnige 
Prinzeſſin fo fehnell .an den fhönen Medor ergiebt, ift 
ſehr verfchönert dur das Mitleid, das fie. zu. ihm bins 
zieht, als fie ihn verwundet und für todt liegend findet. 
Sie ſammelt ſelbſt Kräuter und drädt dem Ohnmaͤchti⸗ 


gen mit ihren ſchoͤnen Händchen die baffamifchen Säfte _ 


in feine Wunden. Die Art aber, wie Artoft diefe mah— 
lerifhe Scene beſchreibt, beweiſet ziemlicd, klar, wie vies 
ten Antheil an diefem Mitgefühl auch eine andre Ems 
pfindung haben follte. W 
Peſtò con ſaſſi l’erba, indi la preſe, 
E fucco ne cavo fra Ja man bianehe; 
Nella piaga n’infufe e ne ditiee | 
E pel pesto, e pel ventre, Efin all’ anche, - 
| | XIX. 2% 

k) Befonders von der 77ften Stanze bis zu Ende bes Ges 
fanges. | J 
J) Deurfche Leſer werden bei dieſer Gelegenheit an Wies 
land’ 8.Oberon erinnert werden. Aftolfo’s Horn bat 
aber nicht die Kraft, zum Tanzen zu zwingen. Es jagt 

Jeden in die Flucht, wer es vernimmt. 
u D4 Di 


vier 
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ria weder in der proſaiſchen noch in der metriſchen 

Bearbeitung erſetzt werden. Indeſſen find es dNeſe beb 1 

den Vorzüge, die dem Stücke noch ‚immer, einen, 

Werth geben, und die es zu feiner Zeit — *8 

merkwuͤrdig machen mußten %). Die platten Säpg; 
: an denen es hier auch nicht feblt, mußten den Theil bi. 


Zuſchach 





| 9 Arioſt traf belonders gluͤcklich die Natur des raf Par 
Dialogs, der fomifche Scenen vorzüglich ‚belebt und 
dem deutſchen Theater bis auf Lefling faſt unbefank y 
war. Zwei Knechte unterhalten fih über einen Blei 
Schelmenſtreich, den einer dem andern auszuführen: ww 


muthet. 9 
Nebbia. Se tü in mio loco foſti, cof fareffi; e for.‘ 
fe pexgıo, ie 
Gianda . Potrebbe effere. Ma non lo eredo u % 
.che non fd vedere, che ti giovi troppo. J 


Nerb. jo non debbo fare altramente. 
. Gian. E perche? 

Nebb. Se mı afeolti, io tel dird. 

Gian. T’afcolto. Di! 

Nebb., Conofci ta quefto rufiano, che k un mei. 
in qua € venuto in quelta vicinanza? 

ian. Conofcolo, 

Nebb. Credo che tu gli abbia veduto un pe \ Wi. 
belliſſime gıovani in cafa. 

Gian. Lho vedute, etc, 


n der metrifchen Umarbeitung ift diefe Munterkeit des 
—* verſchwunden. Da heißt es: 


Nebbia. Se dal padron le commiſſion ſtrettiſſime 
Aveſſi avute, ch’io ho avute, io non dubito 
Che farefti il medefimo. 

Corbo. (So heißt nun der vormalige Siande). 
Puote eſſere. 

Nebb. E fe mirafli, ov’io miro, parebbe ti 
Ch’io non facefli abbaftaııza, 

Corb. Ove miri tu? 

Nebb. Jo teldird. Tu dovrefi eonofcere etc, 
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 beifard P); Bradamante's. Eiferfucht im zwei und 
dreiſſigſten ); die Wunder des irpdifchen Paradieſes 
im vier und dreiffigten Ö.fanae"); im fünf und dreifs 
figften das Lob unſterblicher Dichter *); im vier und 
vie 


p) Der Kampf iſt ernfihaft genug. Er geht auf Tod und 
Leben. Aber Arioft, der alle ritterliche Kiopffechteret 
in’s Komifche mahlt, berichtet bei diefer Gelegenheit, 

daß die Sptittern, die die Kechtenden einander von Helm 
und Panzer abſchlugen, biß zu den Sternen emporgefloe 
"gen und daß einige dort oben wirklich entzündet und 
"brennend wieder berabgefallen feien, wie der bier 
slaubwärdige Turpin melde, ' | 
I eronchi fin al ciel ug fond afceli. 
Scrive Turpin, verace in queflo loco, 
‚Che due o tre giü ne tornaro accefi - 
Ch’ eran faliti alla sfera del foco. 

q) Bon der roten bie zur. 46ſten Stange. 

=) Befonders von der 7aften Stanze an. . | 

s) Aftetf kommt auf feiner Wunderreife nach dem Monde 
unter andern au den Tempel der Unfterblichteit., 
Die ganze Dichtung ift allegorifch ausgeführ. Ein 

Greis, der Zeitgott, trägt in feinem weiten Mantel eis 
ne unzähibare Menge berühmter Namen herbei und 
ſchuͤttet fie in die Lethe. in ungeftümes Gevoͤgel, 
Aaben, Geier und Kräben, ſchieſſen auf den Fluß her⸗ 
ab, um bie finkenden Namen zu entführen. Aber fie 
Bönnen, was fie fallen, doch nicht lange in der Luft 
alten. Die der Lerhe von ſolchem Gevoͤgel entriffenen 
men fallen wieder herab und gehen in Strome mit 
ben Übrigen unter. Nur was zwei Schwäne ergreis 
fen, wird von ihnen gluͤcklich entführt und dem Schatze 
im Tempel der Unfterblichkeit zugetragen. Zwei Schwäs 
ne, muß man dabei willen, waren auch das Wappen 
des Haufes Eſte. Das Compliment, das diefem Haus 
fe bier gemachte wird, nimme fih anfangs ein wenig 
line aus; aber Artoft zieht ſich praktiſch ans der Verle⸗ 
genheit, indem er fortfährt: ' | 
D 3 Son. 
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vierzigſten der Streit zwifchen tiebe und Pflicht im 
Herzen der Bradamante!); und in den beiden- legten 
Geſaͤngen die Leiden Roger's und. feiner Bradamante 
big zu dem Anfange ihres Glücks, und dem Ende des 
Gedichts. | 


* Nicht immer zu den vorzuͤglichſten gehoͤren die 
didaktiſchen Stellen, mit deren Arioſt faſt jeden 


Geſang feines großen Gediches wie mie einer Borrede 


anfängt. Selten ift der Abfchnitt, ber durch das 


Ende des vorhergehenden - Öefanges gemacht wird, 
von der Art, daß gerade ein Uebergang zu einer Bes 
gebenpeit von Bedeutung den Verſtand reijte, Bes 
srachtungen anzuſtellen, mit denen er fich bei andern 


Gtellen nicht. bemüßt. Aber Pulci hatte in feinem 


Morgante ähnliche didaktiſche Einleitungen beliebt; 
und Arioſt wollte auch in diefer Kleinigkeit die Mas 
nier des Pulci veredeln. Ueberdieß band er fich nicht 
-ängftlih an das Geſetz, die Scene eines neuen Ge 
Tages mit einer Betrachtung zu eröffnen, Ein Mat, 
zum Beifpiel, macht er ſtatt deſſen, gegen den Geift 
feiner leichten Poefie, dem Haufe Efte ein fehr fteifes 
Compliment. Er, der fo manches Wunder zu bes 
fingen, Peine Muſe anruft, verzweifelt, ſchickliche 
und genugthuende Worte zu finden, um das Thema 
der Genealogie des Haufes Efte poetifch vorzutragen. 
Son come i cigni anco i Poeti rari, 

Poeti che non fian del nome indegni, 

Si,"perche il eiel degli uomini preclari 

Non pate mai che troppo copia regni, 

Si per gran colpa dei fignori avari, . 

Che lafeian mendicare i ſacri ingegni. 

' XXXV. 23. 

t) Ron der zyſten Stanze an. 


N 
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Ferara ſeyn fol. Eine Kupplerin, wie ſchon der 
Niame dieſes Schauſpiels errathen läßt, ſpielt eine 
Auptrolle, und die Bedienten oder Knechte machen 
sach der antifen Art die Hauptfpäße. Die Kupple⸗ 
ein drücke fi) denn auch gelegentlich fo gemein aus, 
vie es ihr Handwerk mit ſich bringt‘). ‘Der Das: 
zromant, das vierte Luftfpiel Arioſt's, bat wegen 
er Unwahrſcheinlichkeit der Intrigue - die meiften 
Begner gefunden. Das fünfte, die Scolaftica 
dee Das Studentenftürf, in weichem zwei -vers 
iebte Studioſen figuriren;, iſt beinahe ganz im Geifte 
er neueren Zeit; aber Arioft bat es nicht vollender. 
Bon der vierten Scene des vierten Acts am gehöre 
6 feinem Bruder Gabriel ). Auch fein Sohn Vir⸗ 
inio nahm ſich diefer Scolaſtica an, übertrug fie 
us Berſen in Profe, und kleidete dann wieder feine 
Drofe , die ihm nicht mehr gefiel, in neue Verſe um, 
ie feinem DBater vermuthlich noch weniger gefallen 
aben würden. Ä 


Eine ausführliche Analyſe der Luſtſpiele Ariof’s 
würde ein befonderes Buch erfordern. Sie gehören 
wit allen ihren Mängeln noch immer zu den vorzligs 
lichſten unter den komiſchen Sırtengemälden in der ita⸗ 

| lies 


d) 3.2: als fie von einem.alten Fazio fpricht, der fie 
fo eben verlaflen hat, fagr fie im Monolog: 
Vorrebbe il dolce fenza amaritudıne ; 
Ammorbarmi col fiato fuo fpiacevole 
E firafcinarmi come una bell afına, etc. . 
e) Die hat, nach Altern Biographen, auch Maz zuche l⸗ 
li unter dem Artikel Arioſt angemerft. Aber wie 
fommt ed, daß in den beften Ausgaben der Werke Artofl’s 
3.9. in der großen Folio Ausgabe Venedig 1730 ' 
fein Wort davon-beim Abdruckt der vollſtaͤndigen 
Srolaftica erwähnt ift? en 
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Vergleichung beider koͤnnte nicht wenig zur Erlaͤute— 
rung der geoßen Verſchiedenheit zwifchen ber roman 
tifhen und der antiken Vorfteliungsart. beitragen, 
Oovid's Poefie iſt überdieg bey weitem nicht fo an Das 
Weſen der Tateinifhen Sprache gebunden, wie die 
Poeſie Arioſt's an das Weſen der italienifchen Spree - 
ſche. Der raſende Roland ift kaum überfegbat 7). 


* —WR 


Die Luſtſpiele Arioſt's verdienen naͤchſt feis 
nem Roland die Aufmerkſamkeit der Nachwelt; aber 
was der Roland in feiner Are iſt, find fie in der 
ihrigen bei weitem nicht, — 


Es war ein Fehlgriff, den bei Arioſt's Geſchmacke 
nur die Umſtaͤnde entſchuldigen, und den dieſe ſelbſt 
nur erklaͤrbar machen, nach dem antiken Luſtſpiele 
in der Wahl der Charaktere und dem Gange der 
| Intrigue das neuere zu formen, da ganz andere’ 


y) Je vertrauter man mit der Poeſie Arioſt's wird, defte 
geneigter wird man, wenn gleich nicht im ganzen Eritis 
(den Ernſte, das _Urtheil zu billigen, das der Pfarrer 
im Don Quirote darüber fälle, als er mit dem Barı 
bier die Bibliothek des verrückten unters muftert und 
unter andern Ritterbuͤchern auch Arioſt's Roland vermus 
thet. Si aquile hallo, fagt der Pfarrer, y que habla 
en otra lengua que Ja ſuya, no le guardare respeta . 
siguno; perd fi habla en fu idioma , le pondr£ fobre 
mi cabeza, “Menn ich ihn hier finde und er fpricht eine 
gndre Sprache, als die feinige, fo habe ich weiter feinen 
Reſpect vor ihm. Spricht er aber in feiner Mutterfpras 
de, fo lege ich ihn auf meinen Kopf.” (Eine fpanifche 
Redensart, ftatt zu fagen, ich bezeuge ihm die größte 
Achtung.) Dow Quizose, Lib. I. cap. VI, 


. 
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Zelten ganz andere Sitten mit fich gebracht hatten. 
Haͤtte Arioſt als Schöpfer des italienifchen Luſtſpiels 
den Unterſchied zwifchen der alten und neueren Zeit 
fo richtig aufgefaße, wie er fich in der {dee des ror 
mantiſchen Geiſtes feinee Spopde durch Feine unſchick⸗ 
liche Nachahmung der Antife irre machen ließ; wer 
weiß, ob Mufter von feiner Erfindung nicht auch 
andre dramatifche Talente geweckt und den Italienern 
in der Kolge Nationalluſtſpiele im edleren Styl 
verſchafft Hätten, deren Stelle ihnen bis auf die neues 
ſten Zeiten finnteiche Harlekinaden vertreten mußs 
sen? Uber Somödien im alts griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Geiſte konnten die neueren Italieuer unmoͤglich 
für Nationalluſtſpiele annehmen. Sie nannten fie 
gelehtte Komödien: (commedie erudite); . und Dies 
fer Name war fihon hinreichend, das nicht gelehrte 
Publicum zu verfheuchen und den fuftigen Stücken, 
die im Nationalgeifte aus dem Stegreife mir charak⸗ 
teriftifchen Verkleidungen von umberziehenden Geſell⸗ 
fhaften aufgeführe wurden, als wahren Fomifchen 
Kunſtſtuͤcken (commedie dell’ arte) den Triumph zu 
bereiten, den fie bis diefen Tag in Italien behauptet 
haben. Daß Arioſt auf fein Mationalluſtſpiel Dachte, . 
ift um ſo ſchwerer zu begreifen, da.er die Bahn der 
Alten mit feinem erften dDramatifchen Verſuche in der 
Mahl der Form verließ und feine Caffaria in Profe 
fchried. Aber man erinnere fich au die Gefchichte des 
italienifchen Theaters vor Arioſt?). Das Theater 
in Serrara war da, und die Luftfpiele fehlten. Da 
man das Erwachen eines nationalsdramarifchen Ges 
nies nicht abwarten und ſich doch Über den Harlekina⸗ 
ben » Geſchmack des Volks erheben wollte, überfeg: 


te 
” Vergl. erter Band, S. 348. 


Ds 
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te man Stücke des Plautus und Terenz. Un dieſe 
Ueberfegungen, die nun einmal wenigſtens das Ps 
blicum vom erften Range befriedigten, weil dieſes 
Publieum damals Gefhmaf an Gelehrſamkeit 
fand, ſchloſſen fi neuere tuftfpiele im Geifte der Ab J 
‚ten auf das natuͤrlichſte an. Sie erhielten füch dei | 
wegen auf den italienifchen Theatern auch nur fo- Tau 
ge, als unter den italienifchen Großen die alte fitte ' 
ratur ein Modeftudium blieb, und was ein edles 
Nationalluſtſptel auf die Sitten wie auf den Geſchmack 
des Volks hätte wirken koͤnnen, konnte durch fie nie f 
bewirft werden. . 

Der Luftfpiele Arioft’s find fünf. Das erfe, 
die Caſſaria, war, wie oben erzaͤhlt ift, in feiner 
‚u iprünglichen Geſtalt ein jugendlicher Verſuch. Das 
komiſche Jutereſſe und die Correerheit, durch die «6 
ſich fchon in dieſer Geſtalt empfahl, und die Autoru 
tär, die es in der Folge erhielt, waren es vermutke 
lich, was Arioft’s Aufmerkſamkeit wieder auf dieſes 
Merk feiner Jugend Ienfte, als er es zwanzig Jahre 
darauf umarbeitete und verfificirte Der Plan und 
die Charaktere find aber in beiden Bearbeitungen uns 
gefaͤhr Diefelben. ‘Beide verrathen faft in jedem Zuge 
den Schüler des Plautus und Terenz. Es war eine 
eben fo befchmwerliche, als wenig belohnende Arbeit, 
Sittengemälde aus dem häuslichen Leben der Griechen 
und Römer fo zu moderniliren, wie Arioſt es verſuch⸗ 
te. Sclavenpändler, die öffentlich ſchoͤne Mädchen 
als eine Waare verfaufen, und junge Wüfllinge, 
die für folche Mädchen ſchwaͤrmen und fie durch Gelb 
und gift zu erobern fuchen, waren auf einem Theater 
des neueren Europa Geſchoͤpfe aus einer andern Welt. 
Sollten fih die Scenen, im denen folche Perfonen 

| aufı 
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auftreten, too denn befonders die Bebienten oder Kinechte, 


nach dem Muſter der Selaven beim Plautus und Te | 


senz, eine- Hauptrolle fpielen, als natürlich empfeh⸗ 
len, fo mußten auch fie in eine fremde Welt verlegt 
werden. Unter den achtzehn Perfonen der Caſſaria 
ſind nicht weniger als acht nach den Sclaven des Plau⸗ 


tus und Terenz copirte Knechte oder Bediente, deren 


reden leicht die Hälfte des Dialogs im ganzen Stuͤck 
berragen mögen. Naͤchſt ihnen fpielen die bedeutends 
ften Rollen zwei junge Gefellen, die mit Huͤlfe der 
Knechte einen Alten betruͤgen, "und einen Kuppfer 
(ruffiano) dazu; dann der Kuppler ſelbſt, und die 
beiden Mädchen, die er als fein Eigenthum auf das 
‚vortheilbaftefte zu verhandeln ſucht. Um dieſe den als 
tem Komikern abgeborgte Perfonen in der neueri Welt 
unter zu bringen, wird eine Stadt erdichtet, die Me⸗ 
tellino Heißt; und in diefem utopifchen Metellino, 
wo man ungefähr auf halb europäifchen, halb auf 
morgenländifchen Fuß lebt, muß fich moderne Denk⸗ 
art mit der antifen vertragen, fo gut c8 geben wilk, 
Ein Dichter von fo hellem Blick und fo feftem Taet, 
wie Arioft, konnte die Charaktere, die er zur Bears 


beitung wählte, nicht auffallend verzeichnen; aberer. - 


‚war bei der Richtigfeit und Wahrheit feiner Zeichnung 
auf die allgemeinen Charafterumriffe eingeſchraͤnkt, 
‚Die keinem Zeitalter und feinen Volke ausfchließlich 
angehören. Was auf den griechifchen und römifchen 
Theatern ein lebendiges Gemälde der griechifchen und 
eömifchen Welt gewefen war, wurde nun kalte Copie 
eines den meiften Zufchauern unbekannten Gemaͤldes. 
Diefer Mangel der Beſtimmtheit, ohne die alle 
komiſche Darftelung bald ermüder und nie befriedigt, 
konnte duch die Reinheit der Sprache und Die 
Natuͤrlichkeit des Dialogs in Arloſrs Caſſa⸗ 

ria 





6o L. Geſchichte d. italien. Poeſie u. Beredſamkeit. 


ria weder in der proſaiſchen noch in der metriſchen 
Bearbeitung erfege werden. Indeſſen find es Jeſe beb 
den Vorzuͤge, die dem Stuͤcke noch immer einen 
Werth geben, und die es zu feiner Zeit befonders 
merkwürdig machen mußten *). Die platten Spaͤße, 
. an denen es bier auch nicht feblt, mußten den Theil der 


Zuſchan 


0 Arioſt traf belonders aldcklich bie Natur des cafchra 
Dialoas, der komiſche Scenen vorzüglich) belebt und anf 
dem veutfchen Theater bis auf Lefiing fait unbelanm 
war. Zwei Knechte unterhalten ſich über einen Heinch 
a eri, den einer dem andern auszuführen: w 
muthet. 


Nebbia. Se tu in mio loeo foſti, coſi farefli; e for- 
fe pexgıo, 
Gianda . Potrebbe eſſere. Ma non lo eredo a 
.che ion fd vedere, che ti giovi troppo. 
Ners. jo non debbo fare altramente, 
Gian. E percht? 
Nebb. Se mı afcolti, io tel dirò. 
Gian. T’afcolto. Di! 
Nebb. Conofci ta quefto ruffiano, che da un mele. 
in quä € venuto in queita vicinanza ? 
ian. Conofcolo, 
Nebb. Credo che tu gli abbia veduto un papo 
belliſſime gıovani in cafa. 
Gian. Lho,vedute, etc, 


ge der metrifchen Umarbeitung ift diefe unterkeit des 
ortwechſels verſchwunden. Da heißt es 
Nebbia. Se dal padron le comiiſſion Arettifime 
Avefli avute, ch’io ho avute, io non dubito 
Che fareſti il medefimo. 
Corbo. (So heißt nun der vormalige Giande). 
Puote eflere. 
Webb. E fe mirafli, ov’io miro, parebbe ti 
Ch’io non facefli abbaſtanza. 
Corb. Ove miri tu? 
Nebb. Jo teldird, Tu dovrefii eonofcere etc, 
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Zuſchauer ſchadlos balten, für ben die Vorzüge des 
Seht nicht da waren >). 


Arioſls zweites Luſtſpiel, die Berwechfelune | 
gen (i>fuppofiti), war auch anfangs in Profe ger . 
ſchrieben. Der Inhalt ift, wie im Prolog nicht vers 
beble: wird, zum Theil dem: Eunuchen des Terenz 
und den Gefangenen des Plautus nachgeahmt, 
aber wir Modificationen und Zufägen genug, um das 
Ganze als ein neues Stück beſtehen zu laffen. In der 
Erfindung und Behandlung des Stoffs, wie in der 
Leichtigfeit des Dialogs, bemerkt man bald den forts 
fehreitenden Geſchmack des Dichters. Die Scene ift 
in Italien und die Charaktere find dem Zeitalter Arioſt's 
ſchon um ein Merkliches näher gerückt, Unter andern 
nimm fich ein pedantifcher Doctor Juris fehr gut aus, 
befonders wenn er lateinifche Brocken fallen laͤßt, die 
fin Schmeichler wie Goldkoͤrner auffängt en Ein 
| u ediens 


| b) Schon in der erften Seene, wo der Junge Herr Er o⸗ 
- » filo feinen Bedienten ruft, ſagt er: 


Non vaglion le parole con quefto afı no, ne vuol, 
fe non per forza di baflone, obedir mai. 
In den folgenden Scenen converfiten zwei Bedienten. 
Da ſagt der eine: 
Egli, del rimanente, fard erede, non tu, beftia! 
Und der andre erwiebert: 
* "Una beftia fei tu, che non hai piü discorfo ch’un hue. 
Und folcher Herzeinserleichterungen , die denn doch Arioſt 
ſelbſt wohl nicht fuͤr witzig hielt, folgen noch meht als eine. 
e) In der metriſchen Bearbeitung ſind dieſe Heinen Züge 
noch mehr ‚hervorgehoben. „Folgende Stelle mag zus 
gleich als Probe des verfi fieirten Dialogs in den Lufifpies 
len Arioft’s und als Chatakteriſtik eines Brodfacuitiſten 
und eines Parafiten vn Pro 
- Cie 
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Bedienter ans Siena und ein SFerrarefer geben dee. 


Compofition noch mehr Beſtimmtes. Statt eines ars 
men Gefchöpfs, das von einem. Kuppler an den Meiſt⸗ 
bietenden verhandelt wird, giebt bier eine junge Das 
me, die Polyneſſe Heißt, Veranlaſſung zu einer ans 
ftändigeren Yutrigue im neueren Styl. Das ganze 
Stuͤck hat einen weit moderneren Eharafter, als die 
Caſſaria. Wäre Arioft auf dieſem, Wege fortgegans 
gen, fo würbe er als Luftfpieldichter das Intereſſe feis 
ner Zeitgenoffen flärker angezogen und der Nachwelt 
ein folches Bild der Sitten feines Zeitalters hinter 
laſſen haben, wie wir es in jedem zuſiſpiele ſuchen, 
das als Eparafterküc ergößen will. 


Aber fchon mit dem folgenden Stuͤcke, der Le⸗ 
na (la lena), werden wir wieder in eine halb moderne 
und halb antike Welt verſetzt, obgleich die Scene in 


Fer⸗ 


Cleandro (der Doctor Juris). Fra lo fpazio 
Di venti anni acquiftai di più di fedici 
Mille ducati la valuta, e feguito, 
Pafifilo (d (der Parafi it). Quieſte fon vere virti, Che 
filofoßi 
Che poefie? Tutte Paltre fcienzie 
A paragon delle Ieggi mi pajono 
Ciance. | 
Cleand. Ben ciance! Onde abbiam quel notabile 
Verfo, e coli morale: Opes das fandio 


Juſtinianea. Paff. O come e buono! Cieand. Er 


aliis 
Peleas — Pahf. Eccellente! Cleand. Ex iflis collige 
Grama. . Papf. Chi’l fer Virgilio? Cleand. Che Vir- 
gilio ? 
Glit d’una noftra glofa elegautiflina. 
Wald darauf fpricht auch der Parafit ganz im Styl des 
alten Juriſten: 
Può dunque — 275 in obbligo 


Cam fis fliusfamilias 7 ei. | 
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Ferrara ſeyn ſoll. Eine Kupplerin, wie ſchon der 
Dame dieſes Schaufpiels errathen laͤßt, ſpielt eine 
Hauptrolle, und die Bedienten oder Knechte machen 
nach der antiken Art die Hauptſpaͤße. Die Kupple⸗ 
rin druͤckt ſich denn auch gelegentlich ſo gemein aus, 
wie es ihr Handwerk mit ſich bringe‘). Der Nas 
gromant, Das vierte tuftfpiel Arioſt's, bat wegen 
der Unwahrſcheinlichkeit der Intrigue die meiften 
Gegner gefunden. Das fünfte, die Scolaftica 
odee das Studentenftürf, in weichem zwei vers 
liebte Studiofen: figuriren, ift beinahe ganz im Geiſte 
der neueren Zeit; aber Arioft bat es nicht vollender. 
Bon der vierten Scene des vierten Acts an gehöre 
es feinem Bruder Gabriel °). Auch fein Sohn Vir⸗ 
ginio nahm fish. diefer Scolaſtica an, übertrug fie 
aus Berfen in Profe, und Pleidete dann wieder feine 
Proſe, die ihm nicht mehr gefiel, in neue Verſe um, 
Die feinem Vater vermuthlich noch weniger gefallen 
- haben würden. Ä 


Eine ausführliche Analyſe der Luſtſpiele Ariof’s 
würde ein befonderes Buch erfordern. Sie geboren 
mit allen ihren Mängeln noch immer zu den vorzüg⸗ 
lichften unter den komiſchen Sittengemaͤlden in der itas. 

| lies 


d) 3.23: als fie von einem.alten Fazio ſpricht, der fie 
fo eben verlaflen bat, ſagt fie im Monslog:. 
Vorrebbe il dolce fenza amaritudıne ; 
Amimorbarmi col fiato fuo fpiacevole 
E firafcinarmi come una bell’ afına, etc. . 
Re) Dieß hart, nach Altern Biographen, auch Maz zuch e l⸗ 
Li unter dem Artikel Arioſt angemerkt. Aber wie 
kommt es, daß in den beften Ausgaben der Werke Artofl’8 
3. ©. in der großen Folio Ausgabe Venedig 1730 ' 
fein Wort davon-beim Abdrucke der vollftändigen 
Scolaſtica erwähnt it? on 
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lienifchen Litteratur. Das Sylbenmaß, fünffüfige 
Jamben mit einem daktyliſchen Schluffe (verfi sdruc. 
cioli), giebt auch dem verfificirten Dialog eihen mun⸗ 
teren und der Pomifchen Darſtellung fehr angemefienen 


Gang. Die teichtigkeit der ganzen Manier ift we | 


nigfiens in einigen Scenen jedes Stüds muflerhaft. 


* | 
... * 


Unter den übrigen Gedichten Arioſt's find feine 
Sarth ren befonders als der erfie Verſuch merkwuͤr⸗ 
dig, auch diefe Dichtungsart in die italienifche Litte— 
ratur einzuführen. Aber auch diefer Werfuch gelang 


nicht fo, daß er die burlesfe Satyre, die nun ſchon 
ſeit wenigftens einem Jahrhundert ein Mationalbe- 


dürfniß des: italienifchen Publicums war, Hätte ver 
draͤngen koͤnnen. Vielleicht nahm Arioft die Epiſteln 
des Horaz zum Muſter. Wenigſtens waͤhlte er fuͤr 
die ſieben Gedichte in zerza rima, die feine Satyren 
heiſſen, die epiftolarifche Form. Sie find an einige 
feiner Verwandten und Freunde gerichtet und gehören 
auch ihrem ganzen Inhalte nach in die Claſſe der 


verttauten Briefe. Wäre Arioft als Samy 


rendichter unbefangener geweſen, fo würde ihm 
der Ton der epiftolarifchen Vertraulichkeit ſehr zu ftars 
ten gekommen ſeyn, um mit bhorazifcher Anmuth zu 
fpotsen und zu unterrichten. Aber er beftimmte feine 
poetifchen Brieſe eigentlich, ſeinem Unwillen und ſei⸗ 

ner 


9 Ohne allen Zweifel find Re auch niche vor dem Jahre 


1534, elf ein Jahr nach dem Tode des Dichters, gen - 


druckt. S. Mazzuchelli l.e. Ihr Inhalte geftate 
tete keine ſolche Publicitaͤt, fo lange Arioſt lebte. Sie 
Bla. su Nom auch bald in den Catalog der verbotenen 
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ner übeln Laune Luft zu machen. " Deßwegen vermißt 
man in ihnen ganz den heiteren Sinn, der faft alle 
übrigen. Gedichte Arioſt's auszeichnet und hier gerade 
an der rechten Stelle gewefen wäre. Statt, nach bem 
Beiſpiele des Horaz und Lucian, fiherzend, allenfalls 
auch muchmwillig, aber immer mit"freiee Seele, zu 
fpotten, wie es der Mufe, wenn fie das GSittenrichs 
teranıt ihrer wuͤrdig verwalten will, geziemt, verfälfe 
Arioſt bald als Streafprediger in den rauhen SYuves 
nalifchen Ton, bald drückt er nur feinen Mißmuth, 
befonders feine Unzufriedenheit mit den Größen aus, 
von denen er abhängig war. Mur hier und da, wenn 
e8 ihm leichter um’s Herz wird, koͤmmt er auf den 
sechten Weg der neckenden Ironie und des heiteren 
Spottes. Als Beiträge zur geheimen Gefchichte des 
Dichters find diefe Saryren um fo-mehr der pſycho⸗ 
logiſchen Aufmerffamfeit werth, aber als wahre Gar 
tyre um fo weniger gelungen. Man lernt aus 
ihnen, tie der Fluge Arioft, der ale Weltmann fich 
ohne Zwang in alle nicht unedlen Verhaͤltniſſe zu füs 
gen fchien, den Freiheirsfinn im Innerſten feines Hers 
zens bis zum Eigenſinn trieb, fich feiner Verbindung 
mie dem poetifch von ihm hoch gepriefenen Haufe Eſte 
als einer kaum erträglichen Knechtſchaft fchämte, und 
feine Ketten nur deßwegen nicht jeden Augenblick zers 
riß, weil er als freier Dann nicht verhungern wollte. 


Die erfte diefee Satyren fällt in die Periode, 
wo fich Artoft mie dem Kardinal Hippolyt von Efte, 
dee im runde nie ein Mann für ihn geweſen war, 
ganz entzweite. Man kann fie als ein artiges Ges 
genftück zu den Stellen im rafenden Roland anfehen, 
wo derfelbe Cardinal verherrlicht wird. Arioft fchreibt 
in diefer Epiftel feine Apologie. Er ſucht das Linges 

Bouterwek's Geſch. d. (hin. Rede. 1.8. E büprs 
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buͤhrliche der Zumuthung, .ben.Cardinal.nach Ungary 
zu begleiten, zuerſt Durch eine Schilderung dieſet, 


nach. feiner Meinung, abjcheulichen Landes zu erläw | 


gern, wo Er, mit feiner Farharrafifchen Conftituriog, 
“faft unser dem Pole,” nicht fa. viel von dem Falten Ye 
den, als von den geheizten Stuben, würde auszuſtehen 
gehabt haben. 8).. Er habe ja.doch, ſagt er, “fie 
‚feine ſchnoͤde Sclaverei vom Cardinal nicht ſo viel eu 
halten, daß er bei Hofe die Zeche bezahlen Fönne,”") 
Und hier reißt ihn die. Bitterkeit fort, den Apoll und di 
Mufen anzuflagen, und alle Dichter anfzufordern, 
ihre Verfe in's Feuer zu werfen und dafür Die Kunſt 
zu lernen, Aemter und Pfruͤnden zu erjchleichen, 
Wenn der,heilige Cardinal geglaubt "habe, ihn 
duch Gaben zu erfaufen, fo gebe er ibm dieſe Gabe 
zurück, und trete dafür woicder in den Genuß feine 
vorigen Freiheit.” ). | 


Weniger perfönfich und reicher- an feinen Zügen 
ift die zweite Satyre. Gie zeichnet die Kriecherei 
und das knechtiſche Wertrennen um Beförderung bes 
ſon⸗ 
) E non mi nocerebbe il freddo folo, 
Ma il caldo delle ſtufe, ch'ho fi infefto 
Che più che della pefte wie gl’ involo. 

Was fonft noch von dem falten Ungarn hinzugefege wird, 
könnte jedermann abſchrecken, dahin zu reifen, ment 
das damalige Ungarn noch das heutige wäre, oder wenn 
uns Artoft diefes Land ale Geograph, nicht ale ein von 
driefliher Dichter, befchriebe. 

h) Jo per la mala fervitute mia 
Non ho dal Cardinale ancora tanto, 
Ch’io pofla fare in corte l'ofteria, etc, 
i) — — Se’l facro 
Card:nale comprato avermi ftima 
Con doni, acerbo non mi fia ni acre, 
Reudergli, e tor la libertä mia prima, 
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ſonders unter. den geiſtlichen Hoͤſſingen. Nach 
Mom, meint er, muͤſſe man geben, um Die Zeit, “wann 
die Sardinäle, wie die Schlaugen,: Die Haͤute wech⸗ 
fein,” *) und wann das Rad —. der unter deu Mar 
men der. Rota Romana: befannte Öerichtehöf — das 
“nicht nur den gottlofen Ixion zuͤchtigt, fich mitten in 
Mom dreht, um mit: langen Progefien die armen Sees 
Ien zu mactern.”!) Da müffe man, um Zutritt vor 
züglich bei den fpanifchen Herren zu erhalten, eis 
nen- ſpaniſchen aufjungen mein: Het betiteln, um 
von ihm angemelder zu. werden’ und die Antwort zu 
vernehmen, die denn hier auch, Fomifch genug, in ſpa⸗ 
nifcher Sprache mitten in die italienischen Verſe hinein 
gereimt iſt: “eßt-geht es nicht. Ihr werder beffer thun, 
morgen früb mirder zu kommen“ u.f.w.”). Der 
Ton der Gatyre wird. nun immer munter. Dei 
Entfhluß,: in den geiftlichen Stand zw treten, wird 
‚ für eben fo bedenklich erfiärt, als der, zu heirathen. 
: Denn. “ein Geiftlicher fet übel daran, wenn ihm die 
Luſt komme, eine Frau zu nehmen, und wer eine Frau 
babe, muͤſſe ſich die Luft vergehen laffen, ein Pries 
fler zu werden.” ”) Bald darauf heiße es von der 
Ä paͤbſt⸗ 
k) — Ora che i Cardinali ; 
"A guifa delle ſerpi mutan fpoglie, 
J) Quando la Auota, che non pur caltiga 


Ixion rio, fi volge in mezzo a Roma, 
L’anime a crucciar con lunga briga. 

m) Fate,-di grazia, che'l Signore 
Afcolti, fe gli piace, una parola! 
— Agora no.fe puede, yes mejore, 
Que vos torneis a la mananı.. — 

n) Indarno &, s’io fon prete, che mi venga 
Defir di moglie, e quando ınoglie io tolga, 
Couvien, che d’efler prete il defir fpenga, 


E 2 
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pabſtlichen Regierung: NAuf der Einen Seite ſteht 
das Papier vol, von Excommunicationen, auf 
Der andern wird. dem wilden Mars voller Ablaß eri 
theilt. Sollen Schweizer oder Deutſche gemierhet 
werden, fo. muß Geld da feyn, und. der Diener bas 
den Schaden zu tragen” °).. Verſtandlicher konnte 
ſelbſt kein ‚Proreftant_ d den. Pabſt und ſeinen Clerus 
angreifen. 


Faſt daſtib⸗ Thema wird in der dritten Sa— 
tyre, nur mit mehr perſoͤnlicher Bitterkeit gegen den 
Pabſt Leo X., vatiirt. Arioſt erzähle feinem Freunde 
Malaguzzo, daß er mit dem Herzog Alfons noch ziem⸗ 
lich gut zurecht komme, weil diefer- neue Gönner ihm 
wenigitens mehr Ruhe gönne, :afs der vorige. Ue 
brigens würde es ihm noch beffer gehen, wenn ihn 
fein Vater ſogleich nach feiner Geburt wie Saturn 
feine Kinder behandelt, das heißt, lebendig gefpeifet 
haͤtte )). Diefer inpumane Gedanke erinnert ihn au 
feine tebeneyefchichte, befonders an die fchmeichelfaß 
ten Verſprechungen, mit denen ihn der Pabſt Leo ges 
täufcht harte. Dafuͤr muß diefer Pabſt und fein Hof 
unter der Feder des Dichters büßen. Ein Mährchen 
wird von einer großen Trockniß erzählt, wo ein Hirt dem 
großen Oberbirten eine Quelle anwies, aber dafiir ſelbſt 
nichts zu trinken und nichts, nur feine Heerde zu tränfen, 

bekam, 


0) Le feommunjche empir quinci le carte, 
E quindi eſſe miniftre fi vedranno 
L’indulgenzie plenarie al fiero Marte, 

Se Il’ Elvezio condurre o |’ Aleınanno 
Side, bifogna ritrovar i nummi; 
E tutto al Servitor ne. viene il danno, 


p) Che s’al mio genitor ‚ tofto ch’a Reggio 
Daria ını partori, faceva il giuoco, 
Che fe Saturno al fuo nell’ alto feggio ete. 
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beſenders die Belagerung und Eroberung Rom's bes 
IGreben. Dabei giebt es denn auch Zweikaͤmpfe. 
Reiner Schacht fiegen die Gochen. Dafür werden 
ſe pum Beſchluſſe total gefchlagen. Der gothiſche Kör 
a Vitiges wird gefangen genommen und nach Cons 
Bantinopel abgefuͤhrt; und die Erzählung fchliege mie 
der DBemerfung, daß “Allen, was quf Erden gejchieht, 
dem Willen Gottes abhängt”) Dieſe profarfche 
Erfindung zur. Epopoͤe zu beleben, follen erſtens die 
überirdiſchen Weſen dienen, die die irdifchen Weges 
henheiten leiten. Unter diefen ſteht der Gott der Ehris 
fen an der Spige, und feine eigenen Eigenſchaften 
fd um ibm herum perfoniffeire 9). Die Engel geben 

in ihrem Beruf als Boten vom Himmel zur Erde und 
den der Erde zum Himmel ab und zu. Uber auch vie: 
a. mprbologifchen Götter fehlen niht. Sie find: 
Intelligenzen der Geſtirne, Die mit ibnen.eis 
nerlei Dramen führen, Dieſe Jutelligenzen beruft der 
tt der Chriſten in dem Pallafte, den ibm Bulcan 
baute bat, zufammen, um ſich mit ihnen zu berach: 
ihiagen. Da rreren denn Saturn, Jupiter, Mars 
and die übrigen Planeten auf; und an diefe fchliefjen 
sh, als Perjonen, die im antifen Olymp Beinen Zus 
tritt 
€) Perche le cgfe, che fi fanno in terra, " 

"Tutte dipendon del voler di Dio. 


d) Echon zu Anfanse des erſten Buches, als Gott auf 
die Geſchoͤpfe herabblickt, tritt in ihm zuerft die Vor—⸗ 
fehbung auf und bittet feufzend um die Freiheit Ita⸗ 
iiens. Gott antwortet ihr lachelnd und nennt fies Meine 
Tochter. 

— Un alma virti, che Providenza 
Da voi fi chiama, fofpirando difle: 
O caro padre mio, ete — — — 
Rifpofe /urridendo il padre eterno: 
Figliuola, il tuo pentier molto mi aggrede, 


4 
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graphiſch iſt, muß niemand ungeleſen laſſen, wer von 
Arioſt's Jugendjahren genauer unterrichtet ſeyn will. 


| Die Gedichte, durch die Arioft Peine neue Bahn 
hrach, abet bewies, daß auch er die Gefühle der Liebe | 
nach romantifcher Yrt zu fingen, und noch mehr, daß 
er mit dem romantifchen Styl in Gedichten der Liebe 
den antifen ohne Unnatuͤrlichkeit zu vereinigen verftand, 
find feine Elegien, Canzonen und Sonette?). 
Elegien darf man feine Capitoli amoroß befonders 
Dann nemen, wenn man das Wort auch in der am 
tifen ‘Bedeutung nimmt. .. Gteuden und Schmerzen 
"der wollüftigen wie der idealifirenden Liebe find in Dies 
fen ſechzehn Capiteln in terza rima mit einer Wahr⸗ 
beit und freilich auch hier und da mit einer Ueppigkeit 
gezeichnet ‚ in der Ovid, Tibull und "Properz, jeder 
in einigen Zügen, ihre Poeſie wiedererfennen würden. 
Aber ein romantifchee Schleier, der über das Ganze 
gewebt ift, giebt diefen Capiteln durch die. glückliche 
Verſchmelzung der antiken Vorſtellungsart mit der 
modernen ein beſonderes und doch nicht unnatuͤrliches 
Colorit. Von den Freuden der Liebe iſt deßwegen in 
dieſen Gedichten, gegen den Ton der Gonettens und 
Eanzonenpoefie, öfter, als, von ihren ‚Schmerzen, 
bie Rede & aber auch in den wollüftigften Gemaͤl⸗ 
den 


Mie fam es, v6 man andern Gelehrten der damaligen 
Zeit nicht denfelben Vorwurf: mit demfelben Nechte mas 
hen konnte? Sollte das Studium der Alten fo auf die 
.. Kumaniften gewirkt haben ? 
s Man finder fie in den Ausgaben der Werte Arioſt 6, 
- und auch mehrere Mal befonders gedruckt unter dem Tis 
tel Rime dı M. L. Ariofto, 
t) Die vierzehnte Elegie fängt an: 
Chi penfa, quanto il bel difio d’Amore 
Un fpirto pellegrin teng ſublime, 


Non 
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den iſt der. natürliche Wohlſtand gefihone *). Eine 
ſehr arfällige Allegorie zeichner Das erſte Capitel oder 
Die erfle Kicgie aus. - Die neunte findet man im vier 
und wierzigſten Geſange des Roland wieder, wo ſie, 
in Stangen umgearbeitet, der treuen Bradamante in 
den Diund gelege iſt. Die -Sonette und Canzo— 
nem, durch die Arioft, vermutblich in feinen sw 
gendjähren „ fich an die unüberjehbare. Reihe ber ' 

trarchiſten ſchloß, md ihm geuiger gelungen. Ei 
eignee Zug in dieſen Soneriöh imd Canzonen ift eine 
poetifhe Aufmerkſamkeit auch. auf Die geiſtigen 
Vorzuͤge der Geliebten. Die uͤbrigen Petrarch ſten 
haben von ſchoͤnen Locken, Lippen, Händen, und be⸗ 
ſonders von ſchoͤnen Augen ſo viel zu melden, daß ſit e 
der-Seelen ihrer Damen nur im Vorbei igeben geden⸗ 
ken x), Arioſt bebauptet alſo auchi in Zügen Be 


{ 


"Non vorria non averne accelo Hl eore. 

Chi guſta, quanto un dolce ereder fia 
Sol eſſer caro a chi fola u'e cara, 
Regna in un flato, a cui. null’ alero e pris. 

Eben fo die ſolgende: 

Piaccia a chi-piace, e chi lodar vuol, Modi 
E chiami vita Jibera e ficura ,' . 
Trovarfi fuor degli amorofi. nei; j 

Ch’iö per me ſtimi chiufo in (epoltura | 
. Ogni fpirto ch’ alberga in petto, dove 
Non ftille Amor la fua vıvace cura, 

u) 3 © vorzüglich in der fechften Elegte, die ſich anfängt: 

. © piü che‘] giorno a me lucida e chiära, 
Dolce, gieconda e avventurofa notte, 
Quanto men ti fperai, tanto piü ara; etc. ' 


x) Als Proben eines Arioſtiſchen Sonetts mag folgenbes 
bier ſtehen: 
Altri —X il viſo, altro le chiome 
PDella fua donna, altri l’avörio bianco, 
&4 077 Onde 


u 


? 
D 
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Art den Charakter eines denkenden Dichters, den ihm 
nur eine oberflächige Kritik abftreiter, die den, Ben 
fand nur in Sentenzen findet ?). 


-Sriffin 

Unmittelbar nach Arioſt einen gelehrten Verſifica⸗ 

tor nennen, der auch außeshalb einer folhen Nachbar 
fhaft als Dichter weder in der Naͤhe, noch in der 
Ferne glänze, fcheint eine abfichtliche Verkleinerung 
dee DBerdienfte zu ſeyn, die fein Andenken bei der 
Nachwelt noch immer erhalten. Uber Triffin war 
. ein Zeitgenoß Arioſt's; und fo wie Arioft durch feine 
halb komiſche Epopde und feine Luftfpiele, fo wollte 
Triſſin durch ein ganz ernfthaftes Heldengedicht und. 
ein Trauerfpiel das Gebiet der italienifchen Poefie zu. 
feiner Zeit erweitern. Wie weit beides ihm gelang . 
Ä Be und 


Onde formd Natura il petto e'l fianco ; 
Altri darä a’ begli occhi eteruo nome. 
Me non bellezza corrutibil coıne 
Un ingegno divino ha moflo ua quauco; 
Un animo cofi libero e franco, 
Come non fente le corporee fome ; 
Una chiara eloquenza che deriva 
Da un fante di faper, una oneflade, 
Di cortefi.atti, e leggiadria non fchiva, 
Che, s’ in me fofle arte e la bontade 
Della materia ugual, ne faria viva 
Statua, che durerie più d’una etade. 
Fan Schlußgedanke möchte wohl am wenigften Beifall 
den. 

y) Was der gute Meinhard in feinem befannten Buche 
über den Charakter der italienifchen Dichter zum Bes 
ſchluſſe der Charakteriſtik Arioſt's wohlmeinend beibringt, 
tft denn freilich auch eben kein Document einer mehr 
als oberflädigen Kritik. 


= 


’ 
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nd mie er mit feinen befchränften Talenten wenig⸗ 
tens als Trauerfpieldichter in Italien den Ton anges 
ven Fonnte, ift alfo bier zu erzählen ketn unfchicflicher 
Irt. Ihn unter der Menge feiner verfificirenden Zeits 
ſenoſſen namentlich hervorzuheben, ift der Geſchicht⸗ 
dyreiber feinem Andenken fchuldig, weil er doch wes 
igftens als Machahmer der Alten zu- feiner Zeit eine 
ſeue Bahn brach. u “ 


- Giovan Givdrgio Triffino, geboren zu 
Bicenza im Jahr 1478, alfo nür vier Jahr jünger 
ils Arioſt, war, wie diefer, von adlicher, aber reis 
derer Familie. "Seine Lebensgefchichte, fo weit fie 
yefannt ift, hat aber noch weniger pfnchologifches In⸗ 
:ereffe, als die Gefchichte Arioft’s. Mit feiner Poefie 
Rebe fie nur im zufälligee Verbindung”). Auch er 
wurde liberal und zum Staatsmann erzogen. Ob er 
ſchon früß, oder erft in der Folge, mit der alten Litte⸗ 
ratur verteaut wurde, iſt niche gewiß. Im vier und 
imanzigften Jahre feines Alters gieng er nad) Rom. 
Bon dem Pabfte Leo X. wurde-er bald ‚bemerkt und 
als Gefandter an den Kaifer Marimillan geſchickt. 
Seit diefer Zeit war fein. Gſuͤck in der bürgerlichen 
Welt gemacht. Er muß zu Gefandfchaftsgefchäften 
ſehr brauchbar gewefen ſeyn, weil nach den Tode 
Leo's X. auch Clemens VII. ihn als feinen Nuntius an 
den Hof des Kaifers Earl V. und an bie Reset 

enes 


2) Eine kurze Notiz von ber Lebensgefchihte des Triffin 
fteht vor der beften, vom Marchefe Maffet beforgten 
Ausgabe feiner Werke, Verona, 1729, in klein os 
io. Man vergleiche damit Tirabofchi, Storia etc. 
Tom. VI. part, 3. p. 99. 


Ex 
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Venebig ſchickte. Der Kaiſer Carl V., in deſſen 
Dienſten er auch eine kurze Zert geweſen zu fenn ſcheint, 
beehrte ihn mil. dem vornehmen Orden von goldnen 
Vlieſſe ). Immer aber fcheint er die Stunden , "die 
ibm jeine politiſchen Arbeiten offen liefen, den jchös 
nen Künften und litterariſchen Studien, unter andern 

auch feinen Speculationen über die italieniſche Gram⸗ 
matik und die Verbeſſerung der italienifchen Orchos 
graphie, gewidmer zu haben. Er liebte naͤchſt der Po 
fie vorzüglich. die Baukunſt, und mar reich. genug, 
auf eigne Rechnung feine architektoniſchen Ideen aus 
zuführen. - Mir Hilfe des Palladio, defien Name | 
Damals erſt anfing beruͤhmt zu werden, baute er ih 
ein ſchoͤnes Luſtſchloß auf feinem Landgute Ericcoli. 
Häusliche Verdrießlichkeiten, befonders ein Prozeß, 
den er mit feinem Sohne erfier Ehe zu führen hatte, 
verbirterten ihm den legten Theil feines Lebens. In⸗ 
deſſen erreichte er ein Älter von zwei und ſi ebzig Jah⸗ 
zen. Er ſtarb zu Rom im Jahr ı55o. 


Die chronologifche Ordnung der Gedichte 
<eiffin’s ift von feinen Biograppen nicht genau ange 
merft. Wir verlieren auch nichts dabei. Ulle diefe 
Gedichte, die Sonerte und Canzonen ausgenonimen, 
tragen ungefähr diefelben Spuren einer peinlichen 
Nachahmung der Altenz und nur die Kein 
heit der Dicfion und eine Gimplicität der 
Darstellung, die, wenn gleich im Grunde nicht viel 
mehr als Trivialicät, Doch wenigftens das Gegentheil 
von Affectation u und Uebertreibung iſt, konnte ihnen 

die 


a) Unter mehreren Briefen, die feinen Werken vorgedruckt 
ſind, unterſchreibt er ſich auch Giovan Giorgio Triffino 
del Vello doro. Das Vließ war alſo auch ihm keine 
Nebenſache. 


= 
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die Achtung verſchaffen, die ſie vor manchen geiſtrei⸗ 


cheren, aber incorrecteren Gedichten erhielten. Außer 


der Befreiuns Italiens von den Gorpen, 
dem erfien Berfuche einer regelmäßigen Epopde in dee 
ttalienijchen Litteratur, iſt unter Triſſin's poetifchen 
oder poetifch ſeyn follenden Werfen fein Teaserfpiel 
Sophonisbe berüfmt An diefes fchließen fich das 
Lufifpiel: Die Zwillinge (im Stalienifchen I fi. 
millimi), und zwei Idyllen. Daß Gonette 
und Canzonen ‚auch unter Teifjin’s Verſen nicht 
fehlen, bringe fchon die allgemeine Geſchichte der ita⸗ 
lieniſchen Poeſie ſo mit ſich. 


Eine Epopoͤe im antiken Styl ſoll das Werk ſeyn, 
das die Befreiung. Italiens von den Go— 
then (Italia liberata da’ Gotti) überfchrieben ift. Aber 
es kann nicht wohl eine Epopde Heiffen, weil es Übers 
all Bein Gedicht ift. Weder aus der Erfindung, noch 
aus der Ausführung fpricht. ein poetifcher Geift. Teifs 
fin erzäßfe in gutem Tofcanifch und in Werfen, bie 
nicht übel, wenn auch nicht befonders Barmonifch, Plins 
gen, die Geſchichte der Zerftörung des gothifchen 
Reichs in Italien. Das Gänze: diefer Erzaͤhlung if 
in fieben und zwanzig Buͤcher abgerfeilt. Als - 
Nachahmer Homer’s und Virgil's glaubte Triſſin feinen 
epifchen Verſen vor allen Dingen den Reims entziehen 
zu muͤſſen. So viel richtiges Gefühl hatte er für die 
MNatur feiner Mutterfprache, daß er ihr nicht Die 
Form des Herameters aufdrang. Er wählte zu feis 
nem epifchen Spibenmaße den Vers in fünffüßigen 
Samben ohne Reim. Mag er, oder, wie Andre ers 
zählen, fein Freund Rucellai die erfien reimlofen 
Verſe (verfi fciolei) dieſer Art gewagt haben; Die 
dee, ſocche Verſe zu machen, kann mit der Erfin⸗ 

dung 
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aus freier Wahl genommen hatte und ihm im Herzen 
den Majfiniffa vorzog, der jegt mit ihren Feinden, 
den Roͤmern, alliirt war, Daraus erflärt fi) auch 
die Bereitwilligkeit, mit der fie nach kurzen Tractaten 
dem Majfiniffa, der mun auftritt, nach feinem Wuns 
ſche die Hand giebt. Die Scene, , in der fie vorber 
vor ihm auf die Knie fällt und um Gnade fleht, 
bat den Affeet und die Wuͤrde der wahren Tragödie"). 
Dur wird man auch hier durch gemeine Mebenzüge 
geſtoͤrt, z. B. wenn Maffinifja antwortet, “er wife 
von felbft, daß er von folcher Natur fei, daß er fi 
über das Unglück Andrer nicht freue” ) Den täus 
ſchenden Augenblick, wo die Sonne des Gluͤcks für 
die unglückliche Sophonisbe wieder aufzugeben ſcheint, 
benutzt der Chor, um ſeine Empfindungen in einer 
lyriſchen Apoſtrophe an die Sonne vorzutragen. Man 
kann dieſen Chorgeſang zu den beſten unter den lyri⸗ 
ſchen Scenen der Sophonisbe zaͤblen ”) Die fols 
ens 
s) Fate mi quefta grazia ch’io vi chieggio, « 2 
Per le care ginocchia ch’ ora abbraccio, 
. Per la vittoriofo voftra ınauo 
Piena di fede e di valor, ch’io bacio, 
Altro rifukio a me none rimafo 
Che voi, dolce Signore, a eui rieorro 
Siccome al porto della mia falute. 
E fe ciafcuna via pur vi ſia chiufa, - 
Di tor mi del!’ arbitrio di coftoro, 
Togletemi da lor col darmi morte. - 
Einige Ausdrücke in dieſer Rede der Sophontdbe, 3.8. 
das “dolce Signore”, darf man nad) italieniſcher Vorſtel⸗ 
lungsart nicht wie nach der unfern Beurtheilen. 
t) Jo (ö per me, ch’ io fon di tal natura, 
Che non m’ allegro mai dell’ altrui male. 
Um fo etwas ohne Lachen zu lefen, müßte man auch für 
das Nührende der übrigen Stellen feinen Sinn haben. 
u) Hier iſt die erſte Strophe; 


Almo celeſte raggio, 
pel- 
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beſonders die Belagerung und Eroberung Rom's be⸗ 
ſchrieben. Dabei giebt es demi auch Zweikaͤmpfe. 
In einer Schlacht ſiegen die Gothen. Daſuͤr werden 
ſie zum Beſchluſſe total geſchlagen. Der gothiſche Koͤ⸗ 
nig Vitiges wird gefangen genommen und nach Con⸗ 
ſtantinopel abgefuͤhrt; und die Erzaͤhlung ſchließt mit 
der Bemerkung, daß “Alles, was quf Erden gejchiehe, 
vom Wullen Gottes abhängt.” °) Dieje profaıfche 
Erfindung, zur. Epopde zu beleben ,. follen erſtens die 
hberirdischen Weſen dienen, Die die irdifchen Weges 
benheiten feiten. Unter diefen ſteht Dee Gott der Ehris 
ſten an der Spiße, und feine eigenen Eigenſchaften 
ind um ihn herum perſonifititt 9). Die Engel gehen- 
in ihrem "Beruf als Boten vom Himmel: zur Erde und’ 
bost der Erde zum Himmel ab und zu. Aber audy die 
alten mythologiſchen Götter fehlen niht. Sie find: 
die ntelligenzen der Geſtirne, die mit ihnen .eis 
nerdei Namen führen. Diefe Intelligenzen beruft der 
Gore der Chriſten in dem Pallafte, den ihm Bulcan 
gehauet hat, zufammen, um fid) mit ihnen zu herath⸗ 
ſchiagen. Da rreren denn Saturn, Jupiter, Mars 
und die übrigen Planeten auf; und an diefe fchlieffen 
fc, als Perjonen, die im antiten Olymp feinen Zus 
J tritt 
e) Perche le cgfe, che fi fanno in terra, " 
“Tutte dipendon del voler di Dio. 


d) Schon zu Anfange des erften Buches, als Gott auf 
die SGefchöpfe herabblächt,, tritt in ihm zuerft die Vor— 
fehung auf und bitter feufzend um die Freiheit Ita⸗ 
liens. Gott antwortet ihr lächelnd und nennt fies Meine 
Tochter. 

— Un alma virtü, che Providenza 
Da voi fi chiama, fofpirando diffe: 
O caro padre mio, ete — — — 
Rifpofe ſurridendo il padre eterno: 
Figliuola, il tuo pentier molto mi aggreda. 
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'geite. hatten, Die perfonificieten Sternbilder Drion, 
Caffiopeja u. fe. w. % So mollee Triffin mit feine 
Mafchinerie den Geſchmack feiner Zeitgenofien wieder 
dahin zurückführen, wo Dante ftehen blieb. Heer 
führer und Helden erfand er eine unüberfehbare 
Menge, aber meift nur ihre Mamen, wie zu einer 

. Mufterrolle, und dabei ihre Wappen, wie zu einem 
Adelsiericon, ohne durch irgend einen bedeutenden 
Charakterzug einen vor dem andern hervorzuheben 9). 
Ein junger Herzog von Athen foll eine Art von Achill, 
fo wie ein alter Herzog Paul den. Neſtor, unter den 
übrigen vorftellen. Jener heiße deßwegen auch Achill. 
Geine größte That ift die Ueherwindung eines gewaß I: 
tigen Gothen, dem er fi, wie David dem Rieſen 
Goliath, ohne Schwerdt, Spieß und Schild, und 
nur, ftatt der Schleuder, mit einem Knotenſtocke ber 

| wahr 
e) L’eterno Re nel fuo palazzo eterno, 
| Che fabbricolli il prosersor di Lenno, 

Fece chiamare il fuo configlio eterno ; 

E primamente fe ne intraro in eflo 


Le intelligenzie delle ftelle erranti, | 
Saturno, Giove, Marte e il biondo Apollo etc, 


Libr. XXI. 


) Im zweiten Buche, einer verkehrten Nachahmung de 
homerifhen Catalogus navium, werben alle Provinzen 
des orientalifchen Kaiſerreichs und dieſen gemäß alle 
Truppen mit ihren Anführern regiftrirt. Da heißt «# 
denn 3.8. 

— Primo era defcritto nella liſta 

Il buon Paulo Tofcan, Conte d’Ifaura, 

D’anni, di fenfo e d’eloquenza pieno, 

Ed aveva in mezzo del fuo fcudo d’oro 

Un bel fpecchio d’aciajo per infegua. 

Segniva il buon Longin, Conte d’Egitto, 

Quefti avea nel feudo etc. 
So geht es in der ermüdendften Monotonie lange Sei⸗ 
ten fort. 





Li 
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paffner, "entgegenftellt „, weil er ſtark genug: ift, ihn 
wir den Händen :zu Boden zu merfen 8)... Der Heen 
übrer Beliſar wird zwar nie ohne befondre Artenrion 
jenanne, aber durch alle fihönen Beinamen, die er 
wbält, jo wenig wie. durch die Beſiegung des Bitis 
ſes, den er vom Pferbe-berabreißt, indem er ibm bins 
enauf fpringt, ein poetiſch⸗ merkwuͤrdiger Charakter"). 
And gauzzim Styl Diefer Erfindung. ift die Erjäplung 
vom erfien bis zum legten ‘Buche durchgeſuͤhrt. De 
Kaifer. Zuftinian: heiht fortwährend, damit er fo nahe 
sis. moͤglich neben Sort geſtellt werde, der Mitre—⸗ 
gene der Melt (correttor del mondo), Als er 
den Belifar zum Oberbefehlshaber: der Truppen er⸗ 
nenut, inſtallirt er ihn auch ſchon vorldufig zun Vice⸗ 
Kaiſer von Italien und äÄberreicht ihm ein Zepter. 
Beliſar verneige fich auf ein Knie und ſpricht: "Großes 
muͤthiger und gar böflicher Herr, der Ihr mit artis - 
gen Gaben und hohen Ehren die menfhlihen Wins 
ſche zu überwinden verſteht; ich werde mich bemühen, 
eines folchen Amts nicht unwuͤrdig zu fheinen und 
mich So zu betragen, daß ih Eurer Heffnung entfpyes 
che.” i) Reden in diefem Tone nehmen ungefähr ein 


Drit⸗ 
g) L’audace Achille poi- fe n’ufei 'nudo b 
Dall’ alıra parte, e folamente avea 
Un nodofo baſton nella man deftra. | 
Libr. XX. 


bh) — Saltolli in groppa 

Con un falto leggier, che porve un pardo. 

Libr. XXVII. 

i) Magnanimo Signor, tanto cortefe, 

Che con leggıadri doni e larghi onori 

Vincer fapere i defiderj umani; 

Mı sforzerö, di non parere indegno 

Dı tanto ufficio, e di portarmi ın modo, 

Ch’io corrifpouda alla ſperanaa voflra 

Mi. I. 


⸗ 
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Dritteil’des ganzen Werks ein. Als der fchöne Ju⸗ 
ftin die Abfchiedsvifite bei der Kaiferin Theodora macht, 
“hat er den Amor bei fi, der ihm überall Geſell 
ſchaft leifter.” *) Als nun Amor die fchöne Sophie 
hereintreten fieht, ““fpannt er feinen Bogen, ſtellt ſich 
binter ven fchönen Juſtin, ) und fchieße fo der Das 
mein’s Herz. Als das Heer ausrücken foll und “die 
fchöne Aurora mit goldnen Locken den Sterblichen den 
Tag und die Sonne herbeiführe‘, hört der große Be 
liſar andächtig eine feierliche Mefje und nimm dann 
Urlaub von dem Herm der Welt.” ") Go wechfeln 
durch die ganze Erzählung die trivialften Reden mit fros 
ftig prunfenden Befchreibungen auf eine Art ab, die 
nur durch die Correctheit der Sprache erträglich wird. 
Diefer-Correctheit verdankt das Ganze die phifologk 
ſche Achtung, In dee es ſich noch immer bei dem Litte 
rasoren erhielt. Das Publicum hatte nie Luft, es 


zu lefen ”). 
Mehr 


k) Edavea feco Amor, che quali fempre 
| Gli facea coinpagnia, ovunque andava. 
Lib. 1X, 
}) Adattd (la ſaetta) full’ arco, 
Poi fi raccolfe dietro al bel Giufiino. 
Lib. U. 


m) La bella Aurora con le aurate chiome 
"7 Rimenava a’ mortali il giorno e’l Sole, 
Quando il gran Belifario, avendo udita 
Divotamente una folenne mefla, 
Prefe licenza del ſignor del mondo, 
Lib. II, 


a) Die erften neun Bücher wurden erft im Jahr 1547 zu 
Rom gedruckt; die achtzehn folgenden das Jahr darauf 
zu Venedig; und nie wurde es wieder aufgelegt bis zum 
Sahr 1729. — Bernardo Taflo fagt in einem feiner 
Briefe, dab es ein, gelehrtes Gedicht fei und 

von 
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Mehr Gluͤck machte Triſſin's Trauerſpiel So⸗ 
phonisbe. Wenn ſich auch bezweifeln laͤßt, ob 
es vor dem Pabſt Leo X. feierlich aufgefuͤhrt wurde, 
wie Einige erzaͤhlen, fo erregte es doch Aufſeben und 
wurde durch die Antorität, Die es als das erfte in ſei⸗ 
ner Art erhielt, für das iralienifche Theater nüglich 
und verderblih. Ein romantifches Trauerfpiel 
mit den Sitten und allenfalls feldft mie den Wundern 
der fabelpaften Mitterzeit wäre fuͤr das “ttakienifche: 
Publicum das rechte geivefen. Auch die zufällige Fotm 
der griechifchen Tragoͤdie haͤtte ſo wenig nachgeahnit 
werben müffen wie die griechifchen Syibenmaße. Aber’ 
Zeiffin „dem es befchleden, war, mit einen regelmäs‘ 
figen Trauerſpiele den Ton anzugeben, trat blindlings 
im die Fußtapfen der Alten. One die wefentliche 
Schönheit der tragifchen Dichtungen des Sophofles 
und Euripides von der zufälligen zu unterfchetden, 
ahmte er gleich ängftlich Die eine mit der andern 
nach. Bor allen Dingen ließ er unter den Perfonen 
feinee Sophonisbe den Chor nicht fehlen. Als. ob 
zum zweiten Male die Tragödie von ungefähr aus den 
Chorgefängen bei den Bacchusfeſten entftehen follte, 
ließ er feinen Chor, eine Gefellfehaft von Weibern 
in per Stadt Cirtha, nicht einen Augenblick abtreten. 
Bald muß fich dieſer Chor in die Gefpräche aller übrigen‘ 
Derfonendes Drama’s mifchen, bald Durch fange Geſaͤnge 
die Dramarifche Handlung unterbrechen. Den Gefängen 
gab Triffin Die metrifche Form der gewoͤhnlichen Canjos 
en. Auch im Dialog geht er zuweilen zu der Canzonen⸗ 


form 


vortreffliche Saden enthalte. Aber, fegt er hin⸗ 
zu, quafi il giorno medefimo, che e’ ſtato ufcito, € fta- 
to fepolto. 


»Bouterwer’s Geſch. d. fchön. Redek. II. B. F 
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form mit Reimen uͤber. Die meiſten Scenen aber 
find in reimfreien Jamben ausgefuͤhrt. Schon die 


Abwechſelung, die durch diefe Mifchung der Syibens. 


maße entſteht, giebt der ganzen Compoſition ein ge⸗ 


‘ 


wiſſes teben,, das dem befreiten Italien fehlte 


Über auch in jeder andern Hinficht behauptet es als 
Gedicht den Vorrang vor dem befreiten Italien, 
wenn gleich Sprache und Gedanken, Wendungen 
und Ausrufungen, und Alles, was man von tragis 
fcher Kunft darinn bemerfen fann ‚ nad) dem Euripis 
des copire iſt. Teiffin hatte unverfennbar mehr Aus 
läge, ein Trauerfpiel ‚ befonders im Geift des. Eurk 


pides, als eine Epopde, zu Stande zu bringen. So 


arım feine Phantafie war, fo fonnte er doch nach eis 
nem guten Muſter unaffectirte Ruͤhrung um fo leiche 
ter ausdrücken, weil ee Gimplicität des Ausdruds | 


liebte; und eine fimple Combination tragiſcher Sc 
nen ohne Funftreiche Verwickelung war bald erfunden. 
Mehr Erfindung und Kunſt muß man aber auch. in 
dieſer Sophonisbe nicht fuchen. Da fie noch nicht in 


Acte und Scenen abgerheilt ift — vielleicht, weildie 


damals vorhandenen Husgaben der alten Tragifer noch 
nicht mit folchen Einfchnitten verfehen waren — 
fo fann man fie, nach Beiieben, auch für ein Trauer 
fpiet in Einem Acte halten; denn alle Seenen hängen 


--- — — 


ungefähr auf gleiche Art zuſammen. Sophonisbe 
tritt zuerſt mit einer Vertrauten auf, die Erminia 


heißt. Dieſe Erminia muß ſich ſogleich die Geſchichte 
der Sophonisbe, mit der fie doch aufgewachſen iſt °), 
um bes Leſers und Zufchauers willen noch ein Mal 


uefubruich erzaͤhlen laſſen, “weil man doch buch Re 


den 


- @) Erminia mia, ham nutriti inſieme; ſagt Sonfonlese 
ausdruͤcklich. | 
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den fein Herz erleichtere.” 7) Das Beſte in diefer 
Erzählung ift ein Traum, den Sophonisbe als eine 
Prophezeihung erflärt %). Unter den Troftgründen, 
Durch weiche Erminia ihre geängftigre Freundin aufrichten: - 
will, kemmen freilich die trivialften Gemeinplaͤtze 
‚vor '). Sie giebt ihr endlich den Rath, fid mit Ges 
bet an die Gdtrer zu wenden. Sophonisbe tritt ab, 
‚ am diefen Rath zu befolgen; und nun ſtimmt auch 
ſchon der Chor ein langes Ktlaglied an. "Darauf 
Eonime Sopfonisbe zuruͤck, und von einer andern 
Seite zu gleicher Zeit ein Borg, der Nachricht Yon der 
verlornen Schlacht bring. Syphax, der Gemahl 
Der Königin Sophonisbe, ift in die. römifche Ges 
fangenfchafe gerathen. Der Natur getreu‘, - läßt 
hier Teiffin feine Sopbonisbe nicht außer ſich vor 
Schmerzen gerarhen, weil fie diefen Gemahl doch nicht 
BE | | aus 
p) Perö vö ragionar piũ lungamente 
E cominciar da largo le parolc, 
Ne fard di ridir cofa che Jai, 
Perch& fi. sfoga ragionando il more. 
q) Efler pareami in una felva oſeura 
Circondata da cami e .da paftori, 
* Ch’ avcan prefoe legato il mio conforte. 
- Mi volfi-ad un paftor, pregando lui, 
Che dalla rabbia lor mi ditendeffe ; 
Ed ei pietofo aperfe ambo braccia 
E mi raccolfe; ma d’intorno udio 
Un fi fiero latrar, ch’ ebbi temenza, 
Che mi piglieflen fin d’entr’ al fuo grembo. 
Onde moftrommi una fpelonca aperta 
E difle: Poiche te falvar non poflo, 
Entra cofti, che non potran pigliarti. 
r) 3.3. Quefta vita mortale 
Non fi puö trapaflar fenza dolore; . 
Che.cofi piacque alla giuftizia eterna. 
Ne fciolta d’ogni male ; 
Del bel vensre materno uſciſti fuore. 
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aus freier Wahl genommen hatte und ihm im Herzen 
den Majfiniffa vorzog, der jegt mit ihren Feinden, 
den Mömern,. alliire war, Daraus erklärt ſich auch 
Die Bereitwilligkeit, mit der fie nach kurzen Traetaten 
dem Majfiniffa, ‚der nun auftriee, nach feinem Wun⸗ 
fche- die Hand giebt. Die Scene, , in der: fie vorher 
vor ihm auf die Knie fällt und um Gnade fleht, 
har den Affece und die Wuͤrde der wahren Tragödie"). 
Dur wird mau auch hier Durch gemeine Mebenzüge 
geftört, z. B. wenn Maffinifja antwortet, “er wiſſe 
von felbft, dag er von folcher Natur fei, daß er fig 
über das Unglück Andrer nicht freue.” ) Den täus 
ſchenden Augenblick, wo die Sonne des Glücks für 
die ungluͤckliche Sophonisbe wieder aufzugehen ſcheint, 
benutzt der Chor, um ſeine Empfindungen in einer 
lyriſchen Apoſtrophe an Die Sonne vorzutragen. Man 
kann diefen Chorgefang zu den beften unter den Inris 
ſchen Scenen der Sophonisbe zählen”). Die fols 
\ en⸗ 
s) Fate mi queſta grazia ch’io vi chieggio, - gen 
Per le care ginocehia ch’ ora abbraccio, . 
. Per la vittoriofo voftra mano 
Piena di fede e di valor, ch’io bacio, 
Altro rifubio a me non e rimafo 
Che voi, dolce Signore, a eui ricorro 
Siccome al porto della mia falute. 
E fe ciafcuna via pur vi fia chiufa, - 
Di tor mi dell’ arbitrio di coftoro, 
Togletemi da lor col darmi morte. - 
Einige Ausdruͤcke in diefer Rede der Sophontdbe, z. B. 
das “dolce Signore“, darf man nad) italieniſcher Vorftele 
lungsart nicht wie nach der unfern beurtheilen. 
t) Jo fö per me, ch’ io fon di tal natura, 
Che non m’ allegro mai dell’ altrui male, 
Um fo etwas ohne Lachen zu lefen, müßte man auch für 
das Nührende der Übrigen Steffen keinen Sinn haben. 
u) Hier ift die erſte Strophe; 
Almo celefte raggio, . 
Del- 
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genden Scenen find alle, bis auf die letzte, eben nicht 
reich an tragiſchem Pathos. Laͤlius, dann Scipio, 
treren auf, um in langen Difpurattonen dem Maflis 
niffa zu beweifen, daß er feine neue Gemaplin ald 
Gefangene an die Römer auszuliefern verbunden fei. 
Die Scene, in welcher Maffiniffa ſich entfchließt, der Ge⸗ 
liebten, die er nicht retten kann, einen Gifttrank zu 
ſchicken, um ihr fein Wort wenigftens zur Hälfte zu 
halten, hätte auch. einem der unbedeutendſten Dichter 
leicht befjer gelingen koͤnnen. Triſſin läßt feinen Mafs: 
ſiniſſa ganz trocken erflären, daß er nachgeben will, 

eil er ſieht, daß die Roͤmer auf ihrer Forderung bes 
—* Aber er bittet ſie, nicht uͤbel zu nehmen, daß 
er zugleich ſuchen will, ſo gut es moͤglich iſt, ſein 
Wort zu halten, das er in der Uebereilung gegeben 
babe *). Dann tritt er ab, um zu überlegen, wie, 


er 


Della cui ſanta lue = 
S’adorna il cielo, e fi riftora il mondo, 
3 cui certo viaggio | 

Si belle cofe.adduce, 

Che’l viver di quaggiü fi fa gioeondo; 
Perche, fendo ritondo, 

Infinito ed eterno, 

il di dopo la fera, 

E dopo primavera 

Mena la flate, e poi l’autunno e’l verno; 
Onde la terra el mare 
S’empie di cofe preziofe e rare, 

Die belle cofe und cofe preziofe e rare, dann das Praͤ⸗ 
dicat infnico bei der Sonne, und die vollftändige Aufe 
zählung der vier Sjahrszeiten muß man. einem Triffin 
nicht als Fehler anrechnen, wenn man feine Verſe nicht 
ganz wegwerfen will. — 

x) Pofcia ch’'io vedo efler Ja voglia voftra 

D’aver coſtei, piu non faro contraftos 


ſpricht Maſſiniſſa, und ergiebt fih in fen Schiefal. 
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er die Sache am kluͤgſten anzufangen hat. Der Chor 
baͤlt indeſſen durch eine Untetrhaltung mit einem Hof⸗ 
diener die Handlung ſo lange hin, bis ein Bote kommt, 
und berichtet, was ſich indeſſen im Pallaſte zugetragen 
hat. Statt einer Scene, in der Sophonisbe den 
Giftbecher annehmen und ausleeren ſollte, erhalten 
wir hier alſo nur die Erzaͤhlung davon. Sophonisbe 


‚ erfcheine nicht anders wieder, als ſchon ſterbend; und 
bier zeigt Triſſin noch ein Mal, . daß er nicht ohne Uns , 


—* 


lage zur tragiſchen Poeſie war. Der legte Abſchied, 


den Sophonisbe von ihrer Freundin Erminia nimmt, 


der ſie die Rettung ihres jungen Sohues auftraͤgt, i 
eben ſo warm als natuͤrlich gezeichnet’, Mach d 


Tode der Heldin des Stücks wird dann auch das Ach! - 


und Weh! in Ausrufungen nach griechifcher Manier 
nicht gefpart ). Der Iangmweilige Maffiniffa kommt 
noch 


y) Sophonisbe tritt ſterbend auf mit den Worten: 
. Cara Juce del Sole, or ſtà con Dio! .- 
Etu, dolce mia terra, 
Di eui voluto ho contentar la vifta, 
Alquanto anzi ch’io mora! 
Erminia fälle ihr in die Rede: 
Voglio venir, voglio venir anch'io 
E ſtar con voi ſotterra. 
Den Vorfaß, mit ihrer Freundin zu ſterben, giebt ſie 
nicht eher auf, bis fie von dieſer uͤberzeugt wird, daß 
fie ihr lebend noch ald Freundin einen wichtigen Dienft 
erzeigen muͤſſe. 

2) Das griechifche osuos nachzuahmen, ruft Erminia nach 
dem Tode ihrer Freundin anfangs nichts als ein Mal. 
über dad andere Oimei. 

Erminia. Oimei! 

Coro. Non la movete giu di quefia fedia, 
Ma via portetela con efla, 

Ermin. Oimei! Oimei! 

Coro. Tenetela da’ lati, ete. 

Ermis. Oimei! Oimei! Oimei! 
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noch ein Mat wieder, um zu einem feierlichen Bes 
graͤbniſſe Befehl zu geben. Der Chor fchliehe das 


Stuͤck mit teivialen Betrachtungen über die Ungewiß⸗ 
beie aller menſchlichen Dinge. 


Auch Triſſin's Luſtſpiel, die Zwillinge (I ſi- | 


willimi) empfießle fich dem Sprachforfcher durch phis 
Iologifche Correctheit. Uebrigens würde es nur dann 
in einer Gefchichte der Poefie eine genauere Anzeige 
verdienen, wenn es in der neueren Litteratur das erfte 
in feinee Art wäre, wie es die Sophonisbe in der ißs 
rigen if.” Die Scene bes Stuͤcks ift zwar zu Palers 
mo; aber die Nachahmung ber Charaktere und ber 
Manier des Plautus und Terenz ift in jeden Zuge 
noch weit merklicher, als in den tufifpielen Arioſt's. 
Die Verwickelung beruht, wie in den Verwechſe⸗ 


lungen (Suppoſiti) Arioſt's, auf den ſchon im Als 


terthum verbrauchten Stoffe einer wunderſamen Aehn⸗ 
lichkeit zweier Zwillingsbruͤder. Eine oͤffentliche Cour⸗ 
tiſane fehlt auch nicht unter den handeluven Perſonen. 
Der ganzen Compoſttion einen recht griechiſch⸗antiken 
Schnitt zu geben, brachte Triffin fogar in diefes Luſt⸗ 


fpiel einen Chor, weil er vermuchlich neben: dem _ 
Plautus und Terenz auch den Arifiophanes nachahmen 


und den Geſchmack wieder einführen wollte, den fetbft 
el Griechen. bei ber Verbeſſerung ihrer Comoͤdie ver⸗ 
ließen. 


Als Verfaſſer mehrerer Canzonen, Sonette u.d. 
gl. ging Triſſin auf dem alten Wege mit ſeinen Zeit⸗ 


genoſſen fort. Seiner proſaiſchen Schrif— 
ten wird im dritten Capitel dieſes Buchs weiter ge⸗ 
dacht werden. 





—X 


Er Ru 
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Rucellai. 


Als Nachahmer der Alten wetteiferte mit Triſ 
ſin ſein Freund Giovanni Rucellai, geboren zu 
Florenz im Jahr 1475. Beide Freunde haben auch 
faſt diefelbe Lebensgefchichte ). Auch Rucellai war 
son vornehmer Familie, und überdieß noch verfchmägert 
mie dem Haufeder Medici. - Zum Staatsmann erzogen, 
wurde er im dreiffigften Jahre feines Alters von feiner. 
Regierung als Gefandter nach Venedig gefchickt. Im 
Jahr ssı3, als der Cardinal Johann von Medic 
unter dem Namen Leo X. den päbftlichen Thron beftieg, 
trat Rucellai, vielleicht in der eeartung eines aͤhn⸗ 
fihen Gluͤcks, in den geiftlihen Stand. Pabſt keo 
nahm ihn auch fogleich. in feine Dienfte, trug ihm 
‚bald diefes, bald jenes Geschäft auf, beförderte ihn 
aber nie bis zur Cardinalswuͤrde. Wucellai war fchon 
vierzig Jahr alt, als fein erſtes Trauerfpiel, Die 
Rosmunde, in feinem Garten zu Nom vor dem 
Pabſte aufgeführt wurde Ob dieſes Trauerfpiel erfl 
kurz vorher, oder fchon früher, entflanden war, mifs 
fen wir nicht. Eben fo fehlen genauere Nachrichten 
von der Gefchichte des Trauerfpiels Oreſt, durch das 
Rucellai forefupr, die alten Tragiker nachzuahmen. 
Das tehrgeticht Die Bienen ſcheint die legte uns ' 
ter feinen Dichterifchen Arbeiten gewefen zu fen. Er 
reifete indeflen als päbftlicher Nuntius nach Paris. 
Auf dem Rückwege, im Jahr ı521, erhielt er die 
Nachricht von dem Tode des Pabftes Led. Was er 
jege an Hoffnungen verloren hatte, fuchte er durch eine 
elegante Rede wieder einzubringen , die er in lateinis 


. ſcher 


a) Eine kurze Nachricht von dem Leben des Rucellai dee 
Pi Pa artigen Ausgabe ſeiner Werke: Palova, 1772 
ctav. 
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fcher Sprache an den neuen Pabft Adrian VI. Hielt’). 
Aber auch von diefem Pabfte, der nicht lange regierte, 
wurde Mucellai fo wenig wie von defiem Nachfolger 
Clemens VII. mit dem Cardinalshute begluͤckt. Er 
ftarb als Caſtellan der Engelsburg im Jahr 1525. 

Noch auf feinem Sterbebette empfahl er angelegentlich 
durch feinem Bruder die Revifion feines poetifchen 
Nachlaſſes, befonders des Lehrgedihts Die Bienen, 
feinem Freunde Triffin. | | 


- Das gehrgediht Die Bienen (Leapi) ift uns 
tee den dichterifchen Werfen Rucellai's das befanntefte. 
Es verdient auch die Achtung, in der es ſich noch ims 
mer erhält, nicht bloß wegen der claffifihen Eorrectheit 
feiner Dietion. Die Harmonie zwifchen der Manier 
und dem Gegenftande ift eine Der weſentlichen Schoͤn⸗ 
beiten des Ganzen. Rueellai ſcheint eine wahre Zärts 
lichkeit füe die Punftreichen Thierchen gefühlt zu haben, 
Die er didaktiſch beſingen wollte. Er gab: feinen Ges 
dichte eine Sfonomifche Wendung. . Vorſchriften, 
die Erziehung und Wartung ber Bienen und das Eins 
ſammeln des Honigs betreffend, geben der Compofis 


tion die didaktifche Form. - Aber nicht fowohl dee. - 


Mugen, als die merfwürdige Natur der Bienen , bes 
fchäftigte feine poetifche Aufmerkſamkeit. Die Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen einem Bienenſtaat und einer Monars 
hie. unter Menſchen gab feinem Thema in feinen Aus 
gen eine folche Würde, und die Suͤßigkeit des Honigs 

j hatte 


b) Wer Luſt Hat, dieſe Rebe zu leſen, findet fie in der 
Padnanifhen Ausgabe der Werke des Rucellai mit abs 
gedruckt. Wenn man fie aber allein fände, würde man 
nah dem Namen den Verfaſſer nicht errathen; denn 
Nucellai nannte fi auf lateinifh Dricellarius. 
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batte für ihn einen fo poetiſchen Reiz der Lieblichkeit, 
daß er Beides in fein Gedicht zu uͤbertragen ſuchte. 
Noch intereffanter wurden ipm die Bienen durch die 
hohe Meinung, die er von ihrer Keufchheit hegte. 
Mac) feiner Narturgefchichte, die er zum Theil aus dem 
alten Autoren nahm, ift eine Biene von fo ſtrenger 
Sittſamkeit, daß ſie unverzuͤglich jeden Menſchen 
ſticht, der ſich kurz vorher des vertrauten Umgangs 
mit einer Perſon des andern Geſchlechts ſchuldig ge 
macht bat. Von dieſer natuchiftorifchen Meinung 
begeiſtert, glaubte Rucellai nicht zu viel zu thun, wenn 
er feine Bienen Jungfräulein und ſogar Engels 
hen nannte‘). Was aber auch immer diefe ab 
manche ‘andre Vorfiellungen, die Rucellai in fein Ge. 
Dicht verwebte, für uns $ächerliches haben mögen? 
fie trugen dazu bei, feiner ganzen didaktifchen Erſtu⸗ 
dung einen Ton zu geben, auf den eim geiſtloſer 
Nachahmer nie verfallen feyn würde. Sei did 
ſes Wert mitunter noch fo mikrologiſch und tänded 
haft; es ift doch ein Gedicht, und fein froftiges Fabrik 
cat des poetifirenden Fleißes. Ks ift nicht nur in der 
neueren £itteratue das erfte Sehrgedicht, wenn man 
anders diefen Namen nicht an geiftlofe Verſuche ver 
fhwenden will; es iſt ur nichts weniger ri jr 


e) Virginesse cafte und Vagke Angelerte beißen die Bie⸗ 
nen fchon in den erfien Zeilen diefes Gedichts. DMadı 
ber fagt Rucellat weiter von ihnen: 
Tu prenderai ben or gran maraviglie, 
Sio ti dirö, che ne’ lor cafli perti 
Non alberga gismmai penfier laſcivo, 
- Ma pudicizia e fol difio d’onore. 
Und an einer andern Stelle wird die Pflicht der aeuſqh⸗ 
delt den golenenvtern befonders an's Herz gelegt: 
Però fia caflo e netto e fobrio molto, 
Chiunque ha in cura a queſte oneſta prole. 





I) 
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ep der peinlichen Nachahmung. Rueellai übertraf 
en Freund Zriffin an Geſchmack, wie an Phans 
e. Er bildere.fih nah Virgil; aber er copirte 
re Virgil's roͤmiſche Vorftellungsart.. Das ganze 
dicht befteht aus einem einzigen Buche von unges 
e anderthalb tauſend reimfreien Jamben. Mit 
e ſehr glücktichen Wendung wird dee Mangel des 
ms, den KRucellai und Zeiffin unter allen neueren 
chtern zuerſt aufgaben, fogleich in den erften Zeilen 
Rechnung der Empfindlichkeit der Bienen gefchries 
, bie an den Felfen, wo das Echo. wohnt, niche 
n verweilen ). Dann folge eine Ankündigung bes 
halts des Gedichts und eine poetiſche Zufchrife dee 
en an Triſſin, der bei diefer Gelegenheit in freunds 
iſtlichem Ernſte der Stolz feineg Zeitalters genanne 
Dr). Die Gefchichte eines Bienenſtaats und 
KHonigernte , die diefem Staate ein Ende macht, 
d nun anmuthig und in den lieblichften Werfen 
ihlt. Zu Epifoden war in einem Gedichte 
; nicht größerem Umfange fein Raum, Das 
en —fuuͤr 


i) In dieſem Anfange des Gedichts erkennt man ſogleich 
den Geiſt der ganzen didaktiſchen Manier des Rucellai. 
Mentr’ era per cantare i voftri doni 
Con alte rime, o Virginette caſte, 
Vaghe Angelectte delle erbofe rive, 
Prefo del Sonno, in ful fpuntar dell’ Alba, 
M’ apparve un eoro della voflra gente, 
E dalla lingua, donde s’accoglie il mele, 
Sciolfono in ehiare'voce efte parole: 
O ſpirito mio — — — — 
Fuggi le rime e'l rimbombar fonoro. 
Tu fai pur che Y’imsgin della voce ,- 
Che rifponde dai falı, ove Eco alberga, 
- Sempre nimica fü.del noftro regno.. 
) O chiarifimo onor deli’ erä nofira | 


1 
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faͤr erlaubt ſich Rucellai einige moratifch politiſch 
Digreſſionen, die aber freilich wohl von den wenig 
fien Leſern fo ernfthafe aufgenommen werden moͤchter, 
wie es mit ihnen gemeine ift, z. B. wenn er von im 
monarchifhen Verfaſſung des Bienenftaats B 
laffung nimmt, der Monardhie unter andern auch k 
wegen das Wort zu reden, weil nur Ein Gott 
Himmel it"), und wenn er hierauf die geiftliche M 
narchie und befonders die Tugenden des Pabftes & 
mens VII. hoch preiſet ©). Auch einige Gteichnißig‘ 
fo treffend fie zu ihrer Zeit ſeyn mochten, .falet 
in's tächerliche; 3. 'B. wenn bie ftreitenden Biene 
die man durch eine Schaale voll Honig zur Ruf 
beinge, mit rebellifchen Schweizerfoldaten der da 
ligen Zeit verglichen werden, die der Vernunft ehe 

Gehör gaben, wenn Gründe von einem Becher Wein 
teerKägt wurden"). In der Kunft, malerifch zu befi “ a 









“ Ä) Lafcia regnare un Re folo sd una gente, 
Siccome anco un fol Dio ſi trove in ciele. 
L’allegro vincitor con l’ale d’oro 
Tutto dipinto del color dell’ Alba 
Vedrai per entro alle falangi arnıato 
Lampeggiare, ed ornare il regal feggio. 

v. 340. fq. 
g) Però voi che creafle im terra un Dio, 
Quante, quauto vi deve quefta etado, 
Perche rendefte al mondo la fua luce! \ 
O divo Giulio! O fonte di elemenza 
Onde il bel nome de Clewense hai tollo etc. 
v. 359. ſq. 
) Come quaudo nei Suizzeri fi muove 
Sedizione,, e che fi grida all’ arme, 
Si qualche uom grave allor fi leva in piede 
E comincia a parlar con dolce lingua, 















| 
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ſcheint Rucellai feinen Virgil vorzüglich vum 
r genommen zu haben ) 


E we 


Aengſtlicher hielt fich Rucellai ale Tr a uer fpiels: 


ter. an die antifen Formen. Seine Rosmuns: 
die ungefähr zu gleicher Zeit mit dee Sophonisbe . 
n's entftanden zu ſeyn ſcheint, wird von einigen. 
egtoren für eine Nachahmung der. Hefuba des. 
pipides ausgegeben. Die Aehnlichkeit des Stoffs 


te nur ſebr entfernt, und in der Manier naͤbert 


es. 


E in tanto fa portar ondanti vaſi 
Pieni dı dolci ad odorati vini, 


9 Allora ognun Ic labbre. el mente insmerge 


Nelle fpumanti tazze etc... 
v. 324, iq. 


) 2.8. in der Befchreibung der ee zu ne 


Schlacht unter den Bienen: 
Ahor concorron‘tepide, e eialcuna 
Si moftra nelle belle armi lucenti , 


® [3 


E col dente mordace gli aghi acuti - — EN. ir 
Arrotando brunifcon come a cote, ... ig 
Movendo a tempo i pie, le braccia el An⸗ 3 


Al fuon eruento dell” orribil zromba ; 

E ftanno denfe intornö al lor Signore”. 

Nel padiglione, e con voce alta.e'roca - 
Chiaman je genti in lor Jinguaggio al’ arme. 


. . m. 272.1q. 
Ein wenig affectirt fü find hier nr die Ausdrüde ferro, 
sromba und padiglione. -—- Zumeilen fallen die Be⸗ 


fhreibungen da, wo fie gar zu lieblich feyn Sollen, auch 
in's Spielende; . z. B. in der folgenden fonft ſchoͤnen 
Stelle: | 

-- Surgano ivi appreflo chiari fonti,” 

O corran chiari e trenolanti rivi . 

Nutrendo gigli e violette e role 

Che in premio.dell’ umor ricevon ombra 

Dai fori, e i for cadendo infioren 

Grati la madre e’l liquido rufcello, 
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es ſich andern griechiſchen Trauerſpielen nicht weniger, 
ohne den Geiſt derſelben zu erreichen. Der Dialog if 
in reimlofen Samben. Die Chorgefänge find Canzonen 
Ein Ehor von Weibern, der als mithandelnde Pen 
fon nicht fehlt, ſcheint indeffen beim Anfanye des deis 
ten Acts — benn das Stuͤck ift regelmäßig in fünf 
Aete abgetheilt — nicht gegenwärtig zu ſeyn. Audi 
die Einheit des Orts erlaubte ſich Rucellai zu verls 
zen. Die Handlung ift einfach. Die Charaktere ſun 
entweder unbedeutend, oder gar gemein; und Die 
nen da, wo fie Schaudern erregen follen, ekelhaſt.F 
Auch in der Ausführung zeigt fich wenig dramatiſche 
Kunſt. Rosmunde, die Tochter eines Königs ef 
Gepiden, fuche den Leichnam ihres in der Schlach 
gegen den Longobardenföntg Albuin gebliebenen Vatert, 
gegen das ausdrückliche Verbot des Siegers, zu begew 
ben... Sie trite mie ihrer Amme auf, der fie erzäblt, 
was der Leſer und Zufchauer wiſſen folken. Dann fing’ 
dee Chor ein Lied voller Betrachtungen über das Us 
glück und den Tod*), Das ift der erfie Ace. Ja 
zweiten wird Rosmunde, nachdem fie die legte Pflicht F 
der Pindlichen Liebe erfülle hat, von den Soldaten des 
Königs Albuin ergriffen. Sie troͤſtet ſich und ihr 
Begleiterinnen mit der Bemerkung, daß “ein edle 
Tod unter den ſchoͤnen Dingen den erften Platz ein 
nimmt“ Y. Sm dritten Act wird die gefangene Yän 
ftentochter vor den König Albuin geführt. Zugleiqh 
wird diefem Könige der Kopf des Varers der Rosmus 
de gebracht. Der barbarifche Longobardenfönig ‚be 
e 
k) Das Lieb fängt an: ſicht, 

Fri le cofe morsali 

Non nacque al mondo peggio 

Di quella che fra noi dimandiam Morte. 


I) Generofa morte 
Ha il primo loco fralle cofe belle. 
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Afchlt, den Schaͤdel zu zerſaͤgen und zum Trinkgeſchirr 
izurichten »). Einfach und edel antwortet Rosmun⸗ 
MNeauf die Frage: ob fie die. Thaͤterin fei, die den 
ſichnam, ihres Vaters begraben habe? mit wenigen 
| : “Warum ſollt' ich es leugnen? Ich bin es.” ”) 
hie gebt heldenmuͤtbig dem Tode entgegen. Aber Al⸗ 
in merkt an, daß er “noch nicht überlegt habe, zus. 
elcher Todesſtrafe er fie verurtheilen wolle.” °) Sein 
Jeldherr Faliſcus raͤth ihm, die fchöne Gefangene lle⸗ 
Br zu heirachen, als hinrichten zu laflen; und Albuin 
mwortet naiv: “Daran hatte ich noch nicht gedacht.” P) 
Mesmunde ſtraͤubt ſich, fehr natürlich, gegen den Hei⸗ 
Meihsantraͤg des' Mannes, der aus dem Schädel ih⸗ 
ns Barers ein Teinfgefchire bat madyen laffen; aber 
her Nach ihrer Amme bringt auch fie auf andre Ges 
daufen 9). . So zieht fid) die Handlung durch den 
een und fünften Act mehr laͤcherlich und ekelhaft, 
6 tragiſch, bis zur. Kataffroppe hin. Mosmunde u 
ird von dem brutalen Albuin gezwungen, zur Ders \ 
Eswihlungsfeier aus dem Schädel ihres Vaters zu trins 
Ef. Aber nod) vor der wirklichen Bermählung mache: 
Jen junger Fuͤrſt Almachild, der laͤngſt Rosmunden” 
lieb⸗ 











Mm) Segate il cranio, e fattelo ben netto, 
E circondate d’or l’eftreme labbra, 
Perche ne’ più folenni miei conviti . 0 
Ber vo con eflo, W 
n) Perchè deggio negarlo? Jo fon quell' eſſa. 
oO) Ver’ &, ch’ ancor non ho deliberato 
Qual él fupplicio ch’io le voglio dare, 
p) Queſto non m'era ancor venuto in mente, 
q) Conofco ben, che tu m’hai detto il vero, 
Come che duro fia il poterlo fare, 
Pur’ il farò, F 
Darauf ſingt das Chor: | 
Quanto val un configlio che fia buono!- 
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liebte, der Noth ein Ende durch einen Meuchelmord. 
Er fchleicht 'fich zu dem betrunkenen Albuin ins Zelt, 
und haut ihm den Kopf ab. “Der Bote, der zum Be 
ſchluſſe des Stücks diefe troͤſtliche Nachricht bringe, 
fegt hinzu, daß Almachild “den Kopf des ermordeien.. 
Königs beim Barte gefaßt und ihn darauf in ein Tuch 
gewickelt habe, bloß’in der Abfiche, ihn der Prinzeſ⸗ 
fin Rosmunde zu bringen.” ").. Rosmunde fühle nun, 
daß “denn doch ein Gore im Himmel ift”, und der Choe 
ſchließt mit einer Ermahnung an die Fürften, niche fa 
grauſam zu fen, wie. der König Albuin, weil es 
Gott mißfällig ift ). e 


Rucellai's zweites Trauerfpiel, der Oreſt, if 
eine Umarbeitung der zweiteg Iphigenie des Euripis 
des. Un der Hand eines folchen Führers war es leich⸗ 
ser, den rechten Weg der tragifchen Kunft nicht zu 
verfehlen. Wielleicht giebt es aber auch in der ganzem 
Mythologie und Gefchichte Feinen Stoff, der fich von 
felbft dem Trauerfpieldicheer zur, Entwickelnng des 
edeiften Pathos mehr darbietet, als eben diefe, nach⸗ 
ber auch oft genug auf allerlei Art verarbeitete Ankunft 
des Dreft und feines Freundes Pylades in Taurien, 
wo die Priefterin Iphigenie in dem Oreſt, den fie 
opfern fol, ihren Bruder entdeckt. Rucellai folgt 
dem Euripides nicht Schritt vor Schritt. Kinige 
Mahl ift es ihm gelungen, feinen Meifter glück 
lich zu verbeffern. : Mehrere Veränderungen , die et 
mit der Iphigenie des Euripides vornahm, betreffen 


aber 
r) Almachilde lo prefe per la barba, 
E dentro a certo panno lo rinvolfe, 
Sol per portarlo nella tua prefenzia, 
s) Ciafcun, che regge, impari 
Dal dispietato Re che morto giace, 
A non efler crudel; ch’a Dio non piace. 
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er nur Nebenſachen; und hier und da vernichtete 
fogar die Schönheit feines Hriginals durch grelle 
füge, in der guten Meinung, den. tragifchen Ef—⸗ 
t Daducch zu verfiärfen. Sta, wie Euripides, 
e früheren Begebenheiten, dfe die Handlung Des 
tuͤcks motiviren, von der Iphigenie in einem Prolog 
jaͤhlen zu lafien, ſchob Rucellai eine Verrraute ein, 
e ſtuͤckweiſe ungefähr daffelbe erzähle wird. Die. 
senndfchaft des Oreſt und Pylades hat er fchöner als. 
uripides gezeichnee ©), Auchd den CEbarakter der Johi⸗ 

genie 


@ 
\ 


9 Bei'm Luripides will zwar Pylades auch ſeinen Freund | 
Oreſt nicht uͤberleben. Aber pie: froſtig erklaͤrt er Mut 
dien!’ 

. "Asoxgpov Sævovroc a8 Biemew AHEe Oaoe. 

Kouvg 7’ dyiavon, dei ug as nova Javal'vı 
-ı Ka —R& Yaps KO KUNYV —— etc. ,. 

A&. IIL), 

Rucellai läßt feinen’ Pylades an das uriheil, das die 

Melt Über ihm ausfprechen wird, bei diefer Gelegens 

heit gar .nicht Denken. Ein fchwarzer Mantel wird ges 
bracht. Welchen. von, beiden Freunden ihm umhängen 

: will, fol geopfert werden. Beide ſtuͤrzen auf den Mans 

tel zu, ihn der weiblichen Perfon, die. ihn bringt, zu 
entreiſſen. 

Pilade. Donna, porgete a me cotefta veſta. 
Oreſte. Douna, porgete a ſne cotefta veſta 
Pilade.: Deh, laſcia ame, da, lafcia a me veſtirla! 
Orefe Lafcıala a me, ch'i io fui prima « a pigliarla, 
Pilade. Pria refteranno. fuelte a quefli pen 
Quefte man dalle braccia; etc, 

Nach diefem Wertlampfe der Freundfchaft folgt zum Bes 

fchluffe ein Chorgefang, deſſen eine Stanje mit den 

grefflihen Zeilen anfängt! ' 
Quando nacquer coftor, nel ciel ſereno 
Eran le Grazie e le Virtuti elette 
Innanzi a Giove in un bel cor riftrette. 


Bouterweb's Geſch. 9. 13n. Redek. ILB: 
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genie hat er. zarter behandelt; denn er laͤßt fie niche* 
berrügerifch den König Thoas mit fchlanen Reden uͤber⸗ 
liſten. Uber aus dem tanrifchen Könige Thoas feldft 
glaubte er, wie aus dem fongobardenfönig Albuin - 
in’der Rosmunde, ein brutales Ungeheuer machen zu“ 
müffen. Bei'm Euripides nimme diefer Thoas, als 
er hört, daß die Fremdlinge mit der Bildfänfe der ” 
Diana entwichen find, fogleich Vernunft an. Sreis- 
lich muß Minerva felbfferfcheinen und ihn belehren. Bei? 
Rueellai aber; der die Minerva nicht in’s Spiel Yiehen 
wollte, endige Thoas ˖die Handlung mit den platteflen 
Fiuchen und Gotteslaͤſterungen *), und mit dem ers 
fprechen, den, der die flüchtige Iphigenie zur See 
-einhoble und wieder. bringe, zum Admiral, zu. ers. 
nennen *). Eine genauere Analyſe dieſes Trauerfpiels, 
das nur Umarbeitung eines antiken iſt, würde fe. 
ben Zweck diefer allgemeinen Gefchichte der Nedefunft 
zu aefäpetig ſeyn. Gehoͤrte es ganz dem Rucellat 
* an, 


u) Vorher‘, als die Beiden Sreunde noch in feiner ‚Se ' 
walt find, mahlt er ſich dirhyrambifch in feiner Phantas - 
fie die Luft‘, fie in einer Hetze von milden Thieren see 
reiffen zu laffen. ’ 

Quanto farebbe bello, averli iuchiufi 

Dentro al teatro, e dälle tigri in ınezzo, 

E veder, dismembrando a pezzo, a pegæo, 

Dilaniar colle rabbiole zamıe ,.etc.' ' 
Als er nun vernimmt, daß fie entwichen find, fängt 
er die gotteslätterlihen Fluͤche an: . 

Sian maledette le fuperne menti 

Degli Dit, delle Dee, qualunque fono, 

Ch’ hanno in goveruo le celefti rote 

E'| giro ardente dell’ eterne fiamme etc. 

Die Rede, in die fich feine Fluͤche verlieren, tft über 
fech,ig Zeilen lang. 


x) Quel di voi, che quefta donna prende, 
Ammiraglio ſò io de’ nofri mari. 
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‚an, fo würde es mit affen feinen Fehlern, ſo wie es 
iſt, der t italieniſchen Litteratur noch mehr Ebre machen. 


— — N 


Alsmannl 


Der deitte unter ben itafienifchen Dichtern, die 
in der erſten Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts als 
Nachabmer der Alten ‚berügme wurden, war Alas 
manni. :? Seine Geſchichte iſt merkwuͤrdig genug; 
aber was ſie merkwuͤrdig macht, ſtebt mit. feiner Poe⸗ 
fe 0 nur in infälliger Verbindung * 
Vuigi Alaunanui, geboren zu Florenz im 
Jahr 14956, wurde ſchon als Juͤngling; nachdem er 
:eine-fiberale Erzichung genoſſen hatte, durch Patrio⸗ 
tiſmus oder Parteigeifk, : in bie politiſchen Unruhen 
feines Vaterlandes, verwickelt. Seine Familie, die 
zu den vornehmften in Florenz gehörte, war.von dee 
Partei: des Haufes Medici, an defien Spige damals 
der Cardinal Julian fand. Auch tuigi Alamanni 
ſchloß ji anfangs an dieſen Cardinal. _ Aber eine Pris 
vatmishelligkeit, vielleicht. auch der vertraute Umgang 
‚mit dem "Staatsmann Macchiavell, änderte die Ger 
finnungen‘des jungen Mannes. Er ging zu den. Feins 
den der Mediceer über, Mit ihnen trar er in die gras 
Ge Verſchwoͤrung gegen den Cardinal, die im Jahr 
1522 Das mediceiſche Haus auf immer ſtuͤrzen ſollte. 
Die 


y) Der Artikel Luigi 'Alamanni in Manndelbs Woͤr⸗ 
Rterbuche if ſehr ausfuͤhrlich und auch beim Studium 
der dolitiſchen Geſchichte dieſes Zeitalters brauchbar. 


G a 
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Die Verſchwoͤrung wurde entdeckt. Alamanni rettete 
ſich durch Die Flucht. Fuͤnf Jahre hielt er ſich um 
ſtaͤtt bald in verſchiedenen Gegenden von Italien, bald 
in Frankreich auf. In Breſcia wurde er- einmal an 
retirt; aber er entfam wieder. Indeſſen wurde bee 
Carvinal Julian von Medici untere dem Namen Ele 
“mens VII. zum Pabft erwaͤhlt. Uber in Florenz mar | 
das Glück den Mediceern defto weniger günftig. Vor 
den fliegenden Truppen des Kaifers Carl V., zu deſſen | 

- Gegnern der neue Pabft gehörte, floh der Anhang 
diefes Pabſtes aus Florenz. Alamanni kehrte nun 
auf kurze Zeit in feine Vaterſtadt zurücd. Im Herzen 
ein Gegner des Kaiſers, weil er fich bey feinem Aw 
fenthalte in Frankreich an den König Franz gefchloffen 
. hatte, gewann er .dody das Yutrauen der. Parteien in 
Florenz fo weit, daß man ihm Gefandfchaftegefchäfte 
“anvertraute. Dieß dauerte aber auch nicht völlig drei 
‚Jahr. Dev Kaifer ſelbſt fah kein anderes Mittel, 
den ewigen Fdetionsintriguen der Florentiner ein Ende 
zu nfachen, als die Wiedereinfegung eines Mediceers 
mit. unverſteckter Souveränicdt.e Mehrere der Ger 
tigften Feinde des mediceijchen Haufes wurden hinge 
richtet; andre wurden erilirt. Alamanni, Der nad 
‚der Provence verwiefen wurde, ſchloß fich feit dieſer 
Zeit ganz an den König Franz I. von Frankreiqh. 
In Paris, Fontaineblau, und den Gegenden unıber, 
vollendete er fein tehrgedicht vom Landbau, De 
König Franz machte ihm Die Freude, ihy ale feinen 
Geſandten mehrere Mal nah Stalien, felbft an den 
Kaiſer Carl V. zu ſchicken. Damals war es, als 
Aamanni den ‘Beweis von Geiſtesgegenwart gab, 
der von feinem feiner Biographen mit Stillſchweigen 
übergangen wird. Mitten in einer Unrede, die er 
aid den Haie biele und in der er.einige Mal, vie 
F leicht 





+‘ 


2. Bom Erbescfunf, b. ſech— Jehrhunderta 101 | 


leicht: gar zu pathetiſch, des kaiſerlichen Adlers er⸗ 
waͤhnte,, unterbrach ihn der Kaiſer laͤchelnd durch 
Wiederhohlung ˖ einer Stelle aus einem Gedicht, in 
dem Alamanni den kaiſerlichen Adler den “Raubvogel” 
genannt hatte, “der, um mehr zu verfehlingen, zwei 

Schnaͤbel trägt”). Alamanni antwortete, ohne die. 


Zaffung zu verlieren, “anders fpreche man in. VBerfen 


zu einer Zeit, und anders +zu einer andern Zeit im’ 
Proſe; und der rafche Einfall eines jungen Mannes, 
der" die Verbannung aus feiner Vaterſtadt nicht ſo⸗ 
gleich babe verfehmerzen Fönnen, fei nicht mit der ruhi⸗ 
gen Ueberzeugung eines Mannes von reiferem Alter 
zu verwechfeln.” . Mäch dem Tode des Königs Franz 
fand Alamanni auch bei deffem Nachfolger Heinrich I. 
in Anfehen. Er flarb ı556-in ein und fechzigften. 
Jahre feines Alters. Zu Paris in der Frangiſcaner⸗ 
kirche wurde er begraben, . 


Alamannis Schickſale erinnern an 1 Dante; aber 
Die Poefie beider ift nicht nur in ihrem Weſen durchs 
aus verſchieden; Alamanni tigunte. die feinige auch faſt 
ganz von feinen politifchen Verhaͤltniſſen; und er 
fonnte es um fo leichter, da feine Denkart in feiner 
Beziehung fhwärmerifch war. Kleine Ausfälle ges 
gen die Gegner feiner Partei, zum Beiſpiel gegen 
den Kaifer Carl, kann man ihm nicht als politifchen 
Banatifmus anrechuen, und die ſchoͤnen Sachen, die 
‚er in feinem Lehrgedichte vom Landbau feinem Gönner, 
Dem König Franz, fagt,. gebören in eine Claſſe mit 
jeder andern poetifchen Höflichkeit, durch die fich Dichs 
ter ihren Mäcenaten . empfehlen zu muͤſſen glauben. 

e 
2) 1 aquila grifagna, 
Che, per piü divorar, due becchi porta. . 
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Alle Arbeiten Alamanni’s tragen das Gepräge eines 


männlichen Verſtandes und .eines eben fo reinen als. 


folidven Geſchmacks. Aber das poetifche Talent dieſes 


"Dichters war ſehr befchränkt: Er verſtand, gur zu 


befchteiben; er war Herr feiner Sprache ;;. feine Die ' 


tion jft elaſſiſch; feine Verſe find harmoniſch; aber 
es fehlte ihm an Phantafie und Erfindungsgeifl, 
Des Bedürfniffes, das er nicht befriedigen konnte, 
fich ſeibſt, wie es. fcheint, gar nicht bewußt, behalf 
‚er fih, wo er mit: Befchreibungen und, Lehren nicht 
ausreichte, mit Mahähmung und Umarbeitung frems 
Der Werfe, und wandte dabei eine Geduld auf, .die . 
um fo merfwürdiger ift, da er ihrer als Geſchaͤtsman 
doch auch bedurfte. 


Das Werk, das Alamanni's Namen eine laß. 
ſiſche Autoritaͤt erworben. bat, iſt fein Lehr gedicht 
vom Landbau (della Coltivazione) )Y. Man darf, 


nar die. erften zehn Zeilen leſen, um fogleich von der. Ä 


‚mufterhaften Eleganz der Sprache und. der Verſifica⸗ 
tion angezogen zu werden. Alamanni hatte in der 
Behandlung feiner "reimlofen Verſe den Alten den 


—Rubepunkt in der Mitte eines Verſes, oder die foger 


nannte Caͤſur abgelernt, die man in Teiffin’s und Rus 


a) Sin der Ausgabe i in Quart (Padova, 1718), wo das 
Gedicht Rucellai's von den Bienen angehängt ift, hat 
man dieſem angehängten Gedichte erläuternde Anmers 
Eungen von Ruberto Titi, dem Gedichte Alamans 
ni's felbft aber auch nicht eine Zeile zur Erläuterung der 

F Mengen oder hiſtoriſchen Anſpielungen beigefuͤgt. 


ta > 





j 


cellai’s Verfificarion noch fehr vermißt. Nach feinem 
Virgil bildete er fich eine energifche Sprache, die auch 
trivialen Vorſchriften einen Machdruck und der Pow 
fie überhaupt den männlichen Ton giebt, den italie⸗ 


nifche 
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niſche Gedichte nur felten haben). Lehren und Be⸗ 
ſchreibungen miſchte er. fo glücklich zufammen,. Daß - 
faſt auf jeden öfonomifchen Gegenftand feines Gedichts 
‚ein poetifches Licht fälle ). So weit harte er Die Idee 
der didaftifchen Poeſie vortrefflich gefaßt. Aber als 
ein poetifches Ganzes. blieb fein Lehrgedicht weit hinter 
Birsils Landbamzeben deßwegen zuruͤck, weil es 
als ein proſaiſches Ganzes richtiger” ausgemeſſen 
if; und nach hHinreiffend hervorſtechenden Stellen; 
deren es in Virgils Gedichte fo viele giebt, "und 
‚die man’ .die Pulsadern nennen mödte, aus des 
nen auch den übrigen Theilen des Ganzen ein poes 
tiſches Lehen nuſtremt, fi N eht man nf ch in en 8 

erke 


») Das Gedicht fängt an: | 
Che deggia, quando il Sol rallunga il giorno, 
Oprar il buon cultor nei _campi-fuor 5 J 

u Quel che deggiä J’eftate, e quel che pofcia’ : ” 

en „Al pomifero autunno; al freddo verno ; 

* . Come ride il giardiu: d’ogni — 

Quai ſieno i miglior di, quai i pin rei; 
O magnanimo Re,. cantare intendo, 
Se fiä voler del Ciel. Voi, dotte ſuore, 

. Lontan lafeciando d’Elicone il fonte, 

NMon v’increfca'a venir qui, dove infiore 
Lari e Durenza le campagne intorno. ' 


e) 3. B. in der Ermunterung an. den Sandmann, feine 

Feldarbeit früh anzufangen : “ 
Or qui furga il villau, ne tempo afpetti 
Di veder gi3 fpuntar i frondi, e i ſiori 
Del fuo fommo 'valor cortefi effetti; 

- Ma con fpeme e ardir riprenda in mano 
Li aguti ferrt fuoi, truovi la vite, 
Che dal materno amor fofpinta forfe 
Tanti figli a nudrir nel feno avrebbe, 
Chi no’l vietafle allor, ch’ in brevi giorni 
Scarca d’ogni vigor s’andrebbe a morte. 
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Werke faſt ganz vergebens um a), Virgil's Georgica 
erſcheinen in ihren vier Büchern, profaifch beurtheilt, 
freilich nur als vier Fragmente. Uber eben daburdy 
bewies. Birgil fein richtiges Gefühl für das Weſen 
der didaftifchen Poefie, daß er nichts weniger'als feir 
nen Gegenftand thedretiſch zu erfchöpfen geſonnen war, 
Micht in der Defonomie ſoſtematiſch zu unterrichten, 
fondern "die Woetifchen Seiten der tandwirchfchaft in 
vier großkn Gemälden darzuftellen und dadurch als 
‚ Dichter und Lehrer das Sütereffe feiner Nation für dieſe 
Gegenflände zu beleben, das war der Plan feines Lehr⸗ 
gedichts. Alamanni, der wohl fühlte, daß er Birgil’s 
Manier nicht verbeffern Fonnte, wollte fein Muſter 
in der Sompofition unglücklicherweife durch Be 
nung und Vollſtändigkeit übertreffen. . Er 
gehe die fämmtlichen Gefchäfte des Landmanns. chrös 
nologifch nach den Jahreszeiten. duch. Dieb gab vier 
Bücher, Mun blieb noch der Gartenbau übrig, deſe 
fen Theorie fich mir der Beſchreibung der übsigen 
Theile der Landwirthſchaft nicht wohl verweben - ließ, 
Ein fünftes Buch, "deffen Thema der Gartenbau ift, 
folgt alſo als ein erſter Anhang; »und an dieſen erſten An— 
bang ſchleßt ſich in einem fechften Buche noch ein 


zwei⸗ 


D Die wenigen. dieſer ſchoneren Stellen ſind uͤberdieß nin 
: Nahahmungen der Alten, 3. B. folgende Apoſtrophe an 
die Venus, nach einer befannten Stelle beim Lukrez: 

Alına Ciprigna Dea, lucenio fella 

De’ mortai, dei Dei vita.e diletto; 

Tu fail’aer feren; tu queti il mare; 

Tu dai frutti al terren; tu liete e gai’ 

Fai le fiere e gli augei; che dal tuo raggio 
Tutto quel, ch’ € fra noi, radoppis il parto. 
Al tuo fanto apparir .la uebbia e’l vento 


Parton veloci, etc, 
hib. L v. 268. iq, 
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apeiter, ber eine Sammlung von Witterungsregeln 
Ik mbätt, - Diefe durchaus unpoetiſche "Anordnung haͤt⸗ 
de noch immer durch Digreflionen und Epifoden ein 
ei enig verſteckt werden koͤnnen; aber auch darauf mochs 
eur ih Alamanni nicht einlafjen, vielleicht oder wahr⸗ 
temfheinlich "mir Fleiß nicht, 'weil er profaifche Eins 
ufkit der Compofition mit poetiſcher verwechſelte. 
Bei‘ aller Eleganz der Sprache und der Bilder ift 
Kfm langes Lehrgedicht — denn einige Bücher haben 
Juber, und einige nahe an taujend Verſe — für Je⸗ 
kn, der etwas mehr verlangt, .ermüdend. -Uimpas 
wiotifch ift es auch; micht weil es dem König Franz 
ton Franfreich zugeeigner ift und deſſen Lob, zumeis 
kn auch in erwas fteifen Phraſen e), verfündigt; 
ich nicht, weil es zunächft die franzoͤſiſche Land⸗ 
wirtſchaft zum Gefichtspunfte bat; fondern meil es 
ausdrücklich die Italiener auffordert, ihr fehöneres 
Vaterland zu verlaffen und fich in Frankreich anzus 
bauen). Stellt man es neben Rucellai’s Gedicht 
son den Bienen, fo übertrifft es dieſes an Correctheit 
‚per Manier, befonders in der Vermeidung des fals 


ſchen 


E 


— u m E u Te 


©) 3.%. — 
Il gloriofo Re Fraucesco, eletto 
Per far ricco fra noi d’onor il mondo, 
f) Fuggafi Junge omei del feggio antico 
L’Italico viHan; trapaffe I’ Alpi; 
Truove il Gallico fen; ficuro pofi 
Sotto Pali,  Signor, del voftro impero, 
E fe qui non avrd, come ebbe altrove, 
Cofi tepido il fol, fi chiaro il cielo; 
Se non vedra qui verdi colli Tofchi 
_ Ove-ha il nido più bel Palla e Pomona etc, ' 
Dann werden die Vorzüge Frankreichs gepriefen. Die 
‚ ganze Stelle ſteht in. artigem Contraft mit Virgils pas 
triottſchem Lobe Italiens, wovon fie eine Nachahmung ift. 


ö 5 . 
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Werke faſt ganz vergebens um 9). Virgil's Georgica 


erſcheinen in ihren vier Buͤchern, proſaiſch beurtheilt, 
freilich nur als vier Fragmente. Aber eben dadurch 


bewies Virgil ſein richtiges Gefuͤhl fuͤr das Weſen 


der didaktiſchen Poeſie, daß er nichts weniner’als ſei⸗ 


nen Gegenftand thevretifch zu erfchöpfen gefonnen- war. ' 


Nicht in der Oekonomie ſyſtematiſch zu unterrichten, 


fondern "die Poetifchen Seiten der Landwirchfchaft in 


vier großen Gemälden darzuftellen und dadurch afs 
‚ ‚Dichter und Lehrer das htereffe feiner Nation für dieſe 
Gegenftände zu beleben, das war der Plan feines Lehe 
gedichts. Alamanni, der wohl fühlte, daß er Birgif’s 
Manier niche verbeffern Fonnte, wollte fein Muſter 


in der Compofition unglücklicherweife duch Dvd 


nung und. Bollftändigfeit übertreffen. .. Er 
geht die fämmtlichen Gefchäfte des Landmanns chros 


nologifch nach den Jahrszeiten durch. Dieß gab vier 


Bücher, Mun blieb noch der Gartenbau übrig, deft 
fen Theorie fih mit der Befchreibung der übrigen 


Theile der Landwirthſchaft nicht wohl verweben ließ. 


Ein fünftes Buch, "deffen Thema der Gartenbau if, 
folgt alfoals ein erfter Anhang; und an diefen erften Ans 
bang ſchließt fi in einem fechften ‘Buche noch. ein 

' zweis 


d) Die wenigen dieſer fchöneren Stellen find überdieß nir 


Nachahmungen der Alten, 3. B. folgende Apoftrophe an 
Die Venus, nad) einer befannten Stelle beim Lukrez: 

Alına Ciprigna Dea, lucente fella 

De’ mortai, dei Dei vita.e diletto; 

Tu fail’aer feren; tu queti il mare; 

Tu dai frutti al terren; tu liete o gai 

Fai le fiere e gli augei; che dal tuo raggio 

Tutto quel, ch’ € fra noi, radoppia il parto, 

Al tuo fanto apparir .la nebbia e’l vento 

Parton veloci, etc, . 
hib, I, v% 268. fq. 
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veiter, der eine Sammlung von Witterungsregeln 
ithaͤlt. Dieſe durchaus unpoetiſche Anordnung haͤt⸗ 
noch immer durch Digreſſionen und Epiſoden ein 
enig verſteckt werden koͤnnen; aber auch darauf moch⸗ 
ſich Alamanni nicht einlaſſen, vielleicht oder wahr⸗ 
heinlich mit Fleiß nicht, weil er proſaiſche Ein⸗ 
eit der Compoſition mit poetiſcher verwechſelte. 
Zei‘ aller Eleganz der Sprache und der Bilder iſt 
in langes Lehrgedicht — denn einige Buͤcher haben 
ber, und einige nahe an tauſend Verſe — fuͤr Je⸗ 
en, der etwas mehr verlangt, ermuͤdend. · Unpa⸗ 
iotiſch iſt es auch; nicht weil es dein König Franz 
on Frankreich zugeeignet iſt und deſſen Lob, zuwei⸗ 
n auch in etwas fteifen MPhraſen *), verkuͤndigt; 
uch nicht, weil es zuͤnaͤchſt die franzoͤſiſche Land⸗ 
irtſchaft zum Geſichtspunkte hat; ſondern weil es 
usdruͤcklich die Italiener auffordert, ihr ſchoͤneres 
Zaterland zu verlaſſen und ſich in Frankreich anzus 
auen). Stellt man es neben Rucellai’s Gedicht 
on den Bienen, fo übertrifft es diefes can Eorrectheit 
ee Manier, befonders in der Vermeidung des fals 
. . . J ſchen 
e) 3.B. on | Ä 
Il gloriofo Re Fraucesco, eletto | 
Per far ricco fra noi d’onor il mondo, 
£) Fuggafi Junge omei del feggio antico 
L’Italico viHan; trapaffe I’ Alpi ; 
Truove il Gallico fen; ficuro pofi 
Sotto Pali,  Signor, del voftro impero, 
E fe qui non avrd, come ebbe altrove, 
Cofi tepido il fol, fi chiaro il cielo; 
Se non vedra qui verdi colli Toſchi 
Ove ha il nido più bel Palla e Pomona etc, ' 
Dann werden die Vorzüge Frankreichs gepriefen. Die 
‚ ganze Stelle ſteht in, artigem Contraft mit Virgils pas 
triottſchem Lobe Italiens, wovon fie eine. Nachahmung ift. 
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fchen Pathos und in der Einheit des Tons; aber Rus 
cellai’s Werk bat doch: bei allen feinen Fehlern und 
feiner. Beſchraͤnktheit mehr Charakter und Leben. . 


| Eben fo viel Geſchmack in der Behandlung dee 
Sprache und des Vershaues, und noch mehr Geduld, 
aber auch noch mehr Gfeichgültigfeie gegen den Geiſt 
der wahren Poefie, bewies Alamanni durch feine beb 
den Epopden, wenn man anders die verſificirten 
Erzählungen Giron der Edle (Girone il Corte 
fe) und die Avarchide (l’Avarchide) ſo nennen 
mill, weil jede nicht weniger als ‚vier und zwanzig - 
Bücher in eleganten Stangen begreift. Der Giron 
iſt nichts weiter als eine metriſche Ueberfeßung eines 
franzöfifchen Ritterromans (Givon le Courtois), Pe 
Damals in Frankreich haͤufig geleſen und vorzuͤglich von 
dem Könige Franz: gefchäßt murbe *). Auf beſonde 
zes Verlangen diefes "Königs übernahm Alamanni 
Das mühfame Gefchäft, den. franzöfifchen Roman 
‘in italienifche Stanzen zu übertragen und ihn bei 
der Gelegenheit von den romaneffen Auswüchfen zu 
reinigen, mit benen ein gebildeter Gefchmack fich nicht 
vertragen konnte. Die Erfindung und Anordnung 
ließ er faft ganz unverändere. Sie zu beurtheilen, iſt 
alfo bier nicht der Dre... Die Darftellung ift leicht ' 
und geſalig, aber monoton und ohne alle Origin⸗n 
taͤt. 


g) Die neueſte Authebe bieſes Giron ſcheint die zu Ben 
gamo, 1757, in zwei Baͤndchen gedruckte zu ſeyn. 
Die Zueignung.an den König Heinrich II. von Frankreich 
— denn der Känig.Ftanz erlebte die Vollendung des 
Werks nicht — enthält einen Bericht von den Rittern 
der Tafelrunde,, aus dem man fieht, wie wenig damals 

naoch Nittermährchen von hiſtoriſcher Wahrheit geſchie⸗ 
den waren. 
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>). Doc hat dieſe Arbeit Alamanni's in ihrer 
rt noch mehr poetifches Verdienſt ala die Urarchis 
», die nichts anders ift als eine der wunderlichſten 
marbeitungen der Ilids', die je einem Dichter in den. 
iinn kommen fonnte').. Statt die Ilias zu übers 
ben, hielt Alamanni, um ıpre Schönheiten in's 
oße Publicum zu bringen, - für ratbfam, fie in ein 
itlergediche zu verwandeln. Dazu fand er. nichts: 
eiter noͤthig, als, die epiiche Handlung, ganz fo, 
ie fie zur Homerifchen Dichtung gehört, aus der 
ojanifehen Ebene nach Frankreich in die Gegend von 
;ourges zu verlegen, das ehmals Avarcum ges 
iffen haben ſoll. Mach diefem unbedeutenden Avar⸗ 
um nannte er feine modernifiete Slias Avarchide. 
n der Avarchide treten hun, verkleidet wie. auf -eis 

| en * ne 


h) Die erſte Stanze ift eine Nachahmung des unächten 
" Anfangs der Aeneis. Alamanni fühlte die Unſchicklich⸗ 
feit des Ille ego qui quondam etc. nicht,. Das in der Fol⸗ 
ge noch manche philologifhe Difpuration veranlafte, 
Als Virgilianer nad feinem Sinne fing er feine Quaſi⸗ 
Epopde an: _ 
Jo che giovin cantai d’ardenti amori . 
1 dubbiofi piacer, le certe pene, . 
Poi deftai per lc felve fra i paflofl 
Zampogna inculte e femplicette avene; 
Indi l’arte e l’oprar ai buon culkori . 
NMoſtrai ch’al campo e a greggi fi conviene; 
Or di miei giorni alle ftagion mature - 
Narrerd di Giron l’alte avventure. 


. 3) Die kleine Handausgabe, Bergamo, 1761, in zwei 
Bänden, tft das Seitenſtuͤck zu der vorhin angeführten 
Ausgabe des Siron. Der Herausgeber fagt als Kritis 
fer in der Bortede: Queſto pgema e ftato fatto a imita- 
zione dell’ Iliade d’Omero, e tanto la ‚raflommiglia, 
che PIralia pud a ragione gloriarfi, d’avere in .quello il 
ſuo Omero. So genügfam iſt die Kritik der meiſten ita⸗ 
lieniſchen Litteratoren. | 
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‚ner Maſkerade, die homeriſchen Helden unter andern 
Damen im Rittercoftum auf. Uchill heiße Lancelot. 
Aus feiner Anhaͤnglichkeit an die fchöne Sclavin Bri⸗ 
feis wird eine regelmäßige tiebichaft mit einer Prins 


zeffin Claudiane gemacht. Der König Artus ift Aga⸗ 
memnon. .So hat faft jede Perfon der Alias in dee - 


Avarchide ihre Rittermaſke; und fo weit es nur irgend 
die neue Decoration erlaubte, folgt die epifche Eds 


lung in. vier und zwanzig. Büchern Schritt vor Schritt 


"den vier und zwanzig: Büchern der Slias. Sogar 
der fogenannte Schiffs, Catalog oder das Weis 
zeichniß der Heerführer und ihrer Mannfchaft im zwels 


— —— — — — — 


ten Buche der Ilias iſt nach gehoͤriger Veraͤndecrung 


‚des Zufaͤlligen im zweiten Buche der Avarchide ziem⸗ 


lich wiederhohlt. Haͤtte Alamanni das Weſen der 
homeriſchen Manier verſtanden, würde er ohne 


Zweifel auch diefe nachgeahmt haben. Aber er be. 


gnügte fih mit einer charakterlofen Eleganz. Mur 


— — 


wo er etwas Auffallendes in Gedanken und Wendum . 


gen bey feinem Homer fand, glaubte er ſich fo nahe ˖ 


als möglich an das Original fchlieffen und deßwegen 
die homerifchen Stellen nur überfegen zu müffen *). 


0 Unter 


8 3. B. im zweiten Buche bei der Ankuͤndigung des 
Verzeichniſſes der Heorfuͤhrer und ihres Gefolges: 
Or voi, figlie chiariſſime di Giove, 
Sacrate Mufe, cui niente & ſeuro, 
Contate a me, perch’io gli canti attrove, 
I'duci ei Re, che feguitaro Arturo; 
Ch’a narrar altro ſtuol, che feco muove, 
Voce aver converria di ferro duro , 
Con mille lingue e mille bocche po; 
Ond’io dirö quei foli, e gli altri voi. 
Nur die legte Zeile iſt ein ſchlechtes Compliment fuͤr 
die rufen. Homer weiß nichts von einem ähnlichen Ges 
anten. 
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Unter den uͤbrigen poetiſchen Arbeiten des fleiſſi⸗ 
gen Alamanni ſind die bekannteſten mehrere hundert 
Sonette, in denen beſonders Frankreich und der 
König Franz geprieſen wird, nebſt Canzonen aͤhu⸗ 
licher Art, auch einige Nacha hnungen der Pindari⸗ 
schen Oden, Nachabmungen der Idyllen Theo—⸗ 

krits, Elegien, Satyren, Stanzen, Buß—⸗ 
pf almeu.i.w. 1, Dazu. fommt noch das euftfpiel 


Slora, das nie Beifall’ finden wollte, und ein Traus - 


erfpiel Antigone, das aber nur eine: mettiſche Ue⸗ 
berſetzung der Antigone des Sophokles iſt m). Auch 


ernſthafte Epigramme und verſificirte Aboph⸗ 


begme in der Manier der 2nfontus, finder ı man uns 


ter Alamann’s Schriften 2), | 7 
| Ev — J 
ur — er En on ne a” 

. . 6 Sanay 


Fur " E een 
Sy: Die weiſten bieſer Sesiäte kamen noch bet Nlaman⸗ 
mi's Leben: in einer Sammlung heraus unter dem. Titel⸗ 

Opere tofcane di Luigi Alamanni, Lion, 1532 und 1558, 
"din zwei Bänden. — Die Stanzen findet man auch in 


der Sammlung des Dolce (Venez. 1349. fg); umb dfk. 


= Satyren, die, wie die äbrigen der-angezeigten Werke 
».Alamanni’s, außer der Correctheit "der Diction wenig 
beſonderes haben, ſtehen in Sonſo vino's Libri cin- 
’ que di Satire. „ Venez. 1573. —9* 


m) Beide Dramen fiehen im zweiten Bande der Opere 

. .. tofeane. Beſonders gedruckt iſt die Antigone zu Flo⸗ 

renz 1756, aber auf dem Titel fein Wort davon gefägt, 

daß diefes Trauerſpiel Alamanni's im Grunde mur eine 
Ueberſetzung aus dem Griechiſchen iſt. 


n) Als ein Anhang ſtehen ſie in der bekannten Ausgabe 
der beiden Lehrgedichte Rucellai's und Aamannt' $ Pado- 
va⸗ 1718.). 
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Durch das Verdienſt, eine neuere Dichtungss 
art veredelt zu-haben, hat fi) vor vielen italieniych- n 
Dichtern und Berfificatoren aus dem Zeitalter Arrfts 
auch Sanarzar einen Rang erworben ‚ den die Machs 
welt anerkennt °). _ | 


| Jacopo Sanazzaro oder Saunazaßo, 
wurde geboren zu Neapel im J. 1458.. Er. war alip 
ſchon ein Manu von gefegten Japren, als Arioſt bes 
ruͤhmg zu werden anfing. Als Juͤngling von ange 
ſehner Familie hatte ee eing liberale Erziehung erpaß 
ten; aber Vermögen hatte auch. jhm fein Barer ‚nicht 
hinterlaffen koͤnnen; und nur der unit der Zürlien, 
denen ihn feine Talente empfahlen, verdankte er feit 
feinem männlichen Alter ein anftändiges Auskommen. 
Das Studium der alten Litteratur hatte ibn von feis 
ner Jugend an vorzüglich befchäftige; und eben fo 
früh hatte fich in feiner flillen Seele die Neigung zur 
romantiſchen Schaͤferpoeſi ie endwickelt. An ſtinem Urs 
kadien, dem Gedichte, durch das er ſeinen Namen 
‚fin der italienijchen Litteratur vorzüglich verewigt bat, 
"arbeitete er ſchon auf dem Lande, ‚wohin fich feine Muts 
ter. wegen ihrer beſchraͤnkten Gtücsiumftände jurüciges 
gogen harte, ehe ſie, um die Erziehung ihres Sohnes 
zu vollenden „ wieder nad) Meadel zog. Zu der Denk 
art des jungen Sanazzar gehörte beinahe nothwendig 
eine petrarchifche Liebe. Er war auch kaum mir feis 
per. Mutter wieder in der Haupıftadt angefonmen, 
als“ 


0) Sanazzar’s Leben, recht gut erzählt von feinem Zeitge⸗ 
noffen Criſpo da Sallipolf, findet man auch in 
“der Ausgabe feiner ftalienifhen Schriften, Vencziay 
1741., im zweiren Theile. 
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als.er die Laura, die fein Herz fuchte,: in 'einer ges 


wiſſen Carmofia Bonifacia faud. Genauere 
Nachrichten von' der Geſchichte dieſer Liebe haben 
N Sanazzars Biograppen nicht aufgezeichnet. Sie 

harte aber einen entſcheidenden Einfluß auf’ die Ent⸗ 
wickelung feines Dichtertalents. eine Carmiofina 
begeifteree ihn zu den fehönften Stellen ſowohl in ſei⸗ 


nem Arkadien als in feinen übrxigen italienifchen un 


ı) Iteinifchen Gedichten. ° Dach Ihren Tode gab er die 

Peefie in: feiner Murterfprache bald ganz aufi Seine 
Iateinifchen Gedichte, -die an Notur ind Eleganz zu 
den fchönften Nachahmungen der Antike gehören 
si machte ihn deſto berühmter. Was er fonft noch fuͤr 
ih ihn ſelbſt Merkwuͤrdiges erlebte, ſteht in keinet Bew 
‚Bindung mit der Geſchichte det. italieniſchen Poeſie. 

Die Koͤnige Ferdinand’T., Alfons II. und Friedrich 
von Neapel ehrren und Belopnten ihn, wenn’glei} 


if hicht mit der Auszeichnung und nitht in! dem Maße; - 
wie ſeine Freunde'es wuͤnſchten. Auch in das Uns 


glück, das bei den Damäligen Verwirrungen Staliend 
'] einige Zeit-diefes fürftliche Haus traf, ae Sanazs 
me verwickelt. Seine reizende Bitlan M ergog 
wo, die ihm König Friedrich geſchenkt hatte und 

tt als ſein wirkliches Arkadien liebte, wurde son den 
foiferlichen Truppen unter dem Pr zen von’ Oranien 
verwuͤſtet. Go tief ihn dieß ſchmerzke aͤnderte es 
doch, fo wenig aͤls irgend ein änderer Unfall, ſeine 
ktreue Anhaͤnglichkeit an das Haus feiner Gönner 
Untee poetifchen. und: litterariſchen Beſchaͤftigungen, 
im denen zuletzt noch häufige Andachtsuͤbungen hinzu⸗ 
kamen, erreichte er ein. Alter von vier und ſiebenzig 
Jahren. Er ſtarb zu Neapel im J· 1533, alſq in 
demfelben Jabre mit Arioſt 


J Sanaz⸗ 
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Sanazzar. E 
Duͤrch das Verdienſt, eine neuere Dichtungs⸗ 
art veredelt zu⸗haben, bat ſich vor vielen italieniich n .; 
Dichtern und Verfificatoren aus dem Zeitalter Arteſts 
auch Sanarzar einen Rang erworben, den die Nach⸗ 
welt anerkennt ). | y 
. j 8 t FE | 
1. Jacopo Sanazzaro oder Gannazarg; 
wurde geboren zu Deapel im J. 1458. Er. war alip ; 
ſchon ein Mans von gefeßten Jahren, als Arioft be „ 
xuͤhmz gu werden anfing. Als Juͤngling von ange ı 
"fepner Familie haste ee eing liberale Erziehung erhaß ; 
ten; aber DBermögen hatte auch. jhm fein Vater nicht 
binterlaffen koͤnnen; und nur dee Gunſt der Zürlien, | 
denen ihn feine Talente empfahlen, verdanfte er feit | 
feinem männlichen Alter ein anftändiges Auskommen. 
Das. Studium der alten Litteratur hatte ihn von feis | 
ner Jugend an vorzüglich befchäftige; und eben fo , 
früh hatte fih in feiner ſtillen Seele die Neigung zur 
sonsantifchen Schäferppefie endwickelt. An feinem Ars | 
kadien, bem Gedichte, Durch das er feinen Mumen | 
in der italieniſchen Litteratur Sorgüglich verewigt bat, 
"arbeitete er fchon auf dem Lande, ‚wohin fich feine Muss ' 
ter. wegen ihrer -befchränften Gluͤcksumſtaͤnde zurückger 
gogen hatte, ehe ſie, um die Erziehung ihres Sohnes 
zu vollenden „ wieder nach Neadel zog. Zu der Denk⸗ 
art des jungen Sanazjar gehörte beinahe norhwendig - 
eine petrarchifche Liebe. Er war auch kaum mir feis 
per Mutter wieder in der Hauptſtadt angefonmen, 
ln Ä ’ als? 


0) Sanazzar's Leben, recht gut erzaͤhlt von feinem Zeitge⸗ 
noffen Criſpo da Gallipolt, finder man auch in 

der Ausgabe feiner ttalienifhen Schriften, Veneziay 
1741., im zweiten Theile, 
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als.er die Laura, die fein Herz fuchte,’ in emner ge⸗ 
wiſſen Catmofina Bonifacia fatid. enduere 
Nachrichten von’ der Gefchichte dieſer Liebe haben 
Sanatzars Biographen nicht aufgezeichnet. Sie 
hatte aber einen entſcheidenden Einfluß auf die Ent⸗ 
wickelung feines Dichtertalents. eine Carmofina 
begeifterre ibn zu den fehönften Stellen ſowohl in ſei⸗ 


nem -Urfadien als in feinen uͤbrigen italienifchen und 


fateinijchen Gedichten. ° Mach ihren: Tode gab er die 


Poeſie ini: feiner Murterfprache bald ganz auf : Seine 


Iateinifchen Gedichte, die an Notur ind Eleganz zu 
den ſchoͤnſten Machahimuugen der Antike gehören? 
machteh ibn deſto berühmter. Was er ſonſt noch für 
ihn ſelbſt Merkwuͤrdiges erlebte, ſteht in keinet Ver⸗ 
Bindung niit dee Geſchichte der italieniſchen Poefie; 
Die’ Körige Ferdinand‘T., AfonsH.: und Friedrich 
von Meapel ehrten und belohnten ihn, wenn’ gleich? 
nicht mit Dei Auszeichnung und nitht in' dem Maße; - 
wie feine Freunde' es wuͤnſchten. Auch in das Uns 
glück, das bei den damäligen Verwirrungen Italiene 
einige Zeit diefes fuͤrſtliche Haus traf, Winde Sanaz⸗ 
zae verwickelt. Seine reizende Bitla Mergogli⸗ 
wo, die ihm König Friedrich gefchenfk’parte uiid die ., 
de als jein wirkliches Arfadien liebte, wurde vbn den 
kyriſerlichen Truppen unter dem Di en son! Dranien 
serwüftet. So tief ihn Die ſchmerzke; änderte es 
doch, fo wenig als irgend ein Anderen "Unfall, ſeine 
freue Unhänglichfeir an das Haus feiner Gönner: 
Unter poertifchen. und litterarifchen Beſchaͤftigungen, 
im denen zuletzt noch häufige AUndachtsubungen hinzu⸗ 
men, erreichte er ein. Alter von vier und fiebenzig 
Jahren. Er farb; zu, Neapel im J. 1533, alfg in 
demſelben Sabre mit Arioſt. - Zn 


- Sana 
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Sanazzars Arkadien P) iſt eine jugendlich 
liebliche Dichtung, theils verſificirt, theils in roman⸗ 
tiſcher Proſe. Dieſer Form nach wäre es alſo eint 
Nachahmung von. Boccaz'ens Admet ). Auch die 
Art der Compofition ift ungefähr diefelbe in beiden Ges 
dichten; eine Außerft einfache, an fich wenig bedem 
gende Handlung, mehr beftimme, eine Reihe roman 
uſch fchäferlicher Scenen und Gefänge zu verbinden, 
alg fie epifch herbeizuführen. Ohne Zweifel bar auch 
Sangzzar den Admet, der damals häufiger, als 
jegt,. gelefen. wurde, vor Augen. gehabt. .. Aber «eg 
wäre um fo unbilliger, ihn als einen Rachahmer ab· 
zufertigen, da durch ihn dieſe Art von Schäfergedid J 
ten erſt wurde, mas fie ihrer Natur nach ungefähr. 
werben kann. . Bprcay’ens Geſchmack war, -als.m 
feinen Admet fchrieb,, mit aller feiner. philologiſchen 
Gelehrſamkeit noch ziemlich roh. Squajzzar hatte 
ſehr fruͤh gerade ſo viel von der Weiſe des claſſiſchen 
Aiterthumg angenommen, daß er die Poeſie in feine 
Mutterfprache nach. antiken. Muſtern veredeln konnte 
shne fie gewalthaͤtig umzuformen und dadurch zu ent 
‚nerven. Mit ‚feiner zärteren Sinnesart empfand ey 
auch das Weſen der ſchaͤferlichen Schwaͤrmerei reiner, 
als. Boccaz, der, wo er lebhaftes Gefühl mahlen 
wollte, ſogleich leidenſchaftlich zu phantaſiren anfing 
Ueberdem wollte er in feinem Schaͤfergedichte fein Herz 
niederlegen. Unter den Hirtinnen ſeines Arkadien ſah 
er in Gedanken feine Carmoſina. Daher zeichnet ſich 
feine Schaferyoene auch durch Wahrheit und Waͤrme 
beſon⸗ | 


N Es hat feinen andern tel als biefen: Arcadia, poe- 
ma di Jacopo Sanazzaro. 

q) Vergl. dieſe Geſch. der Poeſie und Beredſ. 
1 Band, ©. 191 . 
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efonders vor den gemeinen Eklogen aus, deren das 
nals in Stalien fat Jeder einige mitmachte, wer, 
9 gut er konnte, Gonette und Canzonen verfaßte. 
Banazzar’s Arfadien har zwölf Abtheilungen. Jede 
ſt eine Pleine Erzählung in romantifcher Profe, vie 
wie einem Idyll in Werfen fchliege ). Ein Hirt fins 
et: einen andern: in Machdenfen verſunken. Dieß 
eranlaßt einen Wechfelgefang zwifchen beiden. Meh— 
ere Hirten kommen unter Umſtaͤnden, die ein Feſt vers 
nuchen laflen, dazu. Das Feſt wird gefeiert: Laͤnd⸗ 
iche Unterhaleungen und Spiele folgen darauf. Hier 
nimmt die Compofition. eine kuͤhne Wendung, die 
reifich die Täufchung ftört, aber, nach dem Sinne 
8 Dichters ſelbſt, weſentlich zum Oanzen gehört: 
Sanazzar miſcht fi) felbft als Hirt unter diefe Hirten 
md erzaͤhlt ihnen. auf ihre Frage: wie er nach 
Arkadien komme? die Öefchichte feines Herzens, 
hne weder feinen wahren Namen Sanazzar, noch 
eine Vaterſtadt Neapel zu verleugrien, und überhaupt, 
hne die Geſchichte in ein Andres Zeitalter zu verſetzen. 
Indeſſen läßt er ſich doch von den Hirten lieber Sins 
erus nennen, mie er in einer Afademie hieß, des 
en Misglied er war ). Ein anderer Hirt erwiedert 


1) Im Italieniſchen find biefe Abtheilungen Äberfchrieben: 
-Profa prima ; egloga prima; profa Jeconda ; egloga fe- 
conda etc.; alfo ungefähr fo wie in einigen alten: Fas 
bliaur, in denen Vers und Proſe wechfeln, ‚bei jedem: 
Wechſel angemerkt ift: Ici on parle, oder Ich on chante- 
s) Jo non mi ſento giammai da alcun di voi nominare 
Sanazzaro, quantunque cognome a’ miei predeceflori 
onorevole ftaro fia, che ricordandomi da Lei eflere 
ftato per addietrd chiamato Sincero, non mi fia cagio- 


ne di fofpirare, . 
| Profa VII. 
Bouterwekis Geſch. d. ſchoͤn. Rede. II. 


N 
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das Vertrauen des Sincerus mit einer ähnlichen Go 
ſchichte. Dann werden ländliche Wettkaͤmpfe .veran 
ſtaltet. Beim Einbruche der Nacht verfinfe Sanap 
zar der Hirt in Arkadien in einen fügen Schlummeg,. 
fieht wunderbare Dinge im Traume, und finder fi; 
beim Erwachen in Meapel wieder als Sanazzar de 
Dichter. So entwickelt fich diefe arfadifche Dichtung 
‚als eine Viſion, ungefähre wie Dante’s göttliche Co 
moͤdie; und nicht Teiche möchte wohl eine ſolche Com 
‚pofition noch DVertheidiger finden. Aber die Aus 
führung ift ganz der dee dee romantifchen Schaͤ 
ferpoefie gemäß. Gedanken, Bilder und Sprache 
find natürlich, einfach, gefällig, und rein von gorpls 
fhem Prunk. Die Sprache ift für das Gefühl dee 
Italiener nur deßwegen ein wenig zu gelebte, weil 
Sanazzar mehrere Wörter, die aus dem Lateinifchen 
nicht in das Toſcaniſch⸗Italieniſche übergegangen mas 
ren, eigenmächtig tofcanifirte )._ Beſonders tragen 
Sanazzar's Beichreibungen auch in Meinen Zügen das 
Gepraͤge der eignen Anfchauung °). Der Ausdrud 

| Ä des 


t) Man hat deßwegen auch ſeinen Gedichten ‚ein Feine 
Idiotikon beigefügt, in dem diefe neuen Wörter erklärt 
werden. 


n) 3.9. ſchon im Anfange des Gedichts die Beſchreibunz 

. der arkadifchen Landfchaft: Giace nella fommitd di Par- 
tenio, non umile monte della paftorale Arcadia, wa 
dilettevole piano, di ampiezza non molto fpaziofo; 
perch& il fito del luogo nol confente; ma di minuta e 
verdifima erbetta fi ripienc, che, fe le laſeive peco- 
relle con gli avidi morfi non vi pafceflero, vi fi po- 
trebbe d’ogni tempo ritrovare verdura. Ove, fe io 
‚non mingenno, con forfe duodeci o quindici glberi di 
tanta firana ed eccefliva bellezza, che. chiunque Hi ve- 
deffe, giudiearebbe, che la maeftra Natura vi Gi foſſe 
con fommo to ſtudiata in forımargli; etc. 
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2 


des lebhafteren Gefuͤhls iſt bei ihm innig und faͤllt nie 
in's Uebertriebene ). Unter den verſificirten Stellen 
haben einige dadurch verloren, daß Sanazzar fie durch 
bie daktyliſchen Reime beitben wollte, die im Ita— 
Henifchen inimer einen domiſchen Nachklang haben 7), 


= Meprere der Geſaͤnge, die die Hirten in diefem Arka⸗ 
» dien ‚fingen, ‚gehören zu den ſchoͤnſten italieniſchen 


> Sanzonen ?). u 


un 


iron, Ze . Si 


Zn ; , ‚ " . . . j 
2%) 3.8. wo er von feiner Liebe den Hirten erzählt: Non 


odo mai fuono di fampagna alcuna, ne voce di qua- 
Junquepaftore, che gli occhi thiei 'non verfino amare 
lacrime ; tornandomi alla memoria i, lieti tempi, nei 
quali io, le mie rime e'i verfi allora fatti cantando, 
mi udia da Lei fommamente commehdare ; e per non 
andare ogni mia pena puntualmente rateontando, niu⸗ 
na coſa m’aggtada; 'nulla feſta, ni giusco mi può, 
non dico adeinpire di letizia, ma fcemare delle miferie, 
etc. Profa Yetsima, 

y) 3.©- in der erfien Ekloge: 2 

Ergaflo mio, perche folingo e tacitö .., .: 
Penfar ti veggio? Oime! Che .mal ſi lafciand 
Le pecorelle andar al lor ben placito, etc, . _ 
Einige italienifche Litteratoren, merken als etwas Beſon⸗ 
deres an, daß Sanazzar der erfte geweſen ſei, der fich 
ſolcher verfi sdruccioli gu Eflogen bedient. Habe. Die 
Notiz iſt falſch. Schon Luca Pulci ;‚mandte dieſe 
Versart, und zwar fchickliher, zu einer fomifchen 
Ekloge an. ©. diefe Geſchichte BandL ©. 295: 
und 296. oo. -— 

2) 3. B. die elegifche Tanzone am Grabe eines jungen 
Schaͤfers, oder die fünfte Ekloge, befonders die beißen | 
erfien Strophen: | | 

Alma beata e bella, ) 
Che da legami fciolta oo 
Nuda falifti ne’ {uperoi chiofiti; 
Ove con la tua ftella . 

Ti godi infieme accolta, u 
23 E 


t 


49 


y 
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Sanazjar’s Sonette und Canzonen unters 
fcheiden ſich im Grunde nur dem Damen nach von den 
fogenannten Eklogen oder verfifieirten Stellen ſeines 


Arkadien. Es ift diefelbe Poefie der romantiſchen 


Liebe. Die Sonette befonders nähern fich durch In⸗ 


nigkeit, Anmuth und Simpficität den petrarchifchen; - 


wenn gleich auch in ihnen die Geliebte des Dichters, ) 


nach damaliger Dichterfitte, zur Abmwechfelung' obye 


Bedenken ein Baſiliſk genannt wird ). 


E lieta ivi, ſchernendo in penſier noſtri, 
Quafi un bel Sol ti moſtri 


Fra i piü chiari fpirti, \ ' ! 
E co’i veſtigi fanti | | j 2 
Calchi le ftelle erranti, _ | \ 


E tra pure fontane e facri mirtil 
Pafci celefli greggi, ‘ 
Ei tuoi cari paftori indi coreggi. ‚a 2 BE x 

Altri monti, albri piani, 
Altri boschetti e rivi 


Vedi.nel cielo, e piu novelli ori; 2 
AltriFauni e Silvani * 
Per luoghi dolci eſtivi 
Seguir le Niofe in piu felici allori. ! 


Tal fra fosvi odori, 

Dolce contando all’ ombra, 

Tra Dafni e Milibeo 

Siede, il noftro Androgeo, 

E di rare dolcezze i cieli” ingombra, 
Temprando gli elementi 
Col fuen di nugvi inufitati accenti. 


a) Zur Probe mag das folgende Sonett dienen: 
Cara, fida , amorofa, alına quiete, 
Onde i miei duri affanni ‚afpettan pace, Ä ! 

E quefto mio fperar dubbio, fallace, u 
Racquifta voglie defiofe e liere; { 
Per te, ben fai, che’a quefta chiufa rete | 
Tanto ’l lauguir e’l folpırar mi piace, 
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Noch manche, poetifche Kleinigkeit von Ganazs 
ar finder man in den Sammlungen feiner italienis: 


chen Gedichte. 





Bernd 
Eine andre Gattung ber italienifchen Nationals _ 
oefle erhielt in den erſten Decennien des fechzehneen 
gabhrhunderts ihre Ausbildung, ganz im Sinne der 
Ration, durch den von einer Partei fait vergörterten 
nd von einer andern unbillig verfleinerten Berni. 
Bas man auch gegen den zügellofen Muthwillen dies 
es mwigigen und witzelnden Sonderlings mit Recht 
rinuern mag ;. ein Talent, wie das feinige, ift zu fels 
en, und das Verdienſt, das er fih um Die burlesfe‘ 
Poefie, wenn es einmal an einer folchen nicht fehlen 
oll, erworben bar, ift zu groß, als daß nicht auch 
e unter den Dichtern feiner Zeit namentlich hervors 
hoben zu werden verdiente, | 
| | Fran 
Ch‘ ognor divento del mia mal piü audace, 
E piü d’obblio ıni colma in mezzo Lete, 
Laflo, fia mai, che dopo tanti pene 
L’anima ftanca ripofar fi pofla 
. In te, dove a tutt’ ore a pianger viene? 
O, fe pur la mia vita in tutto e fcofla 
Della fperanza di cotanto bene, 
Ch’un freddo merno alımen chinda queft’ ofla? 


Wenn das Sptel, das hier die Phantafie mit allgemets 
nen Begriffen treibt, vor einer firengen Kritit nicht bes 
ſtehen kann, fo iſt doch ein ſolcher poetifcher Diyfticifs 
mus mit romantifhen Schwärmereien noch am erfich 
verträglich. 
93 a 
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Franeeſco Berni, oder Bernia, ode. 
Berna, — die erſte dieſer drei Endigungen ſeines 
Mamens iſt die gewoͤhnliche — wurde gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts im Caſtell Lamporecchio, 
im heutigen Toſcana, geboren. Das Jahr feine 
Geburt ift unbefannt. Seine Gefchichte nimmt ſi 
am beften fo aus, wie er fie in feiner Umarbeitung deg 
verliebten Roland felbft erzaͤhlt )), Nach die 
fer burleſken Autobiographie war er von adlidger, 
aber armer Familie‘... Als er neunzehn Jahr af 
mar, kam er nad) Rom, voll von Hoffnung und Ber 
rauen zu feinen Verwandten, dem Sardinal Divizis 
von Bibbiena, der ihm aber “weder Böfes, noch 
Gutes that” 9), Dach deffen Tode, als “fein Brod⸗ 
fach noch immer. feer blieb”, trat er endlich als Gere 
taͤr in die Dienſte eines Beifigers der Canzfei *"des 
Statthalters Gottes“ ). Von nun an hatte er —* 
| 


b) Im fiebenten Gefange des dritten Buchs. Cr nennt 
ſich da nicht mit Namen; aber niemand kann bezmeifeln, 
Daß er keinen andern, als fich felbft, meint. Sein— 
Nttter finden ihn in dem Najadenreihe der Ben 
seffenheit als einen “cerxo buon compagno Fiores- 
zino.” Man vergleihe Mazzuhetit im Artitel 
Bernt. 

€) Coftui, ch’io dico, a Lamporecchio nacque, 

Ch’t .famofo caftel, - Per quel Maletto « 
Poi fü condotto in Fiorenta, ove giacque 
Fin a diecianuove anni poveretto. 

A Roma ando dipöi, come a Dio piacque, . 
Pien di molta fperanza e di concetto 

D’un certo fuo parente Cardinale', 

Che non gli fece mai, neben, ne male, - 


d) ©. die vorige Anmerkung, 
e) Morto lui, ftette con un fuo nipote, 
Dal qual trattato fü, come del zio; 


Onde 


— 


t 2. Vom Ended. funß. b. ſechz. Jahrhunderts. 119 


aber er aß es mit Verdruß und Mißmuth, weile ° 
= feinen Herrn nie etwas recht machen, und doch nie 
zu, son ibm losfommen- konnte.“ Je ſchlechter er arbeis 
ste, defto mehr befam er zu thun. “Immer hatte 
Fee vor fih und hinter ſich, auf dem Herzen und uns’. 
term Arm, ein Bündel Briefe, und fchrieb, das, 
ihm Bas Hirn austräufelte” *), Seine Einkünfte was 
FU ren gering, und wenn er fie ziehen wollte, “hielten fie 
ji, entweder der Sturm, : oder das Waller, oder das 
j Heuer, oder der Teufel zurück” 8). Indeſſen grämte 
8X ſich nicht zu Tode’), Mit feinen Scherzen und 
= Späßen und feinen “magern Gedichten”, die er ſelbſt 
= gecitirte, war er überall wohl gelitten’). Aber fein 
a 0 | unbieg⸗ 






Onde le bolge trovandoſi vote, 
Di mutar ribo gli venne deſio; 
E fendo allor le lance molto note 
D’un che ferviva al Vicario dı Dio, 
In eerto ufhicio, che chiaman Datarie 
Si pofe a ftar con lui per Secretario, 


f) Credeval *1 pover vom di faper fare 
Quello fervizio, e non ne fapea ftraceio; 
I; padron non poté mai contentare, 

| E pur non ufci mai di quello impaccio, 

._ Quanto peggio facea, pi avea da farc. 

u Aveva fempre in feno, o fotto il braccio, 

Dietro e dinanzi di Jetfere un faftello, 

E feriveva; e ftillavafi il corvello. 


g) Certi benefiioli aveva loco 
Nel paefel, che gli era brighe c pene, 
Or ta tempefta, or l’acqua, ed or il foco, 
Or il Diavol l’entrate gli ritiene. 


h) Con tutto cio viveva allegramento, 
Ne mai troppo penfolo o trifto ſtava. 


i) Era aflat ben voluto dalla gente. 
Di quei fignor di corte cgıun l’amava, 
Ch’ era faceto , e capitoli a mente 
| 24 J Diori- 


TOTEN 
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unbiegfamer Feeibeitsfinn ſtraͤubte fih unaufhoͤrlich ı 
‚gegen die Abhängigkeit, von der er fich doch nide B 
Iosarbeiten konnte *). Deßwegen, und weil er ven 
Jagden, Muſik und Selten und Bällen” und berglei: 
chen Freuden fein Freund war, und nur "“fchöne Pfen 
De liebte, die er zu befchauen fich begnuͤgte, weil er 
Feine kaufen konnte“ ) kannte er fein füßeres Gefühl, 
els, ‘nackt, fo lang er war, in einem fchönen Bet 
ge zu fiegen und nichts zu ehun ). An Feinden moch⸗ 
ge es ibm, weil fein frivoler Uebermuth feines Diem 
fhen ſchonte, auch wohl nicht fehlen. Was abe 
Einige, diefen Uebermurh abgerechnet, von feinem 
Charakter Nrachtbeiliges gefagt haben, ift niche be’ 
wiefen. Sein Todfeind war der berüchtigte Peter ber 
Aretiner, gegen den freilich auch er fich die zügellofe 
ſten Invectiven erlaubte). Eben ſo unverhütgt, 

we. 


D’orinali e d’anguille recitava, 
E certe altre fuc magre poeſie, 
Ch’ergn tenute ftrane bizzarrie. 


k) Neffun di feryitü giammai fi dalfe 
N? più me fü nemiro di caftui, 

E pure a eonfumarlo il Diavol tolfe; 
Sempre’l tenne Fortuna in forza altrui, 

]) Caccie, mufiche, feſte, fuoni e balli, 
Giuochi, nefluna forte di piacere 
Troppo il movea; piaceangli i cavalli 
Affai; ne fi pafceva del vedere, 

Che moda non avea da comperalli, 

m) Il ſuo fommo bene era in giacere 
Nudo , lungo, diftefo; e'l fuo diletto 
Era non far mai nulla, e flarfi in letto, 

9) In einem Sonette redet er ihn an: 
Lingua fracida, marcia, e fenza fale; 
Ch’al fin fi trovera per un pugnale — 
Il papa © papa, e tu fei un furfante, 
Nudrito del pan d’altri, e del dır male, 
Un pi hai nel bordello, e l’altro allo ſpedale. 
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e wie andre Gerüchte, die auf feine Rechnung im Publis 
cum umhergingen und fich unter dei Litteratoren erhal⸗ 
ten haben, ift die Gejchichte feines Todes, fo-wie fie 

‚gewöhnlich erzähle wird, Entweder der Cardınal Hip⸗ 
polyt von Medici, oder Alexander von Medici, Die 
beide Berni's Gönner waren, gegen einander aber eis 

nen tödtlichen Haß faßten, fol ihn aufgefordert has 
ben, den andern von ihnen zu vergiften. Berni, fagt 
man, babe fich zu diefer Dienftleiftung niche verftehen 

‚wollen... Dafür habe einer feiner Gönner ihn ſelbſt 
durch Gift aus dem Wege geraͤumt e). Er ſtarb 
wahrfcheinlich im Jahr 1536 P), J 


Waͤre Berni's komiſche Poeſie nichts weiter, als 
eine Fortſetzung der burleften Scherze und Spöttereien 
F im Styl des Burchiello 9, fo verdiente fie Feine Auss 
> zeichnung. Aber durch die Vereinigung der Keckheit 
=) uud des Uebermurhs des Burchiello mir’ arioftifcher 
Leichtigkeit und Anmuth gab Berni der burleffen 
Poeſie der Italiener, die num nach ihm die bernesfe 
(poeſisa Bernefca) hieß, eine ganz neue Geſtalt. Durch 

ibn Aftbetifch, wenn gleich nicht eben moralifch, vers 
edelt, wurde fie claffifch in der ttalienifchen Litteratur; 
und bis auf die neuefien Zeiten ehrt man Berni's Gedich⸗ 
te in ihrer Arc als Muster). Er fprudelte fie auch 


nicht 


AUT LOE ER 


D ” Tal 


0) Man vergleiche Tirabofchi Storia, Vol. VIT. part. III, 
p.63. mit Mazzudhelii im Artikel Bernt. 

p) Nah Mazzuchelli l.e. 

g) ©. dieſe Geſch. der Poeſie und Beredſ. 
I.B. S. 229. f. 

1) Enthuſiaſtiſcher Verehrer Berni's unter feinen Zeitge⸗ 
noſſen war beſonders Graz zini, genannt il Lafca, 
von deſſen Sammlung berzenret Gedichte bald weiter ie 

i 
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sticht fo bin jr wie Burchiello. Das Studiun 
Alten, die ee auch. in lateinifchen Werfen nich 
glücklich. nachahmte, hatte feinen Geſchmack geld 
und zur Correckheit gewöhnt. Seine Handſchri 
die man auf den üitalieniſchen Bibliotheken aufbew 
beweiſen, daß er oft ausſtrich, und Gedanken 
Worte feilte ); aber auch nicht der kleinſte Strit 
Feile verräth den Pritifchen Fleiß des Meiſters ir 
ner Kunſt. Selbſt wo er: nue witzelt, haben: 
Gpäße fo niel -Marur und- komifche Wahrheit; 
auch. die ſtrengere Kritik. den Entpufasmus J 
Verehrer wenigſtens entſchuldigen kann. Da 
dieſer frivole Geiſt mit dem Ruhme zufeteden: ı 
daß unter: feinen. Händen Alles: zur Thorheit wii 
‚da feine Satyre faft immer nur perföntich ift; da 
felbſt da wo mir. wenigſtens eine Art von Sathyi 
warten, oft mit bloßen: Poſſen ergößt; und da i 
wenn ee nur ergögen konnte, Fein Gefühl für Ai 
digkeit. and gute Sitte in Schranken hielt; fo: 
eine kurze Anzeige feiner pottifehen Schriften 


senug ſeyn. . 


Bernrs Geräßmsefte Arbeit ift feine Um an 
zung des perliebten Roland des Grafen 


Nede ſeyn wird. In der Vorrede zu bieſer Sans 
ruft. er aus: Ma tu, o Berni dabbene, o Berni ga 
- 0 Bern; divino, non c’inzampogni, non c "infinö 
non ci ‚vendi laceiole per lanterne, ma con pa 
non ftitiche o forefliere‘, ma uſace e naturali , con 
fi non gonfiati o fcuri, ma fentenziofi e chiari, 
-zime non firacchiete e afpre, ma dolci e pure, 4 
moftrare- la ‚perfezione. etc. 


‘) © Moaztuqheili, lc. 
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rdo ). Die Italiener haben dieſe berneske Rolan⸗ 
ade unter ihre claſſiſchen Gedichte aufgenommen, 
ührend Bojardo's eignes Werk aus der neueren Lit 
ratur fo gut wie verſchwunden ift *). Das Gluͤck, 
is Berni's Roland machte, ift ein neuer Beweis ber 
tfehiedenen Richtung , die dersitalienifche National⸗ 
ſchmack damals in der poetifchen Anficht des Rit⸗ 
rthums genommen hatte”). Man mochte und konn⸗ 
ſich nicht entjchlieffen, womantifche Abenteuer wies 
von einer ganz ernfihaften Seite anzufepen; aber 
an verlangte Dach auch das Romantiſch⸗ Komis 
He nicht eben burlesk. Berni's Umarbeitung des 
erliebten Roland ift auch Leine Traveſtirung dieſes 
Bedichts. Sie ift mie allen Poffen, an denen es ihr 
icht mangelt, unter den poetifchen Werken Berni's 
ns ernſthafteſte, wenn gleich Eompofition und Mas 
Bier im Ganzen auf einen Fomifchen Eindruck hinwirs 
ben. SBerni faßte die Idee der romantiſchen Epopoͤe 
ade fo, wie Arioſt; aber was Arioft mit männlis 
Verſtande aus der Fülle feiner Phantafie bervors 
heb, fuchte Berni, ber als erfindender Kopf weit 
hinter Arioſt zuruͤckblieb, durch Witz, Muthwillen 
ad ſchoͤne Berſe vergebens zu erſetzen. “Die elegante 
keichtigfeit der arioflifchen Stangen zu übertreffen, war 
uamöglich ; und nur der feinere Witz Arioſt's überfärtigte 
nicht. Berni's Roland ift am. Ende nur fo weit mus 
ſterhaft, als er arioftifch ift; und was ihn Pomifcher 
| | macht, 





6) Sie wurde zum erſten Male gedruckt zu Venedig, 
im 5. 1541. — ine ganz artige Handausgabe ift die 
neuere, Venez. 1760. 2 Voll. in Hein Octav. 

u) Versi. diefe Sefhihte der Poefie und Bes 
redſamkeit. Erſter Band. ©. 313. und die Vor⸗ 
rede. 

1) Vergl. ebendaſelbſt &. 291. 
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macht, wird durch unaufhoͤrliche Witzelei ermübenk, 
Die Freiheiten, die ſich Berni mit, der Umbildung 
der Erfindung Bojardo's nahm, ausführlich zu any 
lyſiren, ift bier nicht dee Ort. Er brachte uͤberdieß 
auch fein Ganzes zu Stande; denn feine Umarbei⸗ 
tung fchließe mit dem neunten Geſange des Dritten 
Buchs. Schon in der erſten Stanze, mit der Ber 
ni's Rolandiade anfängt, vermißt man, bei aller 
jonialiſchen Leichtigfeit, den genialifchen Schwung der 
Phantaſie Arlioſt's 7). Seinen Befchreibungen fehlt 
es faft nie an fomifch: poetifcher Wahrheit; aber fie 
verrarhen zu deutlich die Bemühung, mit jedem Ge 
genftande-zu fpielen *). Auch in den didaktifchen Ein 
0 EZ eb 


y) Berni’s Rolandiade fängt anı 

Leggiadri amanti e donne iuamorate, 
Vaghe d’udir piacevol cofe e nuove, 
Benignamente, vi prego, afcoltate 

Ba bella iftorja, che’l mia .canuto muove; 
E udirete l'opre alte e lodate, 
Le gloriofe, egregie. inclite pruove, 
Che fece il Conte Orlando per amore, 
Regnando in Francia Carlo Imperadore. 


2) 3.8. die Befchreibung eine® Gefechts, wo Rodomont 
und Marfife die Hauptperfpnen find : 
L’efercito di Namo era calato, 
Com io vi difi, gi dal mante al baflo; 
Dall’ altra parte Radomente armato 
Va contra Tor follecitando ’] paflo: 
E come mietersia l’erba d’un prato 
Un gagliardo villan per pregio, a fpafla, 
Tal de’ noftri .faceva quel maladerto, 
Tutti in fuga gli mette, ed & foletto, 
Mena, fetifce, e grida l’arrogante, 
La gente can la voce fola ammazza, 
Hanne infinita di dietro, e d’avante, 
Ma larga fi fa ben tofto la piazza: 
" Ecco giunta alla’zuffa Bradamante 
| Quel. 


J 
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Einleitungsſtanzen beim Anfange der Geſaͤnge iſt bald 
der Eruſt zu trocken „bald der komiſche Anſtrich zu 


jrell °). 
Noch 
Quella donzella. ch'è di buona razia, 
Par che venga dal cielo una ſaetta, | 
Con tant’ ımpeto muove, a con cal fretta. 
A traverfo i colpi dal lato manco, “ 
Dallo ſcudo gatlö di là fei dita, 
E mandollo foflopra, o poco manco, 
Ma pero non gli fece altra ferita; 
Che troppo era quel Diavol deftro, e franoo; 
Ed una forza avea troppo infinita, 
In battaglia portava fempre addoſſo . 
Di ferpe un cuojo, un mezzo palmo groflo. . 
E fü con tutto quefig per cadere, 
Ch’era anche quella .Donna indiavolata, 
E folea de’ par ſuoi porre a giacere, 
Si che di lui s'è or maravigliara: 
'La gente, che d’intorno era a vedere. 
Una gran voce a quel colpo ha’levata, 
NE giä per quefto fi vuole accoflare, 
Ma fol la donna ajuta col gridare, 


0.05 Lörll Canıo VII. 


on der Anfang des achtzehnten Geſanges des erſten 
uchs: 
Qui farebbe Ariſtotile un problems, 
Che vuol dir, che le donne, ehe ſon ſtate 
Famoſe al mondo, e s’han propofto il tem, 
D' eſſere o virtuofe, o fcellerate, 
Tutte fon ſtate d’eccellenza eftrema 
In quelle cofe, alle qual fi fon date etc. 
So geht es ziemlich troden noch zwei Stanzen fort, 
bis in der vierten die Manier des Ariftoteles parodirt 
wird, um die Natur des weiblichen Charakters zu ers 
läutern: 
E la Donna animal da fe imperfetto, 
E d’imperfezione & liftromento , 
O, per dir megllo, è materie e fubietto 
Dell’ abondanzia, ovver del ınancameüto, ei, 


' 
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fein heller Blick dem Menfchenbeobachter wie u 
Kunfirichter gefallen. An niedrigen, efelbaften, und 
froftigen Späßen ift indeffen in diefen Sonetten auch 
fein. Mangel; aber auch nicht an drolligten Einfaͤl⸗ 
fen), Die Capitel (capitoli in terza rima) haben 
ganz denfelben Ton. Die mieiften find komiſche 
Lobreden z. B. aufdie Per, auf die Difteln ‚auf‘ 
den Ariftoteles u.d. gl. Auch einige uufaubere Staus 
zen von Berni hat man aufbewahrt. | 









| 


J 


Fortſetzung der Geſchichte der italieniſchen 
Poeſie vom Zeitalter Arioſt's bis auf 
Torquato Taffo. 

Unter den übrigen italienifchen Dichtern aus dem. 
Zeitalter Ariofts und von da bis auf Torquato Taſſo 
' | | War | 
Che fe muor per. disgratia della Corte, 
E’rovinato fer Cecco ,„ e la Corte. 
Ma dappoi la fua morse, 
Havrafli almen quefta confolazıone, 
Che nel fuo luogo rimarrä Trifone, 


‚. ec) 3. B. in der Beſchreibung der Schönheit feiner Ges: 


liebten: - 
Chiome d’argento fine, irte, e attorte dh 

Senz’ arte, iutorno a un bel vifo d’oro: 2 

. Fronte crefpa, che mirando io mi fcoloro, X 
Dove fpunta i fuoi firali amore, e morte; A 


nn 
— 


„BE die. — — 


Occhi di perle vaghi, luci torte, 
Da ogni obietto difuguale a loro: 
Ciglia di neve, e quelle, ond’io m’accore, 
Dita, e man, dolcemente grofle, e corte, 
Labbra di latte, bocca ampia celefte, 
Denti d’ebano, rari e pellegrini, 
Inaudita ineffabile armonia ; 
Coftumi alteri, e gravi, a voi, divini 
Servi d’amor, palefe fo, che quefte, 
Son le bellezze della Donna mia. 


S 
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sar feiner, der in ‚irgend einer Hinfiche in der Ges 
Dichte der Poefie Epoche machte. : Mehrere von ih⸗ 
ern erhoben ſich aber durch Geift und Correccheit 
och hoch über den Schwarm von Berfificatoren:, von: 
enen damals ganz Italien voll war. Andere, die 
icht viel mehr als Verſiſicatoren waren, .. zeichneten 
ch menigitens durch die chyehmijche Eleganz ihrer 
Zerfe aus. Ihre lange Reihe bequemer zu Aberfehen, 
ann man fie füglich nach den Dichtungsarten zuſam⸗ 
senftellen, Die dem einen und dem andern von ihnen 


m meiften gelungen find. 
* | r * 

Die beliebteſte Poeſie in Italien war und blieb 

te lyriſche Sonetten: and Canzonen Poeſie. 
Mit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts faͤngt 
ie unuͤberſehbare Menge der Petrarchiſten, die 
nter dem Spottnamen der Cinquecentiſten be 
annt find, eigentlich erſt an. Die Sonettens und 
Fanzonenfänger des funfzehnten Jahrhunderts bis auf 
orenz von Medici heißen uneigentlich Petrarchiſten; 
enn fie wollten mehr fenn, als Petrarch, und fanfen 
n die ercentrifche Rohbeit des Mittelalters jurüc N), 
Über nachdem Lorenz von Mediri den peträrchifchen 
Beni erneuert hatte, und Maͤnnet von litterariſcher 
Bildung feinem Beifpiele folgten, kam das phantäs- 
lifche Pathos der Serafine und Tebaldeo's wieder 
us der Mode, Von romanesken Webertreibungen. 
dunte und wollte man fich nicht ganz losfagen; denn 
Die 


H Vergl. dieſe Geſch. der Doefie und Beredſ. 
I. Band, S. 317. ff... tn 
Bouterwel’s Geſch. d. fchön. Redek. 11.2: 3 
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die ſchienen die Seele der Po ſie der Liebe zu fenns 
aber man verſchmaͤhte immer mehr den abgeſchmackte 
Prunk pedantifh ſchwuͤlſt ger und faft finnlofer Pre 
fen. Petrarch war das Muſter, den man nur gieß: 
chen wolle. Dach ibm bildete man fich denn 
eine fo.reine und natürliche Sprache, daß viele & 
nette und Canzonen diefes Zeitalters, die fonft laͤngf 
vergeffen ſeyn würden, wegen ihres philologifchen 
Werths fich noch immer in Anfehen erhalten. 

Einer der merfmürdigften unter den Wieberhen 
ftelleen des petrarchifchen Style in der Igrifchen Poefſie 
des fechzehnten Jahrhunderts ift Pietro Bembo 
der Cardinal. Berüßmter noch, und mit Recht, if 
‚ Diefer geiftreiche und gelehrte Prälar durch feine profabs 
fhen Schriften, deren im folgenden Capitel weiter 
gedacht werden wird. Geine Gedichte fallen auch 
größten Theils in die erfte Periode feines Ruhms. Un 
fo mehr würde man in ihnen die männliche Feſtigkeit 
des Ausdrucks bewundern muͤſſen, wenn fie nicht mehr 
Werke des Studiums, als der Begeiſterung wäre 
Bembo wurde von feiner frübeften Jugend an zum 
Weltmanne und zum Gelehrten erzogen. Er war eis 
Yenezianifcher Parrizir. Bon Benedig, wo er’ im 
J. 1470 geboren war, nahm ihn ſchon in feinem 
neunten Jahre fein Vater auf eine Gefandfchaftsreif 
mit. Latein und Griechiſch lernte der gelehrige Knate 
mit befonderem Fleiße. Zugleich machte er Bekanu 
ſchaft mit dem Sonettenfänger Tebaldeo. WBermurke . 
lid) las er nun um fo öfter in feinem Petrarch, ber ihmn 
mebr als Tebaldeo wurde. Seine Sitten follen is: 
feinen Fünglingsjahren nicht fo correct, wie feine Vers 
fe, gewefen feyn 8). Je höher er aber auf der Stu⸗ 
‚ fens 

g) Man finder bierüber und uͤberhaupt uͤbet das een 
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enleiter ber‘ geiftlichen Würden flieg, deſto mufterhafe 
er lebte er auch als Praͤlat. Die Gefchichte feiner 
Beförderung von einer Ehrenftelle zur andern gehöre 
ſicht hieher. Daß er. aber in jedem Betracht ein 
Mann von liberaler Denkart war; daß er ohne Pleins 
yeiftifche Liebhaberei ein Freund aller wiffenfchaftlichen 
Kufflärung war ; daß er außer einem Medaillen s Cabis 
tert auch einen botanifchen Garten anlegte; und daß jes 
ee Mann von Geift und Kenntniffen in feinem Haufe 
villfommen war, darf auch in der Öefchichte der Rede⸗ 
'unft nicht unbemerft bleiben. Er ftarb im J. 1547, ein 
luͤcklicher Greis, im acht und ſiebenzigſten Jahre 
eines Alters. | 


Bembo's Sonerten — nad) der erften Same 
ung find ihrer Bundert und acht und vierzig; andere 
jat man nachher gefammelt ?) — fehle die petrarchis 
che Zartheit und Grazie in Korm und Ausdruck. Eis 
te Arc von Herzensſchwaͤrmerei feheint ihnen zwar zunt 
Brunde zu liegen; aber die meiften der Gedanken, 
wirch die fich dieſe Schwärmerei äußert, ‚haben etwas 
Studirtes, Das zumellen noch dazu trivial auss 
aͤllt. Es wirft nicht, wenn er fagt, daß “et, der 
n feinen vorigen’ Jahren gedacht babe, frei zu leben 
ind fich jo mie Eis zu bewaffnen, daß fein Feuer ihr 
rwaͤrmen fönne, jeßt in vollen Flammen Brenne, und 
fangen und gefeffele it” '). . Wir bleiben kalt, wenn 

ec 


des Cardinats Bembo bie nöchigen Notizen und Mache 
weifungen.bei Mazzuchelli und Tirabofgi (Stos 
riaetc. Tom. VII. part. II. p: 272 14} 

h) Wan finder fie alle beifammen in det. großen Folio⸗ 
Ausgabe der Opere del Cardinale Pietro Bembo, Ve- 
nez. 1720. 

i) Jo, che di viver æ* Klon avea penſate 

3 


| set 
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er dem Amor verſichert, daß er auf deſſen wiederbhohl⸗ 
tes Verlangen die Geliebte befinge, aber vergebeng, 
weil es ihm an Fluͤgelkraft fehle und fehlen werde, 
mit feiner irdifchen Laſt tich zu. einem fo himmliſchen 
"Gegenftande zu erheben”-*). Aber vor phantaftifcher 
Verkehrtheit wußte fich Bembo nicht weniger als vor 
einer unrichtigen und unedlen Sprache zu huͤthen. Und 
in. mehreren unter feinen vielen Sonetten erfennt man. 
an der Wirde und Wahrheit des Gefühls nicht wer 
niger als an der reinen Dietion den Zögling Pe 
tach’s). Der Canzonen, GSeftinen u.d. gl. 
find unter feinen Gedichten nach Verhaͤltniß der Zahl 
der Sonerte nicht viele. Dafuͤr ift ihm aber auch eine 
elegifche Canzone auf den Tod feines Bruders, — 

giſche | | en. 


Queft’ anni avanti, es di ghiaccio armarme, 
Che fianına non potefle omai fcaldarme, 
Avvampo tutto, e fon prefo e legato. 


k) Ch’io feriva di Coftei, ben m’hai tu detto 
Più volte, Amor; ma cio, laffo, che vale? 
: Non ho, ne fpero aver da falir ale, 
Terreno incareo a si celefte obbietto. 


h 3.8. in dem Sonett an die Hoffnung : 

Speme, che gli occhi noſtri veli, e fafci, 
Sfreni, e sferzi le voglie, e l’ardimento,, 
Cote d’Amor; di aure, e di tormento 
Miniftea, che quetar mai non ne lafci; 

Perche nel fondo del mio cor rinafci, 
S’io ten’ho fvelta? e poi ch’io mi ripento 
D’aver a te creduto, e'l mio mal fento, 
Perche di tue impromefle ancor mi pafci?, 

Vattene a i lieti, e fortunati amanti, 

E lor lufinga ; a lor porgi conforto, 
S'han qualche dolci noje, e dolci pianti. 
Meco , e ben hä di ciò Madonna il torto, 

Le lagrime fon tali, e i dolor tanti, 
Ch’al piü mifero, e trifto invidia porto, 
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embo, fo, gelungen, daß fie zu den Thbnften in dei 
lieniſchen Litteratur gehört a) 


Diefelbe Correetheit ber Form ind dabei einen 
ichern und ungezwungenern Ausdruck haben die Sonets 
und Canzonen des Grafen Balthafar. Caftigs 
one”). Er war geboren zu Mantua im J. 1478, 
te als Ritter und Hofmann, und machte ch dazu. 
eifen in Frankreich ,. Spanien und England, Die 
tunden, wo er bald italienifche, hald lateinifche 
erſe mit gleicher Leichtigkeit machte, mußte er zuſam⸗ 
nfparen. Der Kaiſer Carl V. nannte ihn, als er 
m) Hier iſt die erſte Strophe: . u 


Alma cortefe, che dal mondo errante 
Partendo nella tua piu verde etade 

Hai me laſciato eternamente in doglia: 
Dalle fempre beate. alme contrade, 

Ov’or dimori cara a quello amante 

Che piu temer non puoi che ti fi toglia, 
Riguarda in terra, e mird u’ la tua fpoglia 
Chiude un bel fallo, e me, che‘! marmo afciutte 
Vedrai :bagnar te richiemando, afcolta;: 
Perö che fparfa e tolta 

L’alta pura dolcezea, e rotto in tutto 

Fü il piu fido foflegno al viver mio, 

Frate, quel di che te n’andafti a volo, - 
Da.indi in qua ne lieto ne fecura N 
Non ebbi un giorno mai, ne d’aver curo; 
Anzi mi pento eſſer rimafo ſolo; 

Che fon venuto fenza te in obblio 

Di. me medesmo, e per te ſolo er'io 

Pro a me —* or ieco ogni mia gioja 

E’fpenta, € non fo gia perche ia non moja, 


n) Seine Gedichte find mit denen feined Vetters Caͤſar 
Gonzaga, beide mit biographifchen und Eritifhen Notis 
zen, ne derautgegeben in einem Hetavbaodchen zu 
Rom, 1760. 
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die Nachricht von feinem Tode hoͤrte, einen der 
Ritter der Welt ). Torquato Taſſo bat fein A 
fen durch ein befonderes Sonett geehrt ?). € 
eignen Sonette und Canzonen find nur wenige, 

ginafzäge findet man in ihnen nicht). Mit feinen 


...0) Digo or, que es muerto uno de los mejoros c: 
„zo. del mundo, fägte Carl V. gerührt zu denen 
„Hm den' Tod des Grafen Eafttglione meldeten, 
"D) Das Sonett iſt fo ſchoͤn, daß ich ihm hier ein 
den nicht -verfagen kann, fo fehr auch das folgen! 
Caſtiglione ſelbſt Dagegen abfticht. J 
Lacrime, voce, e vita a' bianchi marmi, 
Cafliglion, dar potefti; e vivo efempio 
A Duei noftri; onde ini te fol contempio, - 
Com’ uom vinca la morte, e la difarmi. 
A te dier pregio egual la penna, e l’armi, 
Tal che Roma fottrarfi alfiero fcempio 
Per te fperava: e dagli arringhi al tempie 
Sacrafti al fin a Dia la’ fpada, e i carmi, 
. Aureo monile, o mitra a tanti pregi 
Eran poca mercede, o l’auro, od oftri, 
„s:' Q Junga vitay che mifcria e luuga. 
Mifurs, ‘che da -Battro a 'Tile aggiunga , 
Aveſti afcefo alli ftelladti chioftri,, 
Ove agguagli di gloria Augufti, e Regi, 
g) Er liebte die Sonette in einer einzigen Periode, 
Se al veder nel mio volto or fiamma ardente, 
Or giü dagli occhi miei correr un fiume; 
E come or ghiaccio, or foco mi confume, 
Mentre ch’io fono a voi, donna, prefente; 
Se al mirar fifo con le luci intente | 
Sempre de’ bei voſtr' occhi il dolce Jume; 
Se al mio di fofpirar lungo coftume ; 
Se al parlar rotto, e vaneggiar foventez 
Se al tornar fpeflo, ond’io fpeflo mi muovo, . 
Perch’ altri non conofca il penfier mio; 
Se al dolor, che da voi partendd i’ provoz 
Se agli oechi, ove fi fa quel eh'io deſio, 


” s 









tfare Gonzaga verfertigte er auch eine artis. 
pelegenbeits Ekloge in Stangen ). Er flarb zu 
im. 1529. un | 


"Aber: feiner unter den Dichtern,, deren Gonette 
Eanzonen in den erften Decennien des ſechzehnten 
ehunderts in Italien am meiften galten, glich an 
chem Genie dem im Auslande zu. wenig befannt 
denen Srancefco Maria Molza’). Kein 
hter Diefes Zeitraums bar auch feine Poeſie, obne 
die profaifche Warnung der Vernunft zu achten, 
feinem Gluͤck und Unglück fo in fein Leben verwebt. 
Fiwar geboren zu Modena im J. 1489. : Als Abs 
mmiling einer angeſehnen Familie wurde auch er libes 
Ferzogen,‘. Da feine litterariſchen Talente. ich früß 
twickelten, fchickte ihn fein Vater nach Rom, wo 
e gelohrten Kenntniſſe: der damaligen Zeit ſich concens 
sten: Der junge Molza brachte es in der Kenntniß 
e alten Sprachen zum Bewundern weit. Die las 
ntfche. wußte er fich bald fo anzueignen,, daß er in 
delloſen Berfen deu Styl des Ovid und des Tibull 
ahnen konnte. Nicht zuftieden, mit: der lateini⸗ 
jen Litteratur Die griechifche zu verbinden, lernte er 
et ä Ä - fogae 
Voi non vedete il ſtato, ov' io mi trovos | 
Qual mercede da voi fperar poss’ io? u 
1) Ste fieht, nebſt einer Tanzone des Caͤſar Gonzaga 
in der (Anmerl.n)) erwähnten Ausgabe der Gedichte des 
Baldaffare Caſtiglione. 


s) Sein Leben, freilich ein wenig pretißs und weitſchwei⸗ 
fig, erzähle von dem Abbate Seraffi, fleht vor der 
‚neuen und einzig vollftändigen Sammlung feiner Ges 
bichte: Poefie volgari e Jatine di Francefco Maria Mol« 
sa, Bergamo, 3747. 3 Voll. in Octav. | 


4 
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fogar Ehräifch, Uber nur als Dichter mochte ei 
feine. pbilologifchen und Übrigen Kenntniffe benußeng 
und was er als Dichter phantafirte, wollte er auch 
erleben, Als praftifcher Perracchift verwickelte er fi 
in fo viele Liebfchaften, daB fein Vater für. nöchig 
fand, ihn von Rom zurückkommen zu laffen, ums 
eine Frau zu geben). Diefes Mittel, den erorifcheg 
Sinn des jungen Mannes zu beſſern, half aber um fr 
auf.einige Zeit, .. Machdem er. im Eheftande zu Mode Ih 
nA. Vater von nier Rindern geworden war, tried ihn 
fein Hang zu dee. fröhlicheren Art zu leben, die er in 
Mon kennen gelernt hatte, dahin zuruͤck. Was ſein 
Gattinn dazu ſagte, wiſſen wir nicht. Rom wan 
und blieb yon nun an der Ort, ‚von dem er ſich ai 
anders, ats auf.furze Zeit, wieder trennte, | 
Dame, den ihm feine Gedichte machten, brachte. ie 
bald. :in Verbindung mit den vorzüglichften. Köpfe; 
inter feinen Zeitgenoffen in Stalien. Beſonders (chief 
er. fih an die Sardindle Hippolyt von Medici un 
Aleſſandro Farneſe. Mit dem:Cardinal Bembo wat 
er ſehr vertraut. Die Akademien -metteiferten um DH 
Ehre, ibn: zu ihren Miggfiedern zu: zählen,. Dim 
fein Vater konnte ibm für Allen Ruhm feine regel 
gebensart nicht verzeihen. Er enterbte den ungehorfe 
men Sohn, Diefer bedurfte um fo mehr Geld, M 
er in der großen Melt lebte, mit feiner Neigung 7 
fhönen Frauen oft wechfelte, und unter ihnen manchet 
Dame vom erften Range in ber That wie in feinen Bes 
fen ergeben war. Die Litteratoren nennen unter ihnen | 
eine Camilla Gonzaga und eine Fauſtina Maneina: 
' zum 
t) Giraldi, der damals mit ihm fin Rom lebte, ſagt 
in den Dialogen De poëtis ſui temporis von Molza: 
Licet nimio plus mulierum amıpribus infaujre videatur, 
inter rarıllga tameniegenia connumerandus, 
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tm Befchluffe denn aber auch eine Juͤdinn. -- Ein 
Dial hätte Molza im - Wirbel .einer Intrigue dieſer 
Her auch beinahe fein Leben eingebuͤßt. Er wurde von 
inem Mebenbuhler fo gefährlich verwundet, daß man 
bon ſchon als todt beweinte. Aber er erhoßlte ſich 
vieder und klagte nur bitterlich ͤber Geldmangel bis 
ra’ feinem Todesjahre 1544. Er ſtarb in ſeinet Bas 
kerſtadt Modena. Das Geruͤcht nannte ſeine Aus 
ſchweifungen die Urſache ſeines Todes. 


J er 6 Sonette und: Canzonen hängen mit IE dem 
Roman feines Lebens fo unverkennbar zuſammen, daß 
ie als ein Ganzes mit dieſem Doppelt intereſſiren wuͤr⸗ 
Den, wenn jedem Gedichte eine,.Hiftorifche Erläutes 
Fung beigefügt werden Pönnte, Uber auch jedes für 
Rich. träge in fo beftimmten Zügen den Charakter feines 
erfafiers, daß man in ihren Fehlern wie in ihren 
Schönheiten den Mann erkennt, der nicht müde wur⸗ 
Be in Ertafen der Liebe zu fchwelgen. Haͤtte er nicht 
durch fortwährendes Studium der Alten feinen Ges 
ſchmack gebildet, würbe er fehwerlich mehr als ein 
zweiter Serafin geworden ſeyn ). Aber Molza vers 
gaß im leidenfchaftlichen Schmwunge feiner Phantajie 
als Dichter, wie vermuthlich auch als Weltmann, 
wie, nach petracchifcher Eleganz und Ötazie zu fireben ; 
und er würde fich beiden mit noch mehr Glück genäs 
hert haben, wenn elegifche Träume ihm fo viel gegols 
ten hätten, als ein Igrifcher Raufch , und wenn fein 
: Gefühl eben. fo tief und innig gewefen wäre, als es 
kurig und energifh war. Es fehlte ihm nicht an 
| Sinn 


u) ©. dieſe Geſchichée, J. Band. s. 321. 
37 
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Sinn für das Liebliche und Sanfte*); aber was nicht 
auch, ſtark und, kuͤhn gedacht und ausgedrückt war, lag 
feinem Herzen niche nahe genug. Dadurch hefondens 
unterſcheidet fich feine Poefie beim eriten Eindruck vor 
der petracchifchen , - daß fie weit: mehr vom. Ton du 
Ode hat und- beinahe eher einem: orientalifchen, - alg 
einem italienifehen Dichter anzugehören fcheint. Mol⸗ 
zaꝰs Orientaliſmen gehen bis zum Abenteuerlichen mei, 
Dach feiner poetifchen Darftelung feiner Gelieh⸗ 
ten, "giebt es hienieden feinen Ruhm, deffen Keim 
nicht von ıbr ausgeht, und Feine menfchliche Schön 
Beit, deren Wurzel niche Fre iſtꝰ ). Wenn fig 
im Winter erjcheint, “Die er auf Erden anberet”, "dann 
foü ih »Apoll mie feinen goldnen Locken wieder ans 
den Willen erheben. und einen fo feligen Tag zuruͤck 
üben, daß rund umher Blumen feimen, ind de 
Zebrus feine Ufer mit Smaragden mahle, und aus 
| erwaͤhl⸗ 


x) Zum Bewelſe kann ſogleich das Sonet: dienen, mil 
dem die Sammlung feiner Gedichte anfängt: 
Dolci , ben nati, amorofetti fiori, 
- In cui le'grazie primavera han fempre; 
Ed ove alberga, chi'l mio duol contempre; 
“ E colmi voı di mon ufati onori: 
Qual’ Ibla, e qual Arabia i rari odori- 
Vi diede? e’l mel di si foavi tempre? - 
Ch’udir; fe non in guifa, che fi fiempre, 
Hl. cor. non puate, o dimoftrarlo fuori. 
Forbite perle, a yoi d’ogni mio danno 
Grazie rendo infinite, e veggıo elpreflo, 
Che voftra & in tutto d’ogni onor la palına, 
Potass’ io far venderta de laffanno, . 5 
Che gran tempo mi flrugge, e a voi piü preflo, 
O’l cor lafciarvi, o riaverne l’alma, 
y) Gloria non € qua giü, fe pria da voi 
Ne vienę il feme, ne frà noi qui fono 
Bellezze, fe non ban da voi radice, 
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kwählte Engel berabfteigen, und mit arabiſchem Zwei⸗ 
je fid) die geliebten Bäume bekleiden” u. ſ. w.*). Aber 
sicht weniger} als folcher egcenerifchen Schwünge der 
Dhantafie, giebt es in Molza's Gedichten, in. einzels 
sen Stellen *) und in ganzen Sonetten, "mildere und 
och männliche Gedanken und Bilder d). Die Wahr⸗ 
hejt feiner Begeifterung. erkenne. man -felbft in feinen 
Fehlern; und das warme und kraͤftige Coforit ‚feiner 
Poeſe ie ennpßtehu ſich beſonders in der Vergleichun mit 

der 


9 Scopri le chiame Karo, e e fuor "dell’ onde ’ 
: Rimena, Apollo, un fi foaye giorno, | 
‘Ch’ ogai 'htogo di fior diventi adorno, | 

- Cui Puſata ricchezza il verdo afconde;; ©: 
u Tebro di fmeraldi a fe le fponde 

Dipinga, e qui fra noi faccian foggiorne 

. Gli angel eletti, ed oggi J’ogni intorno 
Vefton le piante care arabe frende, etc. 


a) 3.8: wenn er von feinem Hinhorchen nach der Shih 
‘me der Geliebten fagt: 
Ne cofi ramo leggiadretto inchina 
A lo fpirgr.di vaghi e freschi venti, 
Con!’ io piegai pe dienzi. si. bei concenti, 
E fenti di’ me far dölce rapina. 


b) 3.8. in dem Sonette: 
81 come fior, che per foverchio umore 
Carco di pioggia, ed a fe ſteſſo grave 
Inchiua, e col gid.tanto odor foave 
A foraa perde il fuo natio colore; 
Ne piü donzella, o giovane, ch’ amore 
Sotta 'l ſuo giogo dolcemente aggrave, - 
E’ che ’] nodrifca , come dianzi, o lave, 
Poich®, si poco tien del primo onpre: 
Ma fe benigno raggio ancör del fole 
Vien, che le fcaldi con foave foco, 
Subita avviva, e ne diventa adorno3 
Cofi voflre bellezze al mondo fole, 
Donna, vid’io fparire a poco a poco, 
E poi piü vaghe fare @ voi ritorne, 


°“ 
* [ag 


“ 
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Ber findieten Empfindſamkeit der meiften übrig 
trarchiſten. Seine Phantafie war auch an’ t 
zigen Urt von ‘Blüten, Die fie trieb, ergiebig 
Seiner Sonette find. über vierthalb "hundert ° 
Sanzonen nur wenige, Ein vorzuͤgliches Cedic 
ihm in Stanjen if die Mymphe der Tib 
Ninfs Tiberina). Sthl ind Inhalt find: ar 
Ä biefelben wie in den’ Sonetten. an 
Einer der (geifchen Dichter, die um Diefe 
bie Form der Sonerte glücklicher einem andern 9 
als der Liebe, anpaßten, war Giovanni 
Diecioni von Lutca 9). Er befleidete geiſtlich 
den. Niemand fang damals, als Spanier, Deutf 
Franzoſen Italien verheerten, Patriotiſmus in ſo 
ten Sonetten, als er. Aber die correcte Schön 
fer Sonerte ift, zum Theil eben wegen ihres Jı 
meht oratoriſch, als poetiſch ). Seine Ca 


€) Der Herausgeber der neuen Ausgabe ber € 
Motja’s (&. oben Anmerf. s); entdeckte, :nad 
189 Eonette für den ‚erften Band gefammier hatte 
ber noch faft eben fo viel in Handfchriften. 


d) Unter den verfchledenen Ausgaben der Rime a 
fen. Guidiccione wird die zu Bergamo 1753; 
te als die corresiefte. gefchäßt. 


e) 3. 8. in einem Sonette auf bie Schiefate 3 
Degna nutrice delle chiare genti, 
Ch’ ai di men fofchi trionfar del mondo: 
Albergo gia de’ Dei fido e gioeondo, 
Or di lagrime triſte e di lamenti: 
Come poflo udir io le tue dolenti 
Voci, e mirar fenza dolor profondo 
Il fomıno imperio tuo caduto al fondo, 
“Tante tue pompe e tanti pregi fpenti? 
Tal coſi ancella maeſtà riſerbi, 


\ 
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ee) 


ntonio Broccardo, ein Venezianer, fuchs 
ders feinen fandsmann Bembo durch Wärme 
fühle und eine weniger pretiöfe Manier zu übers 
s), Er wurde das Opfer feiner Pritifchen Kuͤhn⸗ 


affentlich die Verſe eines Mannes tadelte, der, 
rem Beduͤnken, in jeder Hinficht unübertrefflich 
J— 
roe⸗ 


E fi dentro al mio cor fona il tuo nome, 
5 Che i'tuoi fparfi veftigi inchino e adoro.: 
‚Che fu a vederti in tanti onor fuperbi 
‘ Seder reina e incoronata doro _ 

‘Le gloriofe e venerabil chiome?t 


68. B. wenn ee in einer Trauer » Canzone auf den Tod | 


feines Bruders fagt: 
Frate mio caro, fenza te non voglio 
Più viver, ne’ volendo ancor, potrei,' 
.. » Che poiche te celafti agli occhi miei, 
Won non fi dolfe mai quant’ io mi doglio, ete. 


5) 2. 2. . I 

Il buon nocchier, che col legno. in disparte 
Aspetta al mover fuo tranquillo il vento, 
Vedendo a cielo e mar l’orgeglio fpento, . 
Quinci fenza timor lieto fi parte, 

Seconda € l’aura.e l’ecqua d’ogni parte; 
Ond' effer fpera, ove defia, contento: 

Ahi fallaci onde! or ecco in un momento 
Rott’ arbor vela nave antenne e ſarte. 

E’l miferello fovr’ un duro fcoglio 
Dolerfi aflitto di fua triſta forte, 
E piü che d’altro di trovarſi vivo; 

Tal io, fecur giä navigando, privo 
Refto d’ogni mio ben chiamando morte; 
Che di naufragio tal troppo. mi doglio, 


Aa 


Ä jer und da vom Orotariſchen auch wohl in’s. 


Peter der Aretiner ſchlug ſich zu ihrer Partei. 


\ 


. WBembo’s Verehrer Lonnten ihm nicht verzeihen, 
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Broecardo wurde mit it Hohn uͤberſchuͤttet und War? m 
Verdruß h), 


Eine religidfe und philoſophiſche Richtung naßn 
der poetiſche Geiſt eines andern. venezianiſchen Sou 
tendichters, des Bernardo Capelloa.). Erimeeg: 
ein Freund und noch mehr ein Zoͤgling des Bembo. Seh 
ne pbilofopbifchpoetifche Denkart kam ihm auch praktiſcqh 
zu Statten; denn er wurde wegen feiner politiſchen Mies 
zimen von der venezianifchen Regierung auf eine dalm⸗ 
tiſche Inſel verwiefen und irrte nachher von einer Bw 
gend zur andern in Stalien hin und ber, zwar geade 
tet, aber ohne feine Vaterſtadt wieder zu ſehen. 


Noch ein Freund und Zoͤgling Benbo’s, De 
menico Ventero, anch ein Venezianer, zeichnet 
ſich durch den heroiſchen Schwung feiner Sonette aus, 
Er. wurde degwegen um fo mehr bewundert, weil e 
die ganze zweite Hälfte feines Lebens, von feinem zwei 

- und 


h) Weitere Ausrunft giebt Mazzuchelli im Artikel 
Antonio Broccardo. 


i) 3. ®. 
Ove pon tua fperanza, a che pur chiedi, 

. Alma, foccorfo al fordo e pien d’ingami 
Mondo, che'n pöca gioja molti affanni 
Cela, e Pabbafla ove poggiar piu credi? 

Pofcia che le fue fraudi, e’l tuo mal vedi, 
Perche d’obbedir lui ti ricondanni? 
. Se’l eiel d'alzarli a ſe ti diede vanni, 
Ond' è che ogni or piu fermi in terra i piedi? 
Giä non fei tu di lei caduco ſeme, 
Ma di celefte origine ed eterna, 
Diſceſa a negger fi queſt uman velo, 
Ch’ al tuo da lui partir Palma e fuperna 
Bontate a fe ti chiami, e pofcia infieme 
Tece al gran di lo ricongiunga in cielo; 
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> und dreiſſigſten bis zum drei und ſechzigſten Lebensjah⸗ 
ge, mit Börperlichen Schmerzen zu Fämpfen hatte und 
"nie wieder vom Kraufenlager aufſtand. Die beften 
S Köpfe in Venedig bilderen eine Arc von Akademie um 
w den berühmten Kranken. : Wenn -er ats Märtyrer der 
wi tiebe: von fich ſingt, Daß feiner Leiden mehr feien, 
5 *als der Sterne am Himmel, der Vögel in der Luft, 
z. ber Fifche im Waſſer, des Wildes in den Wäldern, 
F ber Kräuter auf den Wieſen, der Zweige an den Bäus 
gr men, der Tage im Jahre, der Stunden im Tage, 
5 amd der Augenblicke in der Stunde”, und daß er doch 
 diefe Leiden gern ertrage, wegen der Freunden, die fie 
"= ihm einbringen ), iſt freilich der Heroiſmus feiner 
Phantaſie nicht eben bewundernswürdig. Unaffectir⸗ 
&. ger, aber mehr oratorifch als poetifch, ift der männs 
liche Ausdruck der Erhebung feines Geiftes über das 
traurige Schickfal feines Körpers ). | 


Petro⸗ 
k) Das Sonett fängt an: 


Non ha tante,, quant’ io, pene e tormenti 

F Stelle il Ciel, l’aria augelli, pefci lloı:de, 

Fere i bofchi, erbe i prati, ‘ei rami fronde, 
Giorni gli anni, orei di, l’ore momenti, 

Und der Beſchluß iR: 
Ne pero grave al mio cor mi fembra, e duro 
Quefto, e fe fofle onor maggiore ſeempio. 
Tant’ € quel ben, che col mio mal procuro, 


) 3. B. 
Quanto piü queſta carne afflitta e ſtanca 
Va perdendo ad ognor della fua forza, 
Tanto più ’l fuo vigor crefce e rinforza 
L’anima, e piu fi moftra ardita e franca, 
Se l’ufato foccorfo a lei non manca, 
Poco mi noce il mal, che folo sforza . 
Quefta mia frale e vil terrena fcorza ; 
‚ Ma la parte miglior uon vince-o ſtanea. Ä 
| | . Bux 


‚4 
f * e 
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| Petronio Barbati von Foligno fuchte durch 
fchäferliche Artigfeit den ſchwermuͤthigen Ton der vos 
mantijchen Liebe etwas heiterer zu flimmen ®), - 


Nach Sanazzar- bildete fih Ungelo di Cos 
ſtanzo von Neapel. Er murde auch als Geſchicht⸗ 
fchreiber feines Baterlandes berühmte. Der Wahrheit 
und Wärme feiner Poefie verdankt er einen der erſten 
Pläge unter den Sonettendichfern, wenn gleich feine 
Feinheit zumeilen in’s Gruͤbleriſche ausarter ?), In 

| Ft einer 


Pur che quefla non ſia totes o percolla, 
Del grave morbo mio punto non curo, 
Se la carne flagella i nervi e l’ofla, - 

So che nullo accidente € cost duro, 
Che foftenerlo e fuperar nol poſſa 
Un cor coftante un animo ficuro. 

m) 3.2. 

Perche, Filli, mi chiami , e poi l’afcondi 
Dietro a quell’olmo, ed or dietro a l’oliva; 
Indi mi moftri 'l petto, ei bei erin .biondi; . 
E fuggi, e ridi, onde mia fpeme & viva? 

Riedi, c mi porgi poi da l’alta riva 
Vaghe ghirlande di fiorerti, e frondi; 

E fuggi, e del fuggir, già quafi fchiva 
Ti veggio, e al mio pregar mai non rifpondi? 

Cosi mi fcherni, e cosi tiemmi, ahi laflo, 

Col chiamar, col fuggir, col far ritorno, 
Or pungi, or fani, or mi ripungi ancorat 

Deh Filli non fuggir, deh ferma il paflo ; 
Mira che vola il tempo, e breve € l’ora 
Da farfi in quefta etä verde foggiorno, 


n) 3.9. in dem Abfchieds s Sonette: 

Parto, e non giä da voi, pero che unita 
Con voi l’alma riman, ma da me fteflo; 
NE voi reftate, ch’io non pur da preflo 
Vi porto, ma nel cor. viva fcolpita, 

Ma perche col penfier meco partita 


Non 
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zum Beſchluſſe denn aber auch eine Juͤdinn. Ein 
Mal haͤtte Molza im Wirbel einer Intrigue dieſer 
Art auch beinahe fein Leben eingebuͤßt. Kr wurde von 
einem. Mebenbußler fo gefährlich serwunder, daß man 
ihn ſchon ale todr bemeinte. Aber er erbohlte ſich 
wieder und klagte nur bitterlich uͤber Geidmangel bis 
zu feinem Todesjahre 1544. Er farb in’ feinet Was 
terſtadt Mobena. Das Gerücht. nannte ſeine Aus⸗ 
ſchweifungen die Urſache ſeines Todes. J 


„ol 
"3 


"meet s Souette und Canzonen hängen mit bem 
Homan feines’ Lebens fo unverkennbar zufammen, daß 
fie als ein Ganzes mit dieſem doppelt intereſſiren wuͤr⸗ 
den, wenn ‚jedem Gedichte eine, hiſtoriſche Erlaͤute⸗ 
rung beigefügt werden-Fönnte, Uber auch jedes für 
ſich träge in fo beſtimmten Zügen den Charakter feines 
Verfaſſers, dab man in ihren Fehlern wie in ihren 
| Schönpeiten den Diann erkennt, der nicht müde wurs 
Re, in Extaſen der Liebe zu ſchwelgen. Haͤtte er nicht 
durch fortwaͤhrendes Studium der. Alten feinen Ges 
ſchmack gebildet, wuͤrde er ſchwerlich mehr als ein 
zweiter Serafin geworden ſeyn ). Aber Molza vers 
gaß im leidenſchaftlichen Schwunge feiner Phantaſie 
als Dichter, wie vermuthlich auch als Weltmann, 
nie, nach petrarchiſcher Eleganz und Grazie zu ſtreben; 
und er würde ſich beiden mit noch mehr Gluͤck genaͤ⸗ 
bert haben, wenn elegifche Traͤume ihm fo viel gegols 
ten hätten, als ein lyriſcher Raufch , und wenn fein 
Gefühl eben fo tief und innig gewefen wäre, als es 
feurig und energifh war. Es fehlte ihm nicht an 

— Sinn 


u) ©. dieſe Geſchichée, [. Sam. 8. 321. 
ge. 
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andre wanderten, des Aufbewahrens werth wa⸗ 
Meprere der damaligen Akademieen ſammelten 
oneste ihrer Mitglieder. Andre Sammler fuchs 
'e Baterftadt dadurch zu ehren, daß ſie die Su 
hrer Mitbuͤrger zufanmentrugen. nr 


Eine befondere Erwähnung verdienen bei diefer 
nbeit die italienifchen Damen, die als Dichs 
nen in der erften Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
ts großen Theils auch nur durch Sonette ber 
wurden. Ihre Zahl ift fo. groß, daß um 
abr 1559 todovico Domenichi fehon die 
hten Gedichte von. funfzig edlen und tus. 
jaften Frauen herausgeben fonnte‘). Faſt 
ren vom erftien Stande. Keine aber war, als 
nd als Dichterinn, mehr die Bewunderung ih⸗ 
tgenoſſen, als Vittoria Colonna, die 
ylinn des vortrefflichen Ritters Fernando 
alos, Marchefe von Pefcara. Faͤſt iſt kein 
e diefes Zeitraums, der nicht auf irgend eine 
t warmer Ehrerbietung des Marchefe von Peſca⸗ 
‚er feiner Gemahlinn gedächte; und nie hat ein 
Paar eine folche einftimmige Huldigung mehr 
t. Schon in der Wiege wurde Bittoria dem 
ı beftimmt , der damals noch ein Kind war wie 
Bas die voreilige Willführ der Eltern und Vers 
n Uebles haͤtte fliften koͤnnen, wurde zufällig 
unmuͤndigen Verlobten der Anfang ihres kuͤnf⸗ 

Bluͤcks. Beide wurden fir einander erzogen; 
e Erziehung vollendete nur die Uebereinſtimmung 
ihrer 


Rime diverſe di aleune (etwa fünfzig) nobilicime eo 
tuoſiſſime Donne, Venez, 1559 
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ihrer Herzen und ihrer Denfart, Beide ftrebten nad 
liberaler Bildung des Geiſtes; und fo wie er ritter 
liche, fo fuchte fie häusliche Tugenden mir der Liebe 
zur Poefie zu vereinigen, die beiden gemein war. Ju 
ihrem achtzehnten Jahre wurde Vittoria Eolonna mit 
ihrem Verlobten vermaͤhlt. Won biefer Zeit bis an 
feinen Tod war fie, eine .geiftreiche und ſchoͤne Frau, 
den italienifchen Damen das Mufter ebelicher Treue, 
Der Marchefe zeichnete fich durch Tapferkeit und mi 
litaͤriſche Talente unter den Paiferlichen Fahnen ans. 
Aber in der großen Schlacht bei Pavia im J. 1527 
wurde er gefährlich verwunder : Bald darauf, noch 
nicht dreiſſig Jahr alt, flarb er am feinen Wunden. 
Kein Gluͤck der Welt Eonnte feine Gattin. eröften, 
Mit fchwärmerifher Verehrung. hing fie an feinem 
Andenken. Er war “die Sonne ihrer Gedanken? 
Ibn befang fie in Sonetten, deren mehrere dur‘ 
männliche Feftigfeit des Ausdrucks nicht weniger als 1 
durh Wahrheit und Adel des Gefühls die damals 
möopdifchen tiebeslitaneien, Deren Verfaſſer Männer 
‚waren, weit übertreffen‘). Sie überlebte ihren Mann 
2 Ä lans 


s) 3.82. 
‚ Qui fece il mio bel fole a noi ritorno 
Di regie fpoglie carco e ricche prede: 
Ahi con quanto dolor l’occhio rivede 
Quei lochi, ov’ei mi fea giä chiaro il giorno ? 
Di mille glorie allor cinto d’intorno 
E d’onor vero alla piu altera fede, 
Facean dell’ opre udite intera fede 
L’ardito volto, il parlar faggio adorno, 
Vinto da’ preghi miei poi mi moftrava 
Le belle cicatrici, e’l tempo e’l modo 
Delle vittorie fue tante e si chiare. 
Quanta pena or mi dd, gioia mi dava, 
E in-quefto e in quel penfier piangendo godo 
Tra poche dolci, e aflai lagrime amare. 
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lange, aber faſt abgeſchteden von der Welt. - Durch 
Briefwechſel blieb fie. noch.immer in einiger Verbindung ‘ 
mir Dichreen und Gelehrten; meift aber mar fie. mit Ans 
dachtsuͤbungen bejchäftigt, - Ihre religiögen Empfinduns. 
gen waren der Inhalt ihrer. beten Gedichte. Sie ſtarb 
im Kloſter zu Rom im J. 1547 ). et 
Veronica Gambara, ach. I Bteſeia i ins 
1487, glänzte als. Dichterin wie Vittoria Colons: 
na, wenn gleich. ihre Lebensgefchichte weniger Intereſſe 
bat”). Auch fie war. aus einer der vornehmſten Fas 
milien, Gibert, Herr ‚oder Dynaſt von Correggio, 
wählte fie zu feiner Gattinn. Sie lebte in den erfen, 
Zirfeln der Großen und wurde von Dichtern und 
lehrten als Goͤnnerin verehrt. Auch Kaifer Carl v: 
bewies ihr eine auszeichnende Achtung. Sie ftatb 
im Jahr ısso. Ihre Verfe haben meift einen’ relis 
giös philofophirenden Ton, feinen Zug. pon Uebertrei⸗ 
bung, und einen fehr gefälligen Rboibmue *). 
Biel 


t) Die Gedichte der Vittoria Colonna ſind mit einer neuen 
Lebensbeſchreibung dieſer merkwuͤrdigen Frau herausge⸗ 
geben von Giambattiſta Rota, Bergamo, 1760. 


u) Eine vollſtaͤndige Ausgabe ihrer Gedichte und Briefe, 
zugleich mit ihrer Lebensbeſchreibung, ir die von. Zanız 
bont, Breſcia, 1759. 

x) 3.0. I 

Nella ſeereta e più profonda parte 
Del cor, ſà dove in ſchiera armati ſtanno 
I penfieri e'i deſiri, e guerra fanno 
Si,rea, che ha ragion fpeflo fi parte. 

L’uomo interno ragiona, ed ufa ogni arte 
Per rivocarla e farle noto il danno; . 

Ma dietro all’ altro efterno i fenfi vanno, 


Sens’ al fpirto di ler punto far parte. | 
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Zwei Sappho’s diefes Zeitalters, nicht dem Ges 
nie, aber doch dem Beftreben nach, waren Tullia 
Arragona und Bafpara Stampa. Sene fland 
mit ihrer tiebe zu dem Idyllenſaͤnger und Kritiker Giro⸗ 
lamo Muzio nicht eben im Rufe der beften Sitten. Die 
Tugend der Öafpara Stampa ift von dem Gerüchte, : fo 
weit es fich erhalten hat, weniger angefeinder. Aber 
fo viel Wahrheit in Profe auch den Gonetten, in de 
nen fie über die Trennung von ihrem Eollaltino de Eom 
ti Plage, zum runde liegen mag; viel Poefie zeigt 
fih niche in diefen Gonetten 7). - oo. 


Ueber andre weniger berühmte Verfaſſerinnen 
- son Sonetten und ähnlichen Gedichten, z. DB. über 
die Lionora Falletta, Claudia bella Ru 
Here, Lucia Bertana, u.f. mw. geben die italle 
nifchen Litteratoren hinlaͤngliche Auskunſt. Die ge 
lebrte Tarquinia Molza, eine Enkelin des Frans 
cefeo Maria, Molza, vonder fich unter mehreren la 
geinifchen Werfen und einer italienifchen Weberfegung 
einiger Dialogen des Plato auch ein Paar Sonette | 
erhalten haben, lebte etwas fpäter ”). . 


„ Bei der undefchreiblihen Betriebſamkeit, mit - 
dee damals in Italien Alles, was nur reimen Lonnte, : 
Ä nad 
Di carne fono , e pero infermi e gravi 
Capir non ponno i belli alti concetti, 
Che manda il fpirto a chi di fpirto vive, 
Guida dunque Siguor, pria che s’aggravi 
D’error piü l’alme, alle facrate rive u v- | 
I miei fenza il tuo aiuto iniqui affettisr -.; } 
y) Man findet einige davon au in den Sammlungen, 
3. ©. ben Rime onefle de’ migliori Poeti Italiani, ' Ber- 
gamo, 1750. : on 
3) Die Schriften der Tarquinia Molja find der oben (Ans 
merk. c. ©. 139.) angeführten Ausgabe der Gewichte des 
Franceſco Maria Molza angehängt. 
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nach feinen beften Kräften die Poefie der Liebe in So⸗ 
netten cultivirge und modiſicirte, mußte denen, . die 
zur Ubwechfelung auch etwas Neues in diefer Reims 
form fagen wollten, jede Beranlaffung dazu willfoms 
men ſeyn. Faſt alle Gelegenbeitsgedichte wur⸗ 
den nun auch Sonette. In Sonetten gab man 
Mäthſel auf, die in Sonetten beantwortet wurden. 
Antworten auch auf Sonette, die feine Fragen 
enthielten, Famen immer mehr in die Mode, befons 
‚ders unter den fententiöferen und unter ‚den twißelnden 
Dichtern und Reimern. Der fogenannten Propo- 
Ae und Rispofls ließen fih allein anfehnliche Bäns 
de voll fammeln. ‚Und da man am Ende Alles, was 
ſich nur irgend in vierzehn Reimzeilen fagen laffen 
wollte, ohne Ruͤckſicht auf Verfchiedenheit weder des 
Stoffs, noch der Ordnung -der Gedanken, noch des 
poetiſchen Tons, in Sonette faßte, fo ging der Alfls . 
hetiſche Charakter des Sonetts, nach den Mus 

fteen, die Petrarch gegeben harte, fo gut wie vers 
Joren, und das Sonett wurde wieder, mas es vor 
Petrarch gewefen war, eine für alle möglichen Eins 
fälle brauchbare Reimform. Man unterfchied deß⸗ 
wegen auch bald von den Sonetten in ber Manier 
Petrarch's (Sonetti Petrarchefchi) außer ven fatyrifchen 
und burleſken, Die immer einen andern Ton gehabt 
batten, die Schäferfonerte (Sonetti hofcherecci); 
die diebyrambifchen, die aber am wenigſten ges 
lingen wollten *); polyphemiſche Sonette (So- 


netti 


a) Eins z. B. von Cla udio Totommel, fängt an: 
Non mi far, o Vulkan, di queflo argento 


Scolpiti in vaga (chiera ugmini ed arme; 
24 Fam- 
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ni 0 dem Cyklopen Pa 

wei Sa bi ol 
Mabhmungen veran 
Arcagona und F 77 onetti maritimi), 


Au 
wo I te ZER ‚md Bilder um Gegenſtaͤt 
Tugend ne —2— eines Seefahrers dreht 
weit «6 fich RR uihe So nette (Sonetti fpi 


Er schifferfonerten find einige 
fo sie 7 — ehe Niecolö —9— 


* ebrloſes Ende zur Geſchichte de 
— Fa diefes Zeitalters gehört ?). Diebe 
* Dnette find die von Gabriello Fiau 
chef von Chioggia, den das Beifpie 
5 et Solonna zu diefer Act von Porfie erman 


2* En 


pomene una gran tazza, avc bagnarmi 
poila i denti, la lingua, i labbri e'l mento; etc. 


Sie Schifferfonette des Franco haben etwas von at 
Dem Stol, das zu diefer Art von Erfindungen nid 
poht, 3.3. im folgenden: 
‚hd agli ſcogli disi ria tempefta 
Pi non fenta fiaccar l'inteſta abete ; 
RB fia de venti omai per l'onde quete 
Spenta la rabbia, che a’ miei danni & preſta: 
Queft’ agua bianca, o voi Zefiri, a quefta 
Nera, o Fortuna, a vofte' onor vedete . 
Cader del ferro mio, qua dove avete 
Stanca in lungo gridar l’aniına mefta, 
Cotai voti ad empir il fuo viaggio 
Cloanto accompagnava per conforto 
Dello fmarrito omai flanco coraggio. 
Quando per l’onde sbigottito e finorto 
Vide da lunge un novo illufre raggio, 
Lucido fegno di vedere il porto, 
c) 3. B. 
Quand’io penſo al Fuggir ratto dell’ ore, 
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ifche Auswahl aus-ter Menge von 
e ſchon damals kaum zu auͤberſehen was 
etwas beitragen koͤnnen, den Geſchmack der 
in dem, was lyriſche und elegiſche Schoͤnheit 
zu fixiren und der meiſt weſenloſen Reimerei ein | 
“zu machen, die. fi wie ein feichter Strom von oo. 
ft. Zeit bis in das folgende Jahrhundert hinzieht. 
wer hätte damals eine ſolche Sammlung vers 
lten Fönnen °)? "Eine verdieuſiliche Bemuͤhuug J 
es indeſſen, daß man die aͤlt er en Gedichte dies J 
Art zu ſammeln anfing, deren manches bei allem 
Bgel an philologiſcher Politur mehr poetiſchen Krn 
le, als die beruͤhmteren Sonette einiger gelehr> 
5* E veggio mentre parlo il volto ęl welo, * 
J Sparfo di morte !’un, l’altro di gelo | 
* ngiar l'uſato ſuo vago colore‘; " Ä 
‚Mi fermo, e pien d’orror prego il mio core, 
Che di fe fteffo abbia pietate e zelo‘, 
bus. E non voglia fmarrir la via del eielo 
\ .. Fra le vane fperanze c’| vano, timodre. |, 
": Vedi, gli dieq, che a’ tuoi danni afpıra " 
’r - La morte, che fen viene a gran giornate, ° 
# E che fugge il piacer, qual hebbia al ventos :. 
„;,Prizza a quel fegno de’ penfierda pira,  .  : :!; 
Ove mal grado. dell’ ingorda ztate,. .. n 
.  Potrai fempre can Dio viver eontehto. _ U 
Kay Eine wirklich claſſiſche Auswahl italieniſcher So⸗ 
"nette möchte wohl, auch nad) der bekannten Sammlung 
yon: Antonini (Bime de’ più Uluſtri poeti Jtalikoii 
"Parigi, 1732, 2 Voll. in 8.). voch.ein nuͤtzliches Unter⸗ 
“ nehmen ſeyn. Antonini hat manches gar zu nichlige 
Dingchen eines Platzes gewürdigt, und manches treffs 
liche Städt nicht aufgenommen, das man z. B. im erften 
Bande der Rime auefte — ad uſo delle ſcuole, (Berga- 
‚mo, 1750) findet. Eine andre:isalientiche Sammlung 
von Sonetten und Eanzonen unser dem Titel Rime fcel- 
se dope il Perraria, Bergamo, 1757, iſt noch dsftiger. 
ee 8$ a 0 


. 


— 
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ten und profaifch beredten Männer des fechzehnten 
Jahrhunderts, 3. B. des Bernardo Taffo und Ban 

4% 4 \ 
Petrarchiſche Canzonen feheinen unter den Pe 
trarchiſten aus der erften Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts und ihren Verehrern bei weitem nicht fo des 
liebt, wie die Sonette, gewefen-zu ſeyn. Man fin 
der ihrer, im Verhaͤltniſſe zu.diefen, nur wenige. Die 
Stelle der. -Canzonen nahmen die Stangen ein, 
eine Urt halb Inrifcher, halb befchreibender Gedichte, 
in denen die Phanpafie vor Feiner Grenze ftill zu ſtehen 
brauchte, und die deßwegen für das italienifche Nas 
tionalbedürfnig. der lieblihen Geſchwaͤtzigkeit 
. recht eigentlich erfunden zu feyn fehlen. Lorenz von 
Medici und Girolamo Benivieni hatten in ihren Stans 
zen dieſen Ton angegeben °). In ihre Fußtapfen tras 
ten Bembo, Alamanni, Bernardo Zaffo, 
Lodovico Martelli, Molza, Tanfillo, Ev 
cole Bentivoglio, Benbramini, Tolommei, 
Angelo di Coflanzo, Terminio und Andre, 
die alle, wegen ihrer Sonette, zu den Perrarchiften 
gezählt werden. Phantafieen der Liebe füllen die meis 
fen diefee Stangen; aber man fchränfte fich darauf 
nicht ein; man machte aus den Stangen, wie aus den 
Sonetten, alles Mögliche. Ein didaktifch :Iyrifches 
Gicht diefer Are ift das Lob der Frauen (in 
lode delleDonne) von Lo do vico Martelli von Flo⸗ 
venj. Er war der beruͤhmteſte unter ſeinen Bruͤdern 
und 


e) Der Rime di diverfi autori autichi Tofcani, die zu 
Florenz 1527 geſammelt herausfamen , iſt ſchon oben im 
diefer Geſchichte Band J. ©.56 in der Anmerkung 
‚gedacht worden. 


$) Vergl. Band J. S. 457 und 341. 
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id Vettern, deren. Namen und Verſe fich auch ers 
ten haben. Sein Frauenlob ift ungefähr eben fo 
tterthänig und ausführlih, als abgeſchmackt 8). 
zahre, wenn gleich nicht mufterbhafte Poefie ift in den 
tanzen von Molza und Angelo. di Coſtanzo. Auf 
‚ch einen höheren Rang dürfen die von Tanſillo Ans 
euch machen. Luigi Tanfillo, aus dem Meapolis 
nifchen , machte fich zuerft durch ein aͤrgerliches Ge⸗ 
ht, .der Winzer (il Vendemmiatore) befannt. 
zafuͤr wurde fein Name auf Befehl des Pabftes Paul 
I. inden Eatalog verbotener Bücher eingetragen. Seine 
zuͤnden abzubuͤßen, ſchrieb er eine geiſtliche Epopoͤe in 
ztanzen, die Thraͤnen des heil. Petrus (Lacri- 
e di San Pietro), in denen er aber ſeine Reue nicht aus⸗ 
einen kounte, weil er ſtarb, ehe das Gedicht vollen: 
t war. anne zwiſchen dieſen Extremen ſeiner Phan⸗ 

| taſi ie 


g) Man muß einmal auch fo Etwas zur Probe auslefen, 
um von jeder Art von Stanzen, die Ludovico Dolce 
in feine Sammlung aufgenommen hat, einen beſtimm⸗ 
ten Begriff zu geben. Das lange Frauenlob von Mars 
telli fängt an: 

Leggiadre Donne, in cui s’annida. Amiore, 

A cui s’inchina ogn’ anima gentile, 
Donue, feme tra noi d’alto valore 
Efllio, e morte d’ogni cofa vile, 
Donne che fete al fecol noftro honore, 
Et ne i begliochi havete eterno Aprile: 
Deh pregate devote il nofiro Sole, 
Ch’ afcolti oggi con voi le mie parole, 

Il Sol voftro & Madonna, e donna a voi, 
Quanto ?] Sol toglie il giorno a P’altre Relle, 
Perche merce dei fenti raggi fuoi 
Parete al monde aflai piu chiare, e belle. 
Piace al gran Re de ] Ciel, che qui tra noi 
Di coftei piu che — favelle: 

Ne queſto a sdegno haver Donne deveto, 
Che d’un pegao di Die men belle ſete. 
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taſie liege, macht ihm die meifte Ehre. War gleich fein 
Erfindungsgeift befchränfe, fo bat doch feine Manier 
eine fo üppig liebliche Leichtigkeit , und feine Befchreis- 
bungen befonders find fo voll poetifcher Reize, daß 
ſeibſt feine Redſeligkeit nicht ermüder ?). Alle diefe 
| Ä — Stan⸗ 


h) In einem Gedicht an den Vicekoͤnig von Neapel, 
Don Pedro de Toledo, fährt er die Nymphe eis 
nes fchönen Gartens redend ein, um den Vicekoͤnig zur 
Ruͤckkehr nach diefem Garten zu ermuntern. Man kann 
nichts Einladenderes lefen. In den erften der fünf Stanzen, 
die hier zur. Probe dienen mögen ,. ift von den Statüen 
die Rede, die ein Baffin in dieſem Garten verfchönern. 
Siedonfi quei tre Dii, le fpalle volti ' 
Alle donne, che ftanno intorno al trunco; 
E per mirar bramofi i lor bei volti . 
Pieganii in dietro, e innarcan come giunco: 
Ciafcun, acciöch’ egli a ragion fi volti, 
Su ’l collo una urna tien col braccio adunco, 
E P altro addrizza, acciö che un fcudo tegua, 
Ove del mio Pompeo fplende l’infegna. 
Nelle tre urne, o' han quei tre ſu' i colli 
Entran l’acque, che verfan le.tre Dive 
Dalle tre corna, e par che mai fatolli 
Non fian d’accor quell’ acque chiare, e vive, 
Spefla adivien, che alcun di lor s’immolli, 
Qualor l’acqua, che fcherza' Purna fchive; 
Et hor ſu'l petto, hor su.capei fi lafcia; 
 Iquaı ciafcun d’una ghirtanda fafcia, 
E ſparſo il ricco marmore di mille 
Sortili minutiflime fcolture, 
Che foran malagevoli imprimille 
In molle cera, non che is pietre dure, 
Moſtrò Giovan da Nola, che fcolpille, 
Grande arte: nelle picciole figure ; 
Giovan da Nola, al cui fcarpello invidia 
Avrıan vivendo Praflitele, e Fidia, 
Tra i marmi afifo il mio Tanfillo, ei mirti, 
Su'i feggı, ove feduti eran a fra ° — 1 
Di belle Monte, e di leggiadri fpirti ° 


sdte 2.10 
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5tanzen und andere fanden ſchon damals einen Samm⸗ 
r an dem fleiſſigen todovico Dolce). 

_ Außer den: Sonsteen , Canzonen und Starjen 
nme noch Feine Art von lyriſcher Poeſie in Italien 
ufkommen. Gelbft die leichten -Liedchen, die man 
'arzelette,. Frottole u. ſ. w. nanufte k), verſchwanden 
eder iu der feineren Welt. Anm etwas der antiken 
de Aehntiches n wurde gar sig gedacht. or 


% Et 2 
* J 
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Naͤchſt ber“ Sonettenporfie e wurde. in der erſten 
älfe der ſechzehnren⸗Jahrhunderts in Italien. Leine. 
‚n fo viel undernfenen Verſificatoten erarbeitet, als 
tepifche: Arioſt's rafender Roland. zog. wie ein 
omer einen Schweif von romantifch feyn follenden 
popden nach ſich. Einige Freunde der romantifchen 
see, denen der ‚Sm Arioſrs iu trocken war, 


ai 


Ra, 


"Che vi furo 3 a | diporta una gran n fchiera; 
| “ Yung’ ora verfo il Ciel tenne gli occhi irtig 

Quafi accufando la fua ftella fiera;'- * Bun 
Indi con tuon conforme & duro fratio, 
- Cantö le pene ſue per lungo fpatio.. - 

Canto si doleemente le fue pene . „. 
Che un’ afpide & fentir defto ff fora ; 
E mentre 'gli’arbor miei, l’onde, 'e’Tarene 
Prega, che.vedan come amande ei niora; 

- Le fronde, che di lagrime eran piene, 
Per la rugiada che cadeva allhora, 
Gominciando & fchiararfi l’aer cieco, 
Parea, che di pietâ piangefler feco. x 


i) Starize di diverfi illuftri poeti, raccolte da M. Lo- 
- dovico Dolce, Venez, 1569. 3 Voll. 


-k) Vergl. LK Band. ©. 335 
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fuchten, wie Berni, etwas £ufligeres zu erfinden. 
Den romantifcheg. Geſchmack nad antifen Muftern 
und nach der Poetit des Ariftoreles zu verbefiern, 
hießen ſich Andre angelegen feyn.  Moch Andre, des 
nen auch diefe Urt von ernfihafterem Epos zu weitlich 
war, brachten biblifche Gejchichten und Heiligenlegens 
den in Stangen, . Die Specialgeſchichte dieſer epiſchen 
Arbeiten beweifet zugleich, wie kurzſichtig Damals. die 
italienifche Kritil, war, und wie viel glücklicher der 
aͤſthetiſche Tact der Nation die Sache des Genies un⸗ 
gerftügte, 


Die epifchen Werke Triſſinꝰ s, Alaman⸗ 
mi's und Bermi’s find in dieſer Geſchichte ſchon 
angezeigt worden. Un die beiden erſten ſchließt ſich 
als Muſter einer correcten Diction zunaͤchſt der Ama⸗ 
Dis (L’Amadigi):des Bernardo Taſſo. . Au 
dieſer gebildete und thaͤtige Mann mußte oben ſchon 
unter den Sonettenfängern im Worbeigeben. genannt 
‚werden. Einige Notizen von feinem: Leben mögen hie 
einen Plaß finden, wenn gleich fein Dichterrupm über) 
haupt etwas zweideutig, und nur das Verdienft, das 
er fich um die profaifche Litteratur feiner Nation ers 
. worden har, entfchieden ift. 


Bernardo Taffo, von adficher Familie, ges 
boren im Jahr 1493 zu Bergamo, ‚war ini gans 
zen taufe feines reiferen Alters mit ‚gleicher Thaͤ⸗ 
tigfeit Schriſtſteller und Staatsmann. Als Serra 
‚tär des päbfllihen Generals Guido Rangona war 
er gegenwärtig in ver blutigen Schlacht bei Pas 
via. Bald nachher wurde er zu geheimen, Megotia⸗ 
tionen in Dienften des. Pabfies nad) Frankreich , ges 
ſchickt. Nach dein Ende des Krieges fand er eine 

vor⸗ 


/ ., 
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vorzuͤglich guͤnſtige Aufnahme am ‚Hofe zu Ferrara? 
Moch ein Mal: ertrug er, ohne Soldar zu feyn, mit 


militärifcher Standbaftigkeit die "Befchwerden des. Kries 
ges. Er machte, als Secretär des Fürften Sanfe 


verino von Salerno, den berühmten Feldzug des Kai⸗ 


fer. Carls V. gegen.den Dey Barbaroffa von Tunis 


mit. In Salerno ließ er fih Darauf häuslich nieder. 
Mit feinem Fuͤrſten traf ihn die Ungnade des Kaiſers. 


Er ſuchte und fand nun bald hier, Bald da, ein eh 


renvolles Unterfommen.. Als Gouverneur von Dftigs 
lia im Mantuanifchen-ftarb er im J. 1569). Faſt 
unbegreiflich ift es, wie er bei diefem unrubigen $es 


ben mit fo vielen fchriftftellerifchen Arbeiten, befonz. 


ders mit feinem Amadis zu Ende fommen konnte. 


Denn diefer Amadis ift das längfte aller epifchen Wer⸗ 


ke in der italienifchen Litteratur. Es beſteht aus nicht 
weniger als hundert Gefängen, die zufammen -üßer 
fieben taufend Stangen betragen; und alle diefe Stans 


zen find nicht nur nicht ohne, Fleiß gearbeitet; fie has 


ben fogar die Form, in der fie durch den Druck be⸗ 


kannt geworden find, großen Theile erft Durch eine 
muͤhſame Umarbeitung erhalten, zu der fich ihr Ders. 


faffee auf ausdrückliches Verlangen feings Fürflen bes 
quemen mußte). Schon war er weit in dem Unter⸗ 
nehmen vorgerückt, aufgefordert von Fuͤrſten und. Her⸗ 
sen, den Ritterroman Amadis von Gallien, cu 

Fe nn ... dem 


y Dieb pſychologiſches Intereſſe, als dieſe biographi⸗ 
ſchen Notizen, die man bei Tiraboſchi und andern 
Litteratoren findet, haben die Partieularien in ben Brie⸗ 
fen des Bernardo Taſſo. 

m) Der Abbate Seraſſi bat vor. feiner Ausgabe des 
Amadis des Bernardo Taſſo (L’Amadigi di Bernardo 
Taffo; Bergamo, 1755; 4 Voll. in 8.) die e Geſchichte 
dieſes Gedichts ausfuͤhrlich erzaͤhlt. 


‘ 
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fuchten, wie Berni, etwas £ufligeres zu erfinden. 
Den romantifchey. Geſchmack nad antifen Muftern 
und nad) der Poetik des Ariſtoteles zu verbefiern, 
hießen ſich Andre angelegen feyn.. Noch Andre, de 
nen auch diefe Art von ernfibafterem Epos zu weitlich 
wor, brachten biblifche Geichichten und Heiligenlegen⸗ 
den in Stanzen, Die Specialgefchishte.diefer epiſchen 
Arbeiten beweiſet zugleich, wie: Furzfichtig damals dig 
italienifche Kritil, war, und wie viel glücklicher de 
äftherifche Tact der Mation die Sache des Genies um 
terftügee us 


Die epifchen Werke Teiffin’ s, Alaman 
mi's und Bermi’s find. in dieſer Geſchichte ſchon 
angezeigt worden. Un die beiden erften. fehliehe: fh 
als Mufter einer-correcten Diction zunächfi dee Ama 
Dis (L’Amadigi) des Bernardo Taffe. : Au 
diefer. gebildete und ehätige Dann mußte oben ſchon 
unter den Gonettenfängern im Vorbeigehen genannt 
werden. Einige Motizen von feinem Leben mögen hie - 
einen Plaß finden, wenn gleich fein Dichterrupm übers 
haupt etwas zweidentig, und nur das Verdienſt, das 
er fih um die profaifche Litteratur feiner Nation er 
worben bat, enefägieden iſt. 


Bernardo Taffo, von adlicher Familie, gu 
boren im Jahr 1493 zu Bergamo, war ini gam 
zen Laufe feines reiferen Alters mit ‚gleicher Thͤ 
tigfeit Scriftkeller und Staatsmann. Als Serra 
taͤr des päbfllichen Generals Guido Rangona war 
er gegenwärtig in ver blutigen Schlacht bei Pas 
via. Bald nachher wurde er zu geheimen, Negotia⸗ 
sionen in Dienften des. Pabfies nad) Frankreich. ges 
ſchickt. Nach dem Ende des Krieges fand er eine 

| vpor⸗ 


/ 
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sorzüglich. guͤnſtige Aufnahme am Hofe zu Ferrara? 
Noch ein Malerteug er, ohne Soldat zu ſeyn, mit 
nilitärifcher Standhaftigkeit die Befchwerden des. Kries 
jes. Er machte, als Secretär des. Fürften Sanfe 
yerino von Salerno, den berüßmten Feldzug des Kais 
er. Carls V. gegen. den Dey Barbaroffa von Tunis 
mit: In Salerno ließ er ſich darauf häuslich nieder. 
Mic feinem Fuͤrſten traf ihn Die. Ungnade des Kaifers. 
Er fuchte und fand nun. bald hier, Bald da, ein ehr 
renvolles Lnterfommen. Als Gouverneur von Oftigs 
lia im Mantuanifchen ftarb er im J. 1569). Faſt 
unbegreiflich ift es, tie er bei diefem unrubigen fe 
ben mit fo vielen fchriftftellerifchen Arbeiten, befonz. 
ders mit feinem Amadis zu Ende fommen fonnte: 
Denn dieſer Amadis ift das Tängfte aller epifchen Wer⸗ 
fe in der italienifchen Litteratur. Es befteht aus nicht 
meniger als hundert Gefängen, die zufammen uͤber 
eben taufend Stangen betragen; und alle diefe Staus 
ven find niche nur nicht ohne Fleiß gearbeitet; fie has 
ben fogar die Form, in der fie durch den Drudbes 
Panne geworden find, großen Theile erſt durch eine 
muͤhſame Umarbeitung erhalten, zu der fich ihr Vers 
faffer auf auadrückliches Verlangen feines Fuͤrſten bes 
quemen-mußte ®). Schon war er weit in Dem: Unters 
nehmen vorgerückt, aufgefordert von Fürften und. Her⸗ 
ren, den Ritterroman Amadis von Gallien, au 

dem 


j Mehr pſychologiſches Intereſſe als dieſe biographi⸗ 
ſchen Notizen, die man bei Tiraboſchi und andern 
Litteratoren findet, haben die Particularien in den Brie⸗ 
fen des Bernardo Taſſo. 


m) Der Abbate Serafft hat vor feiner Ausgabe des 
Amadis des Bernardo Taſſo (L-Amadigi di Bernardo 
Taffo; Bergamo, 1755, 4 Voll. in 8.) : die Gefchichte 

.dieſes Sedichts ausführlich erzählt. 
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dem man ſich damals in Frankreich und Spanien nicht 
mide las, zu’ einen SHeldengedichte umzuformen. 
Aber diefes Heldengedicht follte zugleich.ein regelmäßs 
ges. Werk. nach den Vorfchriften des Ariftoreles men 
den. . Zehn’ Öefänge vollendete .er nach feinen Be 
duͤnken in der einzig mufterhaften Manier der Hirten 
Einen Geſang nach dem andern las er am Hofe feines 
Fuͤrſten zu Salerno vor. Aber mit Schmerz mußte & 
feben, wie ſich mit jedem Geſange die Zahl feiner zu 
börer verminderte, .bis endlich alle ausblieben. Selbſt 
feine Freunde rierhen ihm .uum, "den romantiſchen 
Styl, .die.: Freude feines. Feitalters, nicht :käuger 
zu. verfhmähen. Der Fuͤrſt that! zulege:: einen 
Machtſpruch. - Und Bernardo Taſſo fing auf fürf 
lichen Befehl fein Werk mehr! nach dem Sinne db 
italienifchen Publicums noch ein Mal: an, und ruße 
nicht ‚eher, bis die runde Zahl von hundert Gefängen 
soll war. Um doch wenigftens jeßt des Werths feb 
ner Arbeit gewiß zu ſeyn, nahm.er nun noch die Zw 
vechtmweifungen fo vieler Rathgeber an, daß er nod 
Wieles wegſtrich, binzunfegte und umformte, bis.e 
endlich fertig wurde. Der Lohn feines Fleißes war 
der Beifall einer Partei, die von der epifchen Porfie 
ungefähr diefelben Begriffe hatte, als ee. DasPu 
blicum fchwieg, bezeigte aber ‘wenig Luft, den viel enw 
pfohlnen Amadis mit dem rafenden Roland, de 
ſich felbft empfahl, in eine Linie zu fiellen "). Und 

ohne 


" n) Ueber Arioft’s Roland ftellte damals diefen Amadis 
im ganzen kritifchen Ernfte der Sammler und alles Moͤg⸗ 
lihe in Verſen und Proſe ‚verfuchende Lodorice 
Dolce. Sn der Vorrede zur alten Ausgabe des Amas 
dis von 1560 rühmt er die hohe Schönheit diefes Ger 
dichts in allen hergebrachten Dhrafen der damaligen Kris 

il, 








! 
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heit; nur an poetifchen Reizen 9). Und ſelbſt da, 
wo Bernardo's Muſe den ſtaͤrkſten Anlauf nimmt, 
2 B. in der lyriſchen Ekſtaſe, in der er die Schoͤnheit 
der Prinzeſſin Oriana beſchreiben will, vernehmen wir 


doch nicht viel mehr als wohlbekannte Gedanken und 
Phraſen ). | en 


2. Ben 
O dehzende moͤchten wohl zu den beſten unter vielen ges 
ren: 0 

E come ardito e giovane torellg, CHE 
‚Ch’abbia piü volte vinto il’fuo rivale, 
E coronato fia dal paftorello, 
‚Se pofcia. un toro pıu grande P’aflale, 
E gli toglie la palma is guifa, ch’ello 
Ne perda’ la giovenca, da mortale _ 
Dolor conquifo, l’erbe abbandonando, 
Se ne va per le felve alto mugghiando 3 
Tal lo fpecchio perduto-, e Ia.corona, 
E l’amato fuo ſeudo, anzi ’l fuo core, 
Siccome il fuo deftin fiero le fprona, J 
Laſcia il eampo Alidoro al vincitore; 
E'l ponte meſto e dogliofo abbandona 
Piagato, inerme, e con tanto dolore, 
Che piange e grida forte, alto fofpira, _ 
Chiama la morte,:e con feco s’adire. J J 
W .Cant. VIII. 
t) La cui rara belta ſaria ſoggetto 
Di più purgasi e piü famofi inchioftri ; 
Perche di farla tal prefe diletto . | 
.E’slıo 'Fatıor degli: lellanti chioflri.: :.. un 
Nè ’! gran Pittor di Grecia avrebbe elettos; 
Perdonatemi voi de tempi noftri | 
Donne belle e leggiadre, unqu’ altra idea 
Per piuger l’amorofa Citerea. ' 
Fioriro al nafcer tup Vergine bella j 
- I Britannıci campi, e i colli altieri: 
E 'Imar di perle e. quefla parte e quelia 
Sparfe degli arenoſi fuoi, fensieri : Ä 
Apparve in Cielo ogni benigua ftella, 
— Zu Ra —W k 


»- 
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Bernardo⸗ Taſſo war durch die Verſificirung der 
hundert Gefüänge feines Amadis fo wenig ermuͤdet, daß 
er noch ein Ähmliches Werk unter dem Tieel Flork 
dant (il Floridante), einen Nachtrag zum Amabis, 
„ausarbeitere. Die acht erften Gefänge follen faft um 

weraͤndert ans dem alten Ritterrcoman Amadis in. 
itäffenifche Verſe übertragen, die übrigen eilf aber 
von Bernardo’s eigner Erfindung feyn *). 


Die befannteften unter den, epifchen Werfuchen, 
deren DVerfaffer mit Arioſt in feiner eignen Manier 
mwerteifern wollten, find: Der Tod Roger’s (la 
morte di Ruggiero) von Giambatifta Pefcato 
ve; der hochmüthige Aſtolf (Aſtolfo boriolo) . 
von Marco. Guazzo; eine Fortfegung des | 
eafenden Roland, nebfi Roger’s Tode (Con . 
tinuazione del Orlando furiofo, colla morte di Rug« 
giero) von Sigismonde Paolucci; die ver 
liebte Angelika (Angelica inamorata) vom Gras 
fen Vicenzo Brufantini von Ferrara; eine um- 
vollendete Marfife (i tre primi canti di Marfıla) 
von Peter dem Aretiner; die erftien Tharen 
Roland's (Le prime imprefe del Conte Orlandp) 
von Lodovico Dolce, und noch ein Paar Ähnliche 
Arbeiten von demfelben Berfaffer. Die Zortfegung 
diefer Lifte von Reimwerken, die arioftifche. Ritterepe - 

po 


E fuggir i pianeri empi. e feveri: 
E ’l ınondo pien di gioia e d’allegrezza 
Arrife all’ alma tua rara:bellezza, 


s) Torquato Taffo gab den Floridant feines Vaters. 
nad) deflen Tode heraus, und urtheilte Darüber fo, wie 
ed einem Sohne ziemt.: Die Kritik muß dergleichen Ur⸗ 
theile ehren, und Übrigens ihren Weg gehen, 
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poͤen ſeyn follten, liefern die italienifchen Listeratoren ©). 
Die allgemeine. Gefchichte der Poefie kennt weiter 
kein Beifpiel von einem folchen Gedränge um den 
Kranz der epifchen.Poefie, und noch dazu meift nach 
Erfindungen, die alle an Einem Faden fortlaufen. 5 


Fruͤher noch als Arioſt's Roland war der Phis 
login (ıl Filogine) von Andrea Bojardi yp 
fhienen. Man bat diefen. Bajardi wegen der Aehn⸗ 
lichkeit der Namen öfter mit dem Grafen Bajardo vers 
wechſelt. Sein Philoghn oder Damenfreund fol 

großen Theils feine eigne Gefchichte enthalten. Br 


- Mytho log iſche Epopoͤen follten fegnder Herkus 
les (l’Ercolejvon Gtambartina.Cinzio’Öirak 
Di, und eine Umarbeitung der Iliade ſowohl als der Ae⸗ 
neide (P Achille el’Enea) von Lodovico Dolce.. 


Unter den geiftlichen Epopden, an denen auch 
fein Mangel war, zeichnen fih die Thränen des 
heil. Petrus von Luigi Tanfillo”) durch fo 
viele Vorzüge aus, daß man die verfehrte Richtung, 
die Diefer unverkennbar. dDichterifche Geift bald nach ver 
einen, bald nach der entgegengefeßren Seite nahm, 
zu den ungünftigen Schickfalen zählen darf,: die Die 
fonft fo glückliche Poeſie diefes Zeitalters in Italien 
trafen. Diefelbe Art von Poefie, bie in Tanfillo’s 

| ' u Stan 


t) Auadrio, Creſcimbeni und Tirabofcht bar- 
ben im Weberfluffe zufammengetragen, was die Liebhns 
ber über diefen Punkt befriedigen kann. 

u) Le lacrime di »Pierro, di Luigi Tanfılla etc. Ve- 
.nez. 1738. in 4to iſt eine neue und elegante Ausgabe 
diefes Gedichte. Angehaͤngt find die’ Übrigen nicht an⸗ 
ftößigen Gedichte von Tanfillo. 


3 © 
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Stanzen, deren in dieſer Geſchichte ſchon gedacht iſt, 
uͤppig uͤberſtroͤnt, erkennt man in feiner Buß⸗ und 
Trauerepopoͤe, ſelbſt in ihren Feſſeln, wieder )). Waͤ⸗ 
re fein Geiſt freier geweſen, fo wuͤrde er feiner Bes 
ſchreibung der Leiden des von feinem Gewiſſen geſob 


teren Apoftels vielleicht auch mehr epifches. Inter. 


effe gegeben haben. Uber. er erzaͤhlt uns niir, wie 
Petrus, nachdem er ſeinen Lehrer verleugnet hatte, 
an ſich ſelbſt verzweifelnd von einem. Orte zum andern 
irrt und- nirgends Ruhe finde. Man kann indeffen 
Diefes Gedicht alg den erften nicht unglücklichen Prös 
109 zu einee Meffiade anfehen; denn die Geſchich— 
te der Leiden des Stifters des. Chriftenthums macht 
hier mit den Klagen des Perrus.ein Ganzes. 


| In diefe Periode fälle auch die Umarbeitung 
des echten Roland des Grafen Bojardo von Lo do vi⸗ 
Zr Are c® 


X) Welch eine Wahrheit‘ und Waͤrme, und dabei welcher 
Rhythmus ift nicht in. folgenden beiden Stangen! 
-. Tennero:il npftro Re dentro il palagio 

Del principe crudel de’ facerdoti 

La notte tutta, e ben par al malvagio 
Popol, che pigra oltr’ all’ ufato ruoti; 
Non che '] vegghiar rincrefeagli, e’l difagio, 
Ma accioche tofto nel ſuo fangue nueti; 2 
E forfe il Sol guidö lento il iuo carro,, 

‚Per non veder Ja crudeltä, ch’io narro, 
Dormon. gli flanchi e miferi mortali 

Dove gli pon lor buona.forte, o ria, 

Le fatiche, i penfier, le noje, ei mali, 
Ciafcun rilafcia, e per qual:h’ ora obblia, 
Ripofa il mondo tutto, e gli animali 

In terra, in aria, in mar, dove che fia; 

E chi fe il ınondo ha per riftoro e ſonno 
Quanti martiri immaginar fl ponno, 


Canıo XIV. 


— ü — — — 
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eo Domienidi;, und die Fortfegung deſſelben von: 
Miccolo degli Agoſtini, seinem: Venezianer. 
Von beiden find auch mancherlei andre Verſe da; von 
Agoſtini unter andern ein hiflorifches Gedihe Die 
gluͤcklichen Kriegsthaten (i füccefi bellici),; 
Das nie Liebhaber gefunden. zu haben feheint. . Man 
darf: auch nur die erſten Stangen feiner Fortfegung des 
Böjardo’fehen Rotands leſen, um ſich zu verfichern, daß 
ed kein Dichter war ”).;. ‚Indeffen verſificirte er in Bo⸗ 
jardo's Fußtapfen einen anſehnlichen Vorrath von 
Maͤhrchen und Stanzen zuſammen. Domenichi wuͤrde 
mit feiner nichts weniger als ſchuͤlerhaften Ausfeilung 
‚Des Werks eines ſinnreichen Meiſters ohne Zweifel mehr 
Gluͤck genraiht haben, ‚wenn er nicht mit Arioſt zu⸗ 
fanmengetröffen wäre. - «Sehr unrichtig wird ſein Row 
Iand von’ mehreren Litteratoren für durchaus ernfthaft; 
alſo nach der Sinuesart fine Zeitalter für unro⸗ 
| mans 


y) Die verfificitte Proſe in biefen beiden Anfangs » Stans 
zen lautet‘: 

A tal opera feguir fui troppo lardo > 
Penfaudo al cafo dalorofo e reo, _ 
Del mio Confe Matteo Maria Botardo, 

, Che fu nei. tempi noſtri un nuovo Orfeo; 

TV fo’ che & par" di’Jui vile, e codardo,. : ' 
Sarebbe ogni famofo: Semideo, 
E fe mi voglio à tal imprefa porre; 

Non fo che dir s’egliinon mi foccorre. 
Perche audace io non fono, e ardito tanto, 
Che fifar voglia al fol miei Jdebil Jumi, 

Q vincer Febo qual Marfia col canto, 
E mover felve, e fermar i fiumi, 

. Salir l’eccelfo Olimpo non mi vanto, 
Effendo nato fra fpelunche, e dumi,. 
In uno fcuro bofco afpro, e felvaggio 
Dove non contra pur d’Appollo un raggie, 
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mantiſch erklaͤrt. Domenichi's Manier. ik in den 
Grundzuͤgen gang -und: gar diefelbe, Die durch bie 
Brüder Pulei in die Mode gebracht und von Ariof 
veredelt wurde ). Uber. eben darum, weil Ariok 
Diefe Manier fo genialifh und geſchmackvoll veredelt 
hatte, daß es unmöglich war, ihn durch etwas Aehn 
liches zu übertreffen, 309 das italienifche Publieun 
Berni's luſtigeren Roland, ., der doch, in feiner Art 
etwas Neues war, dem freilich feierlicheren des Dos 
menicht vor, 


Von den ko mifſchen. Epopden der italieniſchen 
litteratur ans der erſten Hälfte des fechzehnten Jahr 
hunderts wird bei der Fortſetzung der Gefchichte der 
ſatyriſchen und: Burlesfen Poeſie e dieſer Periode weis 
ter die: Rebe ſeyn. 


“= ur * 


Wenn | 
8 Man.lefe 5.8, 
Or full’ un piede, or full’ altro fi muta 
Menando il, capo, e non ritrova loco 
Rinaldo s ch’ ancor ch’ &i,ebbe .veduta , 
Divenne in faccia roffg come un foco; 
E Malagigi, che I} ha sanofciuto, 
Dicea: Piaw, pian?. I. Jo si faro.sal gioco, 
Ribalda incantatrice, ‚che giammai_ 
D'eſſer qui ſtata non ti vanterai. 


Lib. I. cant. I, 
Dder-gars 
Orlando lui feri primietamente 
In In quella, che gli ı ufei fuor delle braccia, 
Diceva il Saracin tra dente e dente: 
A quefto modo la mofca fi cnccia ; 
A queflo modo al na/o fi fü vento; 
Ma ben ti pagaro, s’io non mi pento. 


’ Eib, II. caut. VII, 


Wenn die Menge der Mitbewerber um den Preis 
dee Kunft das Genie in ihre Mitte ziehen. Fännte, 


Dorf e etwas ganz anders geworden feyn, als fie wur: 
Menue Schaufpiele drängten einander, wie neue 


Twar, Dichter und Schaufpieler zum edelften Wett⸗ 
eifer zu wecken. Aber das dramatiſche Genie, das in 


muͤſſen, blieb aus. Kaum wollten ſich Schauſpieler 
finden, die neuen Stuͤcke aufzufuͤhren, ob man gleich 
damals in keiner lebenden Sprache beſſere hatte, als 


nal⸗ Theater. 


“ 
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allgemeine Geſchichte der neueren Poeſie nicht viel zu 
ſpecielle Ueberſicht der vorzuͤglicheren unter den ge⸗ 
druckten Schauſpielen dieſes Zeitalters zu geben. 
Eine Fuͤlle von Witz und guter Laune iſt in den Luſtſpie⸗ 
len zerſtreut; aber nicht eins von allen dieſen Werken iſt 
ein Meiſterwerk. Der kritiſche Geſchichtſchreiber, der 
jedem gern den rechten Platz anweiſen moͤchte, ſteht 
vor der Menge betroffen ſtill. Wohin er aufmerkſa⸗ 
‚mer blickt, finder er doch nur bald mehr, bald wes 
niger, zum Theil mufterhafte, zum Theil aber 
auch nur nicht ganz mislungene Scenen. Und wer 
kann ihm bilfigermeife Die Geduldprobe anfinnen , fich 
felbft mit allem dem ermüdenden Mittelgut auch nur 
genauer bekannt zu machen? Doch zum Gluͤck iſt ja 
an bibliegtaphiſchen Drachmeeifungen für Jeden, der 
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muͤßte damals in Italien auch die dramatiſche 


onette und Epopöen. Die Fuͤrſten, beſonders die 
Herzoge von Ferrara, thaten, was in ihrer Macht 


dieſer günftigen Zeit‘ den. rechten Ton hätte angeben 


im Stalienifchen. Das prächfige Theater zu. Ferrara 
war und blieb mehr ein Liebhaber,, als ein Natio⸗ 


Es ift ſchwer, eine getreue, und doch für eine 


dies 


* 
. P) 
1 
dl 
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der Marr, der von Allen betrogen wir 
Calander, nach. dem auch das Stuͤck be 
fo: ſtumpfer Pinſel von Ehemann, daß ni: 
herit dazu gehoͤrte, mit feiner unbefchreibtt 
heit zu fpielen ). Das find die Hauptrolle 
Spaͤße, wie bier den Bedienten in den 
“werben, finden fich in feinem Luftfpiele 
auch nicht folche derben Unſauberkeiten; 
Der ſinnreiche Mann, der Cardinal w 

ch. dazu: ſegar eine Dame feines Stuͤ 
denken ausſprechen. -.. 





‚> 6) Im Prolog. wird ſchon die Stoddumm 
fander woraus verfündigt. Calandro € ı 
media) da Calandro, il quale voi trove 
che forfe diſſicil' vt fia di credere, che N 

+. Kioccp creafle giammai. 

I). Man lefe folgende Scene, in welcher 
Bedienter, mit dem einfältigen Calan 
Küffen wißelt: 

Cal, Se io Pho mai tutta, la mangierd 
Fes. Mangiare? ah ah Calandro, piet: 
re l’altre fiere maugiano, non gli hı 
.. ne, egli€ ben vero che la denna f 

_ mhangia. - 

Cal. Comefi beve? Fes. Sibeve, si 
Cai. Oinche modo? Fes. No lo I 
Gel. Non certo, - J 

. Fer. O gran peccato, che un tanto u 

- pü’bere le donne. Cal. Deh infegn 

Fes. Dirotti, quando la baci, non la 

Cal, Si.  Fes. E quando fi beve, 

Gal.. Si. - 

Fe. Ben, allhora, che bacciando fu 
tu te la bevi. Ä 

. Cal. Parmi che fia cofi, madeſine: m 

mi ho mai bevuto Fulvia mia, e 


+ Shah mille volte. 
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Wi mit der Calandra und ben Luſtſpielen 
Meine man aber auf den fürftlichen Theatern 
er Guckfaften: Stüde im gothiſchen Style . 
nma des Accolti) und ähnlicher Bramatifchen 
e nicht ungern gefeben zu haben; unter aus 
r noch vol allegorifher und mythologi⸗ 
enen, der Fortuna, dem Amor, Merkur 
inige nech dazu fehäferlich im Styl der vos 
gerbifchen Eftogen eines Tobaldeo und ans 
stenfänger N). 


: in die Bahn, die Arioft und der Cardinaf 
ma gebrochen harten, tras ein Mann, der 
jetdichter beiden hätte voreilen und der Mo⸗ 
ztaliener werden koͤnnen, wenn er nicht dem 
en Ruhm vorgezogen hätte, der erfie Politiker 
Hichtfchreiber feines WBarerlandes zu fepn. 
Machiabelli war dieſet, zu Allem, 
, eine der -feltenfien Vereinigungen von Vers 
Big und Geſchmack erreicht werden fann, 
if. Einige Nachrichten von feinem teben 
hicklicher zur Gefchichte feiner politifchen und 
n Werke. Davon im folgenden Capitel. 
ind von ihm nur zwei befannt, die Clytia 
md das Alrauntränkchen (La Mandra- 

beide in Profe; das erfte eine : Nachabmung 

der 
gl. . B. ©.335. 

einem vor mir liegenden Sande alter Lufifpiele 
er erfien Hälfte des fechzehnten J. H. finder fi 


eine Commedia della Fortuna + eine Commedia ° 


oti di Fortuna; eine Commedia dell’ ingratitudine, 
ı diefem Styl, und verfificire, meift in terze rime. 
dem Teatro comico Fiorentino (&. Anmerk. b) 
beide, weil die Accademia della Crufca ihnen 
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ber Caſia des Plautus; das zweite ganz original, 
und fo in jedem Sinne original, daß es einzig.in feb 
ner Art heißen kann. Auch aus der Clytia fpricht der 
Geift des wahren Luftfpiels in dem reinften und leich 
teften Dialog. Uber fo durchaus Lomifch ‚in Erfiis 
dung und Ausführung, wie die Mandragola ober das 
Alrauntränkchen,, und dabei fo vol feiner Menſchen 
kenntniß umd fchneidender Satyre, ift fein anderes 
Luſtſpiel in der italienifchen Litterarur bis auf die Epo⸗ 
che des Grafen Gozzi. Wäre, nicht die Intrigue 
dieſes Stücks fo unedel, daß es fi ch deßwegen — denn 
unartige Reden kommen darinn nur wenige, und dieſe 
meift in fateinifcher Sprache, vor — auf einem recht 
fichen Theater nicht mehr zeigen darf, und wäre die 
Kataftrophe eben fo überrafchend, wie fie komiſch ift, fo 
"gäbe es überhaupt fein mufterbafteres tuftjpiel. Die 
Charaktere find mit der pifanteften Wahrheit aus dem 
wirflichen Leben hervorgehoben. Selbſt die beiben 
weniger bedeutenden, Die indefjen der ganzen Compoß—⸗ 
‚tion die Haltung geben, ein reicher "und einfältiger 
Ehemann in Florenz, und ein junger Herr, den nad 
der guten Frau des andern gelüfter, werden interefjant 
durch die Situationen, in die fie fich gegen einander 
verwickeln. Der Ehemann ift ein Doctor Suris?), 
und der Junge Herr, der eben von Paris nach Sleren 


nicht‘ bie Ehre erzeigt Hat, fie in ihrem Wörterbuche a 
eitiren. Dean hat aber vor beiden Srüden zugleich mit 
eiher Novelle Machiavells eine niedliche neue Ausgabe 
unter dem Titel: Due cgmmedie e una Novella del Se 
gretario Fiorentino. Trajetto. (Utrecht), 1733. Alle 
diefes findet man auch im legten Bande der Werke Mas 
chiavells, nach der [hönen Ausgabe, Florenz, 1782 
6Voll. ina. 

'h) Benche fia dostore, egli & il piü femplice el piu 
fciocco uomo dı Firenze, fagt der junge Herr von ihm. 











⸗ 
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zu Hauſe gekommen iſt, giebt fi ch für einen Doctor 
der Medicin aus, der ein Mittel gegen die Unfrucht⸗ 
barkeit der- ſchoͤnen Frau des Juriſten mit aus Frank⸗ 
reich gebracht bar. Mit dieſen beiden Facultaͤts⸗ 
Mollen theilt Machiavell in feinem Alrauntraͤnkchen 
"den erſten Streich aus. Aber der zweite und kraͤf⸗ 
tigere trifft das Pfaffenthum. Ein Moͤnch, der im 
Ordenscoſtum, und zur Abwechſelung ein Mat ſogar 


in der laͤcherlichſten Verkleidung auftritt, wird durch 


Beſtechung gewonnen, die abenteuerliche Verführung 
einer rechtlichen Frau als ein gutes Werk zu fördern; 
und die jefuitifche Moral, mit der er fich vor fich feldft 


rechtfertigt, in ihrer Abſcheulichkeit zu zeigen, war 


. offenbar keine Nebenabſicht Machiavell's ). Und 
dieſes Stuͤck wurde, wie Die Litteratoren erzaͤhlen, 
vor dem Pabſt Leo X. aufgefuͤbrt. Kaum ſollte man 


glau⸗ 


d Der Paraſit und falſche Hausfreund des betrogenen 
Ehemannes hat den gluͤcklichen Einfall, die ſchaͤndliche 


Berruͤgerei durch einen Pfaffen zu vollenden. Man kann 


“eine Stelle aus dieſer Scene zugleich als Probe der ko⸗ 
miſchen Manter Machtavells anſehen. Nicia ift der 

Doctor und Eheherr; Call imaco ber Liebhaber; Lis 
gurto der Parafit. 


Nicia.- Jo fon contento, poiche fu di, che Re e 
, Principi e Signori hanno tenuto queflo modo. Ma 

fopre tutto, che non fifapia, per amor degli Otto! 
Callim. Chi volete voi che’l dica®? 

Nic. Una fatica ci refla, e d’importanza, 

Cal. Quale? 

Nic. Farne contenta Mogliema „a che io non credo 
che la fi difponga mai. 

Lig. Jo ho penfato il remedio. 

Nic. Come? 

Lig. Per via de’) Confeffore. _ 

Nic.. Chi difporra il confeflore?  : 

Lig, Tu, io, idanari, Ja cattivitä noftra, la loro. 
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glauben, daß eine fo Fühne Verſpottung des Pfaffens 


thums auf irgend einem Theater in Jtalien babe laut 


werden dürfen‘). 


Doch zwei der mwichtigften Köpfe ihres Jahrhun⸗ 


derts betraten denfelben einzig rechten Weg zu- einem. 
Fomifchen Nationaltheater. Der eine war Peter 
Der Aretiner; der andre Grazzini, genannte ü 
Lofeo. Sitten. und Charaftere ihres Zeitalters, 
nicht geiechifche und römifche-nach dem Plautus und 


Terenz, 


k) Eine Probe von ber geiftlihen Beredſamkeit des Ps 
ters , der die rechtliche Frau diſponirt, unter den lächers 
lichſten Verhättniffen einem fremden Manne die Recht⸗ 
des ihrigen mit deffen Erlaubniß einzurdumen, mag fol 
gende Stelle feyn: 

Fra. Jo voglio tornare a quello che io diceva prima. 
Voi avete, quanto alla cofcienza, a pigliare quefte 
generalitä, che dove € un Ben certo, e un Male im 
certo', non fi,debbe mai lafciare quel Bene_per paura 
di quel Male. Qui & un Bene certo, che voii 
‚viderete, acquifterete un’ anima a Mefler Domenedio, 
Il Male incerto ®, che colui che giacerä dope la po- 
zlone con voi, fi muoja; ma e’ fi trova anche di 
quelli ch«non muojono. Ma perch® la cofa & dub- 
bia,, pero & bene che Meffer Nicia non incorra in 
quel pericolo. Quanto all’ atto, che fia peceato, 
quefto € una favola; percht la volontä & quella che 
pecca, non il corpo; e la cagione del peccato è dir 
piacere al Marito; e voi gli compiacete; pigliarne 
piacere, € voi ne avete dispiacere, Oltre di quefte, 
il fine G ha a riguardare in tutte le- coſe. il fine 
voftro fi &, riempıre una fedia in Paradifo, contem 
tare il Marito voftro. Dice la Bibbia che le figliuo- ' 
Je di Lotto, eredendofi di eflere.rimafe fole rel Mon- 
do, uſarono col padre; e perche la loro inteuzione 
fu buona, non peccarono, 


Asso, 1II. 
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Terenz, ein wenig grell, abet nach dem Leben, mahlen 
- wollten Beide in ihren Luſtſpielen, durch die fie aber 
nicht fo beruͤhmt wurden, wie durch ihre minder ruͤhm⸗ 
lichen Werfe. Einige biographiſche Notizen Aber 
dieſe, noch in mancherlei Hinficht Übrigens ſehr vers 
fchiedenen Koryphaͤen der ſatyriſchen Litteratur ihren 
Zeit, mögen bis zur Fortſetzung der Gefchichte der fäs 
tyriſchen und butleffen Poefie in diefem Buche auss 
gefegt ſeyn. | 


Was auch die billigfte, wie die firengfie Kritik 
gegen den ehrloſen Misbrauch, den der Aretiner 
von ſeinen Talenten machte, mit vollem Rechte erinnern 
mag; als Luſtſpieldichter iſt er einer vom erſten Range 
unter den Autoren ſeinet Nation. Bis zum elaſſiſchen 
Adel des komiſchen Styls brachte auch er freilich es 

nicht. Er wollte es ſo weit nicht bringen. Sein 
ſitteu⸗ und zuͤgelloſer Geiſt überfprang gleich muthwil⸗ 
fig die Schranken des Anſtandes und der dramatiſchen 
Kunſt. Rohe Poffenreifferei galt ihm, wenn fie Eräfs 
tig eraößte, fo viel, als der feinfte Witz. Aber das 
gächerliche Und das Schlechte in allen Verhaͤltniſſen 
des Lebens bemerkte niemand mit hellerem Auge, und 
zeichnete niemand ndtürlicher,, alser: Meifter feiner 
Sprache, und abgefägter Feind aller Affertasion und 
Praͤtenſion, ftellt er die Charaftere, die er zeichnet, 
‚mit der. komiſchen Wahrheit hin, die feiner geſchwin⸗ 
den Hand nicht entging. Aber et nahm ſich nicht die 
Zeit, mit ernſthaftem Fleiß an feinen Werken zu befs 
fern ; denn es war ihm mit Nichts ein Ernſt, außer 
mit den Dufaten, die ihm feine feile Feder eintrug. 
Seine !ujtfpiele fchrieb er, wie fein Publicum fie am 
liebften harte; alfo in Proſe. Die Leichtigkeit des 

Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. II. B. M Dia⸗ 
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Dialogs in feinen Stüden ifl unverbeflerlich ; und an 
‚tomifchen Situationen ift fein Mangel '). 
| 


na 


Eines 


1) In dem Teatro comico Fiorentino find auch des Are 
tiners Luſtſpiele uͤbergangen, weil die Atademte della Cru- 
ca fie uͤberging. Vier davon find zuſammengedruckt un 
ter dem Titel: Quassro commedio del divino Piesro Are 
zino. Venez, 1583. 8. Die übrigen muß man einzel 
auffuchen. Als Probe des komifch »dramatifchen Sk 
des Aretiners mag hier eine burleſte Schluß » Scene ab 
feinem Marſchall til Marelcalco) ſtehen. Diefer ws 
me Sünder von Marfchall hat, bet allem MWidermilss 
gegen den Cheftand, aus Höflichkeit gegen feinen Sin, 
ften fich entſchloſſen, eine ihm beftimmte Schöne zu 
rathen, und als es zur Trauung kommt, finder 
daß die vermeinte Schöne männlichen Geſchlechts 
Der Geiſtliche, der das unnatürliche Paar zufamn 
gen foll, heißt durch das ganze Städ vorzugsweiſe de 
Pedant (il Pedante), Warum er fo heiße, leuchte 

aus feinen erften Worten ein. 
. Ped. Spettabili viroDomino Marefcalco, placet vobs, 
‚. piace egli a voi, .per voftra ſpoſa, mogliere, dom 
“ "na, e conforte. Madonna, 
Mareft.. Non vi ho io detto, che nen poſſo, perck 
“s. . 10 fono aperto? 

Rag. Ciaucie, gli è chiufiffimo. 

. Con. O vuoi dir fi, o vuoi, che io tammazzi? 
Rag. Dite di fi padrone! 
Bal. Ahi fignor conte, 

‘ Marejc. Signor fi, io la voglio, la mi piace, mb 

ricordia, 

Con. Parla forte, 
Mar. La wmipiace, .io la voglio, mifericordia, figuork 
Can. Te Deum laudamus. u Br 
Con. Bafciatevi nel metter lo anello, 
Spoſa. Uh, uh. 
Marefc. Mai non vidi la pilı vergognofa, 
Cau. Parlatemi domani. 
Con. Bafcıala fu! 
Rag. Saflate, 
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Eines etwas edleren Geiftes Kinder find die Luſt⸗ 
‚fpiele des Laſca ” Mit fefter Hand. zeichnete auch. 
et 


Maor. La Lingua, au? iö fon concio .per le kege 
martire la faccia Dio, che vergin no la potria farno 
Dio, ne la madre, oh cornetto io non ho potuto 
fuggire la tua trifta aria, pazienzia, 
7 Gens“ Ingrataccio. | 
Mar, Va, e fideti de figgori, 0; ©, 0; ©, 
Spo. Debbe eflere il beftiale huomo. 
Mar. Jo vo pur veder, che fpefa io ho farta al mid 
diſpetto. 
Ped. Diſpitto diſſe il Petrarca. 
Mar. State falda, ſtate ferma, fatevi in qua, Pils 
piü, o fla molto bene. 
Spo. Ah, ah, ah! 
Mar: O caftrogle ;" b bue, 0 bukalo ö ſeewpio, v 
io ſono, egli.€ Carlo’ paggio, ahy alı, eh. 
Con. Ggme diayolo, Carlo! 
- Cau. Laſcia ci wedere, egli & Carlo perDin, ah, ab, ah 
Con. Adunque noi ei fiamo flatit 
Cau. Stati ci fiamo, ah’ ah,"ah, 
Amb. Orali, che ci pofiamo chiamare babbioni Mans 
tovanı, ah, ah, ah. 
Phe. Che cento novelle, ah, ah, ah, 
Peaed. E mafculo? In-fipe nemo fine erimind vixit. 
on Im; u Artto V. 


Weii die fämtlichen Schriften des Aretiners vom 
Mabfte verboten wurden, unahm ſich der Buchhaͤndler 
Greco zu Vicenza die ehrloſe Freiheit, zwei Luſtſpiele, 
den Heuchler (Ipoerito) und den Philoſophen 
(Filofofo) , deren Verfaſſer ohne allen Zweifel der Ares 
tiner iſt, unter dem Namen des Tanfillo drucken zu 
laſſen, der an feinen eignen Sünden nenug zu tragen 
hatte. Den Betrug zu verfieefen, betitelte der Buchs 
händter dag erſte Stück il Finso, und das zweite il So- 
fa; und beide heißen nun legpiadre commedie del 
Sign. Luigi Tanfıllo, Vicenza, 1601: 
m) Sechs Lufifpiele des Laſca «urden ſchon utiter dent 
Titel: Commedie di Amon" Francefco Grazgini , desto 
2 i 
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er Thorheiten und Charaktere feiner Zeit nach der Mas 
tur; und auch fein Dialog bat ganz die fomifche Be— 
hendigkeit, die Arioft und der Cardinal von Bibiena 


eingeführt hatten. Aber feine Manier ift zu gefchmärs 


zig. Die wirklich komiſchen Einfälle und Situatios 
nen find durch unbedeutend gaufelnde Converfation in 


feinen Stücken zu ſehr geſchwaͤcht. In kecken Schens 


zen war er ein größerer Meifter, als in treffender 
Satyre. Da. er fi) einmal laut gegen alle zweck; und 
geiftlofe Nachahmung der Alten erklärt hatte, - fuchte 
er durch Pritifhen Spott unter andern Pedantifuren 


auch die Drologen nach dem Plautus und Terenz und 


die „Inhaltsanzeigen, die Damals noch vor dem Stüde 


recitiee wurden, vom italienifchen Theater zu ver . 


fheuchen. Vor feinem Luftfpiele die Here (la Stre 
ga) treten ſtatt der gemöhnlichen Vorredner der Pros 


log und der Inhalt, Lomifch perfonificirt, von ver | 


fchiedenen ‚Seiten zugleich auf, und bemeifen einander, 
daß fie im Grunde beide überfläfjig find )J. 


Schwer⸗ 


sl: Laſca, Venez. 1582. in 2 Bändchen gefammiet. Ein 
fiebentes Stuͤck, das ihm zugefchrieben wird, ſteht nebſt 
den übrigen im Teatro comico Fiorentino. 


n), Man kann nach diefem drofligen Prolog auch den dias 
logiſchen Styl des Lafca beurtheilen: 
Pro. Dio vi falvi, onoratifiimi Spettatori. 
Arg. Ruon giorno vi dia Dio, uditori nobilifimi. 
Pro. Qui femo per recitarvi. 
Arg. Bonifazıo Cittadino Fiorentino — 
Pro. Chi & coftui fi mal crero? 
Arg Chi vuol quefto infolente di qud ? 
Pro. Chi feı tu, ò ld, e che vai cercando ? 
Arg. Erü che fai qui, e come ti domandi? 
Pro. Sono il Prologo, e veugo 2 recitarlo & quefli 
generoß Gentil ’uomini, 
Arg. 


& 


" > \ . 

+ \ 
B i 

ı 


2. Vom Ended. funf, b. ſechz. Jahrhunderts. 181 


Schwerlich wurden mit demſelben Nationalbei⸗ 
falle die Luſtſpiele des Giammaria Cecchi geges 
ben, ob fie gleich, wegen ihrer philologiſchen Cors 
rectheit, ein clajfifches Anſehen in der italieniſchen Lit⸗ 
teratur erhielten. Man hat wenig biographiſche Nach⸗ 
richten von dieſem Cecchi. Er war ein Florentiner 
und ſchrieb zunaͤchſt fuͤr das florentiniſche Theater. 
Deßwegen bemuͤhte er ſich auch, bis zur Affeetation, 
alle Perſonen in feinen Luſtſpielen das reinſte Tofeas 
nifch reden zu laſſen. Blinde Nachahmung der Alten 
Darf man ihm nicht vorwerfen. Die Scene in feinen 
Stuͤcken ift immer Florenz; und felbft die griechifch 
Plingenden Namen der handelnden Perfonen wollte er 
abgeſchafft wiſſen. Aber feine Charakterzeichnungen. 
find nicht viel mehr als allgemeine Umriſſe ohne fomis 
fche Kraft; und überdieß faft in jedem Stücke diefels 
. ben; ein Paar geizige, oder pedantifche Alte; ein 

= | | "Paar 


g. E io fon l’Argomento, e vengo à farlo a quefte 
belle, e valorofe donne. ' 

Pre. Non fai tu, che 'l Prologo vd fempre innanzi 
alla Comedia ? perd vattene dentro, e lafcia prima, 
diräme _ 

Arg. Vattene dentro tu, che non fervi a niente, © 
lafciami far l’ufhizio mio, . ; 

Pro. Tu fufti fempre mai odiofo, e rincrefcevole. 

Arg. Etu vilano, e prefontuofo, 

Pro, Se io hò quefto privilegio, e queſta maggioran- 
za; perche voi tu tormela! W 

Arg. Tu Phai anco fenza ragione, non havendo a 
far nulla con la Comedia, e fi puö fare agevolmente 
fenza te; e fuſto aggiunto alle Comedie, non già 
per bifogno, che elle n'aveſſino, ma per commodo . 
del Componitore, 6 di colui, ö di coloro, che le 

facevano recitare: e non fei buono fe non a fcufar- 

gli; mä fenza me non fi può fare in modo niuno, 


M 3 


⸗ 


182 1. Gefchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit. 


Maar verliebte und verfchwenderifche junge Herren, 
n. d. gl. Gr hatte die gute Abficht, das Pomifche 
Theater der Italiener zu einee Schule der Sitten fo 
wohl, als des reinen Geſchmacks, zu veredeln; aber. 


er verwechfelte die moralifchen Betrachtungen, die er 


| 








in diefer guten Abſicht feinem Dialog einwebte, mit | 
lehrreicher Anſchaulichkeit. Auch ift fein Dialog bei 


aller Eleganz ein wenig unbehütflich und für das Luft 


ſpiel zu ſtudirt. Einige feiner Stücke fchrieb .er in 


Proſe, andre in reimlofen Jamben, in denen auch 
Abwechfelungen vorfommen, die fih Arioft nicht er⸗ 
laubt hatte °), | 


Dem Publicum und den Gelehrten empfehlen ſich 
Durch komiſche Wahrheit zwei Luſtſpiele des gelehrten 
Streumpfwirkers zu Florenz, Giambattifta Geb 


St. Das eine heißt. der Tragforb (laSporta), das ' 


; 
| 
R 
| 


“ andere-der Irrthum (l’Errore). Diefer Strumpf ' 
wirker Gelli wußte fich durch feine litterarifchen Tas ' 


lente fo in Anſehen zu feßen, daß die florentinifche 
Akademie ihn zu ihrem Mitgliede aufnahm. Kr hielt 


mehrere Borlefungen in diefee Gefellfchaft. "Auch aus 


dem $ateinifchen verftand er zu überfeßen P), 
| Ä Ein 


0) Zehn Luftfpiele von Eeccht famen gefammelt heraus 
zu Florenz, 1583. Sieben davon fichen im Teatro 
comico Fiorentino. — Proben der Manier Cecchi's 
auszuheben, ift nicht wohl möglih, weil er durchaus 
nichts Hervorftechendes in feiner Wanter hat. Der mehr 
als philologifhe Werch feiner Luftfpiele muß vorzüglich 
ns der correcten Verbindung der Scenen geſchaͤtzt wers 
en. 


p) Das Luſtſpiel La Sporsa hat Selli, nach einigen Pite 


teratoren, aus den Papieren Machiavell's aufgele 
fen und umgearbeitet, 
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Ä Ein Paar derb komiſche Stuͤcke des Agnolo 
Firenzuola, deſſen Schickſale zur Geſchichte der 
ſatyriſchen und burlesken Poeſie dieſes Zeitraums ge⸗ 
hören, find die Trinuzia (la Trinuzia) und die 


Lucida (la Lucida) %, 


Zur fpeciellen Gefchichte des Pomifchen Theaters 
der Italiener gehörte nun noch eine Pritifche Anzeige 
der Luſtſpiele dee Gefelifchaft der Beräubten (In- 
tronati) zu Siena; ferner der Fomifch dramatifchen: 
Arbeiten der niches weniger Als homogenen Köpfe 


Franceſco d'Ambra; Salviati; Caro; Vers 


hi; Razzi; Ercole Bentivoglios todovico 
Domenidi:; ; Dolce; Tanſillo; und Ande—⸗ 
rer, deren lange Namenreihe hier umſonſt ſtehen wuͤr⸗ 
de’). Der in unſern Tagen ganz anders beruͤhmt 
gewordene Name Buonaparte kommt auch mit 
auf dieſer Lifte vor). Zu den vorzuͤglicheren Luſtſpie⸗ 


. Ien in Jamben gehört befonders der Krebs (il 


Granchis) von Salviati, dem Stifter der Akades 


mie della Erufen. In den lufiſoielen des Neapolita⸗ 


ners 


g) In einem vor mir liegenden Bandchen finden ſich bei⸗ 
de unter dem Druckort Florenz, 1551 und 1552, 
ohne Namen des Verlegers; und doch hat fih Ludos 
vico Domenichi unter der Vorrede zu dem erften 
als Herausgeber genannt, 

r) Wenn fih doch nur ein italienifcher Litterator, flatt 
diefe Reihe durch neue Namen zu verlängern, die Muͤ⸗ 
he gegeben hätte, hronslogifhe Ordnung inden 
Katalog von Luftfpielen aus dem fechzehnten 5. H. zu 
bringen! 


s) Von einem Niccold Buonaparte ift ein Luſtſpiel 
unter dem Zitel die Witwe (ia Vedova) zu Zlor f 


1592, gedrudt, 
Ma 
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ners della Porta traten auch fpanifche Cha 
raktere unter fomifchen Verbaͤltniſſen auf. 5 


Wäre es 6 möglich, die Fomifche Kraft, die, F 
| Diefer Menge von £uftfpielen verebeilt if}, in einige we 
nige Stuͤcke zufammen zu Drängen, fo hätte vielleicht 
keine Nation ein fo wahrhaft Eomifches Theater, ai 
die Italiener. Wurde auf diefem Theater, wenn nun 
es von der moralifchen Seite anfieht, durch anfchaw Bi 
fiche Frivplicäe wieder verdorben, was durch rem | 
Darftellung lächerlicher Sitten und Charaktere in der J 
. moralifchen Welt Nügliches gewirkt wurde, fo war. 
doch diefer Febler eher zu verzeihen, als wenn man 
das Theater. zu einer Kanzel verſchroben hätte, um es 
zur Sittenſchule zu veredeln; denn durch dieſe in fpds. 
teren Zeiten beliebte Verdrehung des Zwecks der Kunß 
waͤre das Luſtſpiel, vor den Augen der unpedantiſchen 
Vernunft, ſtatt von Thorheiten zu heilen, ſelbſt zu 
gutgemeinten Thorheit geworden. Aber irgend ein 
italieniſches Luſtſpiel aus dieſer Periode für elaſſichcer 
klaͤren und es in eine Linie mit den vorzuͤglichſten Luſt 
ſbielen dee Franzoſen ſtellen, kann nur Das eigenfim 
nige Notionalvorurtheit italieniſcher Kritiker und Die 
lettanten. 


Der Volksgeſchmack in Italien wurde um 
ſelbe Zeit, als bie neuen Luſtſpiele von regelmäßige. 
Are kaum zu zählen waren, feiner alten Kunſtko 
mödie (commedia del arte) noch mehr zugewandt ' 
durch den in der Gefchichte des italienifchen Theaters 
unvergeßlichen Ruzzante Beolco ). Die Eup 

- ftebung 


) Auch Mazzuchelli hat ihn in feinem Woͤrterbuche nidt 
ve 


N 
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ſtehung der Kunſtkomoͤdie, des wahren Nationalluſt⸗ 


ſpiels der Italiener, verliert ſich im Dunkel der alten 
Volksvergnuͤgungen, Die kein Chronikenſchreiber feiner 


Aufmerkſamkeit werth fand. Vermuthlich erhielten 


— 


ſich noch von der Zeit her, wo Farcen, für Jeder⸗ 


mann verſtaͤndlich, als Nachſpiele hinter den lateini⸗ 
. Shen Religionsdramen gegeben wurden, wandernde 


Geſellſchaften von Schauſpielern, die ihre Kunſt nicht 


mie jenen Farcen ausſterben laſſen wollten. Dieſe 


Kunſt, eine komiſche Rolle nach einem Plane, der une 


bie erften Ideen zur Ausführung gab, geſchickt zu | 
ertemporiren, ‚mußte in den Augen des Volks von 


. weit mehr Talent zeugen, als die befte Action des 
Schauſpielers, der feine Rolle auswendig geldmt bats 


te. Der. Schaufpieler, deſſen Gluͤck an dem Bei⸗ 
fall feines Publicums hing, mußte fih um fo fleißis 
ger in den Charakter diefes Publicums einftudiren, 
je weniger er., wenn fein Spiel mislarig, die Schuld 
auf feinen Autor fehieden konnte. Treffende Nationas 
litaͤt in die Charaktere der ertemporirten Stücke zu les 
gen; eben dazu die Neckereien zu benutzen, die ſich 
ein Diftrict in Italien gegen den andern und eine Stadt 
gegen die andere im Gefuͤhl ihres beſondern Patrios 
tiſmus unaufhörlich erlaubte; und den auf diefe Art 


komiſch nachgeahmten Stadts und tandeharakteren 


eine Urt von theatralifcher Unveränberlichkeie und ein 
beftimmtes Coſtum zu geben, an u dem man z. B. den 
venes - 


vergeſſen. ©. den Artikel Beolco. Unterſuchungen über 
den wahren Familiens Namen diefes Ruzzante-Beolco, 
oder Beolco⸗ Ruzzante kann, wer Luft bat, ebendafelbft 
finden. — Ruzzante's Luftfpiele Aconitana, Bios 
rina, Rhodiana u. a. find gedrudt zu Venedig 


1565. 


t 
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venezianifchen Kaufmann , den bolognefifchen Doctor, 
den: nenpolitanifchen Renommiſten ſogleich erkannte, 
wenn er fich nur zeigte; alle dDiefe Öedanfen gaben nas. 
tuͤrlich einer den andern. Die ftehenden, Rollen im 
echten Nationalſtyl feffelten das Publicum, und feße. 
ten die mandernden Schaufpielertruppen in den Stand, 
ihren Darftellungen eine dramatiſche Vollendung zu 
geben, die fonft für fie unerreichbar gewefen wäre, 
Jeder Schaufpieler brauchte fich nun nur in Eine Rob 
fe einzufludiren, die er wie ein Amt verwaltete. Go 
erflärt es fich von ſelbſt, was hiſtoriſche Nachfor⸗ 
ſchungen nur errachen laffen, wie mit der itallenifchen 
Kunſtkomoͤdie die von ihr ungertrennlichen Special. 
Charaftere entftanden, von denen fich in der Folge. 
nur der einzige Arlechino auf das ausländifce 
Theater verirrte, wo er denn freilich nicht zu Haufe 
gehörte, und wo er auch, befonders weil er feine mwißts 
ge Geſellſchaft nicht mitgebrachr harte, bald fo aus 
der Urt fchlug, daß er zulege mit Spott und Verach—⸗ 
tung heimgeſchickt wurde. So geſchmacklos waren bie 
Erfinder der italieniſchen Kunſtkomoͤdie nicht, einen 
komiſchen Kauz in bunter Jacke als ein phantaſti 
ſches Geſchoͤpf unter Perſonen figuriren zu laſſen, die 
nach Coſtum und Sitte zu einer ganz andern Welt ge 
hoͤrten. Urlechino war unter den flehenden Speciab 
Charakteren der italienifchen Kunfttomödie der droß‘ 
ligte Bediente von Bergamo; Pantalon war de 
venezianifche Kaufmann; Brighella ber Kupple 
aus Ferrara; Pulicinello der fuftige Bruder aus 
Apulien; -Gelfomino der römifche Stußer; Spas 
viento der fpanifchsneapolitanifchedienonmift. Sms 
deffen hatte alle Vorliebe, die das italienifche Publis 
cum für diefe Nationalſtuͤcke zeigte, noch immer Leis 
nen litterarifchen Kopf gereizt, ſich ihrer anzunegmen. 
Ange 















ei nern, die fonft feine Pedanten waren, mit der Pleins 
al Fihften Gewiſſenbaftigkeit, der Erfindung und Beur⸗ 
P'theilung der neuen Trauerfpiele zum Grunde gelegt. 
Jeicht würde dieſe Incouſequenz des Geſchmacks fich felbft 
aufgehoben haben, wäre unter den Werfaffern von 
neuen Trauerfpielen-ein Meifter in der tragifchen Kunſt 
aufgefianden. Uber Berner brachte es weiter, als bis 
par fleifen Nachahmung der Alten. Ä 


Die tragifchen Verfuche Triſſin's, Rucels 
lai's und Alamanni's find fchon oben angezeigt. 
Auf Triſſin's Sophonisbe, das erfte regelmäßige Werk 
dieſer Urt in der neueren Sitteratur, folgte die Tul— 
lia des Lodovico Martelli), eines Mannes, 
der wohl einen fonoren Berg machen Fonnte, aber durch 
alfe feine Verſe bewies, daß der Geift der wahren Poefie 
wenig Theil an feinen metrifchen Arbeiten harte. Ein 
Gewebe von declamatoriſchen Phrafen und. froftigen 
Betrachtungen ÜBer die Ungewißbeit aller menfchlichen 
Dinge ift feine Tullia. Lucius Tarquinius und fein 
Beuder Demaratus treten zuerft anf und halten Res 
den, in denen fie einander fchöne Sachen fagen *). 


u) Bei Tirabofcht. heißt diefer Martelli “quelto colto 
poeta.” Proben von feiner Stanzenpoefie find oben mits 

> getheilt. Seine Tullia ſteht in den Opere di M. Lo- 

. dovico Märtelli, Firenze, 1548 8. 


x) Lucius tritt zuerft auf und fpricht: 
O piu de glı oechi miei caro frätello, 
Che del noftre Avo antico il nome ferbi 
Et la fperanza ancor d’ogni noftr’ opra: 
Or puoi tu ben veder l’alte Cittade, u 
Di che moftravi aver tanto difio. 
Quefta € la bella Roma, ove mio Padre 
Regnö molt' Auni, e ove poi perdeo 


$i 


Dann 
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Dann fomme Tullia und hält eine Rede von mehr als 
zweihundere Deren. Dann fingt der Chor feine tris, 
vialen Betrachtungen, mit denen darauf Tullia in 
mehreren Strophen concertirt?). So geht die Com 
pofition fort. Eine Amme und ein Bote helfen der 
Erzählung der tragifchen Begebenheiten nach. Linter 
den redenden Perfonen iſt auch ein Schatten. Diefer 
muß Effect gemacht haben; Denn es folgte eine Zelt 
lang faft ein tragifches Werk, in weichen nicht ein 
Schatten eine Rolle befam. 


Mehr, als bie Zullia des todooieo arte, 

309 die Aufmerkfamkeit, zwar nicht des Publicums, 
aber doch der Gelehrten, ein mythologiſches Traum 
fpiel, die Eanact (la Canace) des Speron Spe 
r out 


vSi erudelmente il bel Regno ı e m nit. Y F 
Quiella & la Selva, ove le dotte Dee 

Figlie di Giove con Egeria ſpeſſo 

Partiano i fartti ſuoi penfieri afcoi, 

Et quello &’l colle, ove l’alpeftre Caceo 

Afcole il fatto frutto al grande Alcide: . .: 

Et ove ei fu da lui di vita caflo. 

Ivi fur poi nodriti i duoi fratelli, 

Nati di Marte: ivi il.fanto Augurio 

Ebbe Romol da Dio, per ch’ oi fu rege:' 

Et diede a Roma fua le Leggi, e'l nome, ete. ete. 


y) Die tragiſche Tirade fängt an: 

Quaute lagrime, ohime, quanti fofpiri 
Efcon de gli occhi noftri, e del bel. feuo, 
Voi ne moftrate veramente d pieno, 

Che noi potem foffrir troppi martiri. 

Jo non vorrei, ma pur convien, ch'io giri. 
Gli occhi de l’alma in voi, 
Et quei del corpo, e poi 

Vinta d'alta pietà molto ſoſpiri: 

Et da me ſtià diviſa, in penſar quale 
(Seudo fi latto il mio) Aa’l voſtro male. 
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nern, die fonft. feine Pedanten waren, mit der Pleins 
„Lichften Gewifferrpaftigfeit, der Erfindung und Beur⸗ 
thbeilung der neuen Zrauerfpiele zum Grunde gelegt. 

Leicht wuͤrde dieſe Incouſequen 3 des Geſchmacks ſich ſelbſt 
aufgehoben haben, wäre unter ben Verfaſſern von 
- neuen Trauerfpielen ein Meifter in der tragifchen Kunſt 
‚ anfgefianden. Uber Beier brachte es weiter, als bis 
wu ſteifen Nachahmung der Alten. 


Die tragiſchen Verſuche Triſſin's, Rucel— 
lai's und Alamanni's find ſchon oben angezeigt. 
Auf Triſſin's Sophonisbe, das erfte regelmäßige Werk 
dieſer Art in der neueren Literatur, folgte die Tul— 
lia des Lodovico Marrelli'), eines Mannes, 
der wohl einen fonoren Vers machen fonnte, aber durch 
alle feine Verſe bewies, daß der Geiſt der wahren Poefie 
wenig Theil an feinen metrifchen Arbeiten harte. Ein 
p Gewebe von declamatoriſchen Phrafen und. froftigen 

- Betrachtungen ÜBer die Ungewißheit aller menfchlichen 

" Dinge ift feine Tullia. Lucius Targuinius und fein 
- Bruder Demaratus treten zuerft auf und halten Res 
ben, in denen fie einander eine Sachen fagen ”). 
Dann 


„ir ii in 


u) Set Tiraboſchi heißt dieſer Martelli “quefto colıo 
.  poeta.” Proben von feiner Stanzenpoefie find oben mits 
— getheilt. Seine Tullia fleht in den Opere di M. Lo- 

dovico Martelli, Firenze; 1598 8. Ä 


x) Lucius tritt zuerſt auf und fpricht: 
O piu de glı oechi miei caro fratello, 
Che del noftre Avo antico il nome ferbi 
Et la fperanza ancor d’ogni noftr” opra: 
Or puoi tu ben veder l’alte Cittade, ’ 
Di che moftravi aver tanto difio. 
Quefta & la bella Roma, ‘ove mio Padre 
Regnd molt’ Anni, e ove poi perdeo 
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ter eines Sohnes ihres Bruders wird. Dann es 
grimmt er: zu einer fo brutalen Rache, daß er das 
neugebohrne Kind den Hunden vorwerfen läßt. Sei⸗ 
ner Tochter ſchickt er Gift und Dolch, 'damit fie ih 
felbft ihren Tod wähle. Auf die Nachricht von ißs 
rem Tode ftürzt ſich Mafareus in fein eigenes Schwerte, 
Und nun es zu ſpaͤt ift, gereuer es. dem ſtuͤrmiſchen 
- Sorte, was er gethan bat. Das Widerliche de 
ebrfofen Liebe, die diefer Verwickelung zum Grunde 
liege, fuchte Speroni durch die Dazwiſchenkunft der 
Venus zu entfernen. Sie muß durch ihre unwider⸗ 
fteblihe Macht die armen Gefchroifter zwingen, vie 
Natur zu verleugnen, weil Benus fich an dem alten Aes⸗ 
kus für die Willfaͤhrigkeit rächen will, mit der er dee 
uns, nach dem Virgil, die Bitte gewährte, durch 
einen Sturm die Flotte des Aeneas zu Grunde zu rich 
ten. Dach der zweiten Bearbeitung diefes dramaris ' 
fchen Werks muß deßwegen auch Venus den Unmillen 
des Publicums von den unglücklichen Gefchwifters 
ſchon vorläufig auf fich felbft Durch einen Prolog len⸗ 
fen, der nach der erften Bearbeitung fehlte. Die 
ganze Fabel fehien nun nicht meßr fo zurückftoßend zu 
feyn. Aber fie wurde dafür. defto froftiger nach ber 
neueren Sinnesart, die fich nur durch mythologiſche 
Studien fo umarbeiten läßt, daß fie fih zum tragb 
ſchen Mitgefüpt bei infpirirten Leidenfchaften und uns 
verſchuldeter Demüthigung der armen Sterblichen 
unter ber tächerifchen Ungerechtigkeit zürnender Gön 
ter bequeme. Ueberdieß ift die dramatifche Compofls 
tion der Canace des Speroni ‚nicht weniger ungeheuer 
und widerlich, als die Fabel ſelbſt. Mach dem Pros 
leg der Venus tritt der Schatten des Kindes auf, 
das den Hunden vorgeworfen wurde, und nun aus bee 
Unterwelt zuruͤckkommt, um einen jweiten Prolog zu 
Is 





— 


⁊ 


2. VomEnde d. funßz.b. ſechz. Jahrhunderts. 193 


halten und dabei ſich vor dem Publicum uͤber ſich ſelbſt 


. zu wundern, weil es in der Schattenwelt erfahren 


hat, was'es in der Menjchenwelt als ein eben ges 


bornes Geſchoͤpf noch nicht wiffen konnte ). Mach - 


7 


dem. auf dieſe Art der Zuſchauer das ermordete Kind 


ſchon als einen Schatten kennen gelernt hat, ruͤckt die 
Handlung, indem das Schauſpiel ſelbſt anfaͤngt, his 
zu, der Periode zuruͤck, wo Canace noch ſchwanger iſt. 


Aeolus tritt mit feinem geheimen Rathe (configliere) 


auf und verordnet ein Sreudenfeft zur. Feier: des Geburts⸗ 
1998 ‚feiner beiden Kinder. Bann komme feine Ges 
mahlinn Deiopea, wie fie bier heißt, mit ihrer Kants 


merfrau, der fie einen Unglück bedeutenden Traum 


erzaͤhlt. Dann. kommt Mafareus ‚mis ‚feinem Bedien⸗ 
ten (famiglio), geſteht fein Vergehen , entſchuldigt es 
aber ſehr refignire mie dem uͤbernatuͤrlichen Einfluffe, 


. der ihn dazu gezwungen. Endlich mit. dem dritten 


Aet zeigt fi) Canace feldft, hochſchwanger, wenige 
Stunden vor ihrer Entbindung. Zwiſchen dem drit⸗ 
ten und vierten Act wird fie entbunden. Die Forts 


ſetzung der Handlung folge nun dem Gleiſe des My⸗ 


thus. Die Mords und Greuel⸗Thaten aber ereignert 
fich nicht auf dem Theater. Sie werden ſaͤmmtlich 
berichten Ohne Zweifel glaubte Speroni, in biefer 
Eonpofition fehulgereht dem Ariftoteles gefolgt zu 
ſeyn. Nur den Chor Eonnte er in der Familie des 
Aeolus nicht füglich unterbringen. Er merkte deßwe⸗ 


gen zum Beſchluſſe jedes Acts an:, Der Chor 


feble 


a) Der Schatten bemerkt: 
Or io, che mi mori, feiz’ aver tome, 
Incomincio a fapere 
Le cofe a nome, e tutto. 


R e Prologe, 
Bouterwer'o Geſch. d. ſchoͤn. Reder. 11.9. M 


J 
q 


1 
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fehlt (Coro manca), und glaubte, wenigſtens durch 
diefe Bezeichnung einer Lücke dem Ariftoteles und feis 
nen Regeln den nöthigen dDramaturgifchen Reſpect zu 
bezeigen. Mur zum Befchluffe, nachdem Aeolus ers 
klaͤrt hat, daß er’ fi an den Machfommen des Ae⸗ 
neas, den irdifchen Enfeln der Venus, fürchterlich 
rächen will, tritt ein Chor von, Winden auf, un 
zu verfichern, : daß Aeolus ein Mann ift, 
Wort hält’). Zu loben an Speroni’s Dramacifäee 
Arbeit ift ein fonorer Schwung der Sprache in kurzen, 
gewiſſer Maßen lyriſchen Verſen °). Aber mit drde 
| mori⸗ 


b) Der Ehor ſingt, was er fie fagen Könnte, el 
es doch nur Profe ift: u 
Le minaceie fuperbe 
Di queſto Dio, ch’ in noi 
E nell’ onde del mare 
Puö tutto il fuo defio, 
Sono ferme promefle, 
.Ch’ egli -fallir non (uole, ete. 


e) Zuweilen miſcht ſich auch ein wenig ernſtliche Poell⸗ in 
dieſe Verſe, z. B. wenn Aeolus, als er ſich noch im 
häuslichen Sieden glücklich fühle, fagt: 

Squota Bellona il fuo flagel fanguigno; 
‘ Sparte l’Odio in disparte 
1 fuo veleno; e la Discordia pazza 
Squarci altrove a fe ſteſſa il petto e i panni. 
Amiamo noi; 
Ase. L. 


Der, wenn er droht: 


Vadano nell’ Inferno 
A far lor nozze nuove, ed Imeneo 
Accenda lor fua füce nelli fiamme 
Trifte di Flegetonte, onde Megera 
Tolfe il foco, che gli arfe 
Di quello empio furore, 
Che tu chiami amore. 
Asse, III. 
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matiſchem Geift ausgeführt: ift auch nicht eine. eins 
ge Scene. Do 


R Nie siel meht-1äße ſich von den Teauerſpielen 
ws Ernz io Giraldi ruͤhmen; auch nicht von ſeiner 
rhbe cea (Orbecche), der. die italieniſchen Kritiker: 








ven Preis vor. den Übrigen zuerkennen. Der Siof 


5.Stönigs von Prerften, Par fich, ofne Wiffen ipres 
aters mit einem’ Jungen Aritienier vermäßle. Zur 
fafe dafür laͤßt der ergeimmte Water, als er’ das 
heimniß erfäßre, den Gemahl und die Kinder feinee 
ochter ermorden und ihr Die zerftückelten lieder In eis 
Yen Korbeüberetichen. Die unglückliche Orbecca ermörs 
re Dafür wieder Ihren Vater, und dann ſich ſeibſt. Unter 
sen Perfonen des Stücks find die Göttin Retieſts, 
Ne Zurten, und ein Schatten ©). ' “ 


Die Trauerfpiele des Lodonico Dolce find 
jrößten Theils gar nur Ueberfegungen oder ungluͤck⸗ 
iche Umarbeitungen der Werke des-Sophofles, -Cus 
ipides, und Seneca. Kine Dido fügte er nach 
vom Birgit Hinzu ). “ u 

. Noch 


qh Neun Trauerſpiele des Gitaldi wurden zuſammen⸗ 
gedruckt zu Venedig/ 15835 die Orbecca allein 
Shon früher, Venedig, 1564. . 

" e) Einige Pitteratoren heben unter den Trauerſpielen des 
Dolce befpnders die Marianne hervor, die fehr gefals 
ten haben fol. Unter den Tragedie di M. Dice 

* Dolce, di nuovo ricorrette € rilampate, Venez. 1560, 
iſt diefe Marianna nicht zu finden. Beſonders gedruckt 
iſt fie zu VWendig 15617, mit dem Zufage auf dem Tis 
tel: Recitata-in Vinezia nel palazzo del eccell, 9, Duca 
di Ferrara, . ; 

Na 


Ei Stüds iſt hiſtoriſch· Orbeeca, die Tochter eis 
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Noch mehrere unter ben VPerſuchen in der tic⸗ 
giſchen Kunſt, die damals ein Publicum ſuchten ugs 
von den italieniſchen Litteratoren noch immer, eins 
wie das andre,geruͤhmt werden, find mytholech 
fe Stuͤcke, J. B. der Aſtyanax und die -Poß 


xena von Grottaroba di Galö, die Pros 
von todonieo- Domenich i. er 


‚Ein nataͤrlicheres Nationalproduet der Jeolkä 
Is Phäntafie. war das romantifhe Schäfer 
Drama, Motürlih war es wenigſtens im Sium 

ver damaligen Zeit, Denn ſchon im. funfzehnten Ja 
bundert harten ſich die Sonetten; und Canyon 3 
der Schäfernoefie bemächtigt, und aus den. auch 
Eklogen, deren Form fie nahapmen wollten; _w 
romantiſchet Sinnesart etwas Neues, "wenn g 
nicpe eben etwas Sonderliches, gemacht: " Dai 
war auch ſchon ein gewiſſer Niccoloð von Co, 
"zeggio. auf den. Einfall gefommen, die halb lech 
fen, Halb dramatifchen Converfationeftücfe aus der 
Schaͤferwelt, ‚deren es im kurzer Zeig eine Menge gabe 
zu einem Pleinen Schauſpiele zu erweitern. Uber ſein 
Cephalus, den die Litteratoren gewöhnlich. für dat 
erſte Schäfer Drama erflären, wurde als ein gar 78 
rohet Verfuch bald- wieder vergeffen. Erſt gegen We 
Mitte des fechzehnten- Japrhunderts kam die Toms 
tiſch modificirte Schäferwelt in aller Form auf it. 
Theater, um ſich da zu behaupten. Zu Ferrara ib \ 

de im Jahre 1545 das Opfer (il Sarrificio), ia 
Schaͤferſpiel von Agoftino Beccari, vorden für 
lichen Haufe Eſte mic alleni eheatrafifchen Pomp auf 
geſuͤbhrt ). Dun war die neue Gattung beliche ge 
won 














9) Dan ſehe den Artitel Agoflino Beccari bei Dar 
. zu ch 
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worden. Bald folgte die Egle von Einzio Gi— 


: zaldi; dann der Unglücliche von Agoftino 
 Argenti von Ferrara. Hier mag es.genug fenn, 
1 dieſe erften Schäferftüche als Voruͤbungen zu nennen, 
die fi) nur noch bei den Litteratoren in Andenken ers 
X alten haben, feitdem Torquato Taffo durch feinen 
Ampnt das Publicum zu dem Vortrefflichſten in Dies 

y fer Art von Dichtungen verwoͤhnte. 

*x * 

* 


%. 
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Keine Are von Poeſie aber machte in der erſten 
Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts in Italien, mit 
der lyriſchen, epifchen und dramatiſchen in die Wet⸗ 
ge, mehr Gluͤck, ‘ als bie ſatyriſche. | 


Man fann die itafienifche Satyre mit demſelben 
—Rechte, wie das mit ihr verwandte Luſtſpiel, in zwei 
Gattungen, die gelehrte und die nationale, 
abtheilen. Die erfte wurde gelobt ; aber nur die zweis 
= ze wirkte. wie ein Ferment auf die Aftherifche wie auf 

Die moralifche Sinnesart des Publicums, Jene 
ſollte beffern‘, und änderte wenig. Diefe, deren Tens 
denz nichts weniger als moralifch war, nerbütbete den 
- Ausbruh, wenn auch Eeines Lafters, Doch gewiß 

‚ „mancher Thorheit. Aber fie trug auch nicht. wenig zur 
Entwicelung der ſchlauen Bebachtfamfeit bei, die ims 
mer. merklicher die alte Treuherzigkeit, die edle Sins 
neseinfalt eines Dante und Petrarch in Italien pen 

Dr ng⸗ 


zuch elli. — Auch auf dem Titel des Stuͤcks werden 
Notizen daruͤber mitgetheilt. | 


N 3 
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Noch mehrere unter den Verſuchen in berit 
giſchen Kunft, die damals ein Publicum fuchten * 
von den italieniſchen Litteratoren noch immer FR. | 
wie Bas andre, gerähmt werden, find mythe 
ſche Stüde, 5.8; der Aſtyanax und’ die-Pohl 


pena von Ösettarofa di Galo, bie ve 
von’ Lodovico Moͤmeniſchi. 


Ein natuͤrlicheres MNationalproduct der jeaii⸗ 
kin Phantaſie mar das romantiſche Shäfe 
Drama. Motürlich war es wenigfteng im Gin ⸗ 
der damaligen Zeit. Denn ſchon im funfzehnten Jahei 
hundert hatten ſich die Sonetten; und on es 
der Schäferpoefie bemaͤchtigt, und. aus denc 
Efiogen, deren Form fie nachahmen wollten, 
romantiſcher Sinneſsart etwas, Neues, wenn gie 
nicht eben etwas Sonderliches, gemacht: Dam 
war auch ſchon ein gewiſſer Niccolo von Co 
reggio auf den. Einfall gekommen, die halb Ir 
ſchen, Halb dramatifchen Converfationsftücke aus dei 
Schäferwelt, ‚deren es in kurzer Zeig eine Menge ge 
zu einem Pleinen Schauſpiele zu erweitern. Aber feig 
Cephalus, den die Litteratoren gewoͤhnlich für 
erſte Schäfer: Drama erflären, wurde als ein gar ie 
roher Verſuch bald wieder vergeffen. Erſt gegen Wi 
Mitte des fechzehnten- Jahrhunderrs kam die Tommy 
tiſch modificiete Schäferwelt in aller Form aufs. 
Theater, um fich da zu behaupten. Zu Ferrara wir: 
de im Jahr 1545 das Opfer (il Sarrificio) ‚ia 
Schäferjpiel von Agoſtino Beccari, vor dena für 
lichen Haufe Efte mit allem theatralifchen Pomp unp 
gefuͤhrt ). Mun war die neue Gattung beliche ge 

wo. 


. DH Dan fehe den Artikel Agoſtino Beccart bei Day 
| auge 
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X worden. Bald folgte die Egle von Einzio Gi 
%galdi; dann der Unglücliche von Agoftino 
Argenti von Ferrara. Hier mag es.genug feyn, 
Hair erften Schäferftüche als Voruͤbungen zu nennen, 
Bie ſich nur noch bei den Litteratoren in Andenken ers 
"Spalten haben, feitdem Torquato Taſſo durch feinen 
Amnynt das Publicum zu den Vortrefflichſten in dies 

tee? Art von Dichtungen verwoͤhnte. 

x * 

* 


Keine Art von Poeſie e aber machte in der erſten 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts in Italien, mit 


der lyriſchen, epifchen und dramatifchen in die Wer⸗ 
‚te, mehr Gluͤck, x als bie ſatyriſche. | 





Man fann die italienifche Satyre mit demſelben 
Ü Mechte, wie das mit ihr verwandte Zuftfpiel, in zwei 
* Gattungen, die gelehrte und die nationale, 
abtheilen. Die erfte wurde gelobt ; aber nur die zweis 

te wirfte wie ein Ferment auf die’ Aftherifche: wie auf 

‚ die moralifche Sinnesart des Publicums, Jene 
ſollte beſſern, und änderte wenig. Diefe, deren Tens 
denz nicht8 weniger als moralifch war, verhuͤthete den 

Ausbruch, wenn auch keines Lafters, doch gewiß 

mancher Thorheit. Uber fie trug auch nicht- menig zur 
Entwichelung der fehlauen Bedachtſamkeit bei, Die ims 

mer merklicher die alte Treuherzigkeit, die edle Sins 

neseinfalt eines Dante und Petrarch in Italien pen 

dr ng⸗ 


x 
% 
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zugeitt. — Auch auf dem Titel des Stuͤcks werden 
Notizen daruͤber mitgetheilt. | 


N 
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draͤngte, und ein, hervorſtechender Zug Un Matibnch 
charakter des Italieners wurde. nn 


Die gelehrte Satyre, mie wir diejenige nei 
nen koͤnnen, bie, als Nachahmung ähnlicher G 
te von Horaz und Juvenal, von Arioſt in’ die neue 
Litteratur eingeführt wurde, :'gelang ‚den Italienen 
ſehr unvollfommen. Arioſt würde, wie .oben ef 
iſt, den neuen Tom richtiger angegeben haben, weis 
‘er als Satyriker unbefangener gewefen wäre. Geb 
nen Machfolgern in der Manier, die durch fein Bei 
ſpiel Autoritäe erhiele, fehlte nicht nur fein Talen 
der Leichtigkeit und Präeifion in Gedanken und Spree 
he; fie entfernten füch auch entweder Yon der borazifdgek 
Heiterkeit noch weiter, als Arioft, und geftelen (ap 
noch mehr in judenalifcher Declamation;, oder, wenn 
. Sie wahren Spott von Schimpf und Klage zu unten 
scheiden verftanden, wurde ihre gute Laune viel zu 
unwißig, um dDichterifch zu feyn, - 


Ereole Benetvoglio Lam zunächft nad 
Arioſt in den Ruf eines correcten Satyrikers. Dee 
Zamilienglanz "feines Dramens — denn feine Vorfah—⸗ 
zen bis auf ihn waren Dynaſten von Bologna — und 
Das ungünftige Schickſal, das ihn aus dieſer noch 
von feinem Vater Annibal IT. beherefchten Stade vr | 
trieb, erhöhte wielleiche in den Augen des Publicums 
und der Gelehrten das Verdienſt, nach.dem er d% 
Verfaſſer mehrerer Luſtſpiele, Sonette und Satyrca 
ſtrebte. Jetzt ſteht er vor der vorurtheilfreien Kritik 
etwas kleiner da. Man begreift kaum, wie er, ein 
Mann von fuͤrſtlicher Abkunft, ſo gegen alle Urba⸗ 
mitaͤt ſuͤndigen konnte, wie er es in feinen ſatyrenar 


digen Werfen gethan hat. Sechs ſolcher Verſuche in 













St. 
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zi Zerze. sims find von ihm bekannte). In der erſten 
: Diefer von ihm und. den.Litteratoren. fogenaunten Gas 
toren lacht. er, über: die. Berlicehten, , Er nenne fie _ 
“Darren zum Todtlacheh” , danke “Gott dafür, daB . 
ihm fein Weib über. bie Maße gefälle”., und meint, 
"daß die Verliebten auch, fehon zur Erfenutniß der 
Wahrheit kommen, menu fie von der Krankheit anges - 
ſteckt werden, die er platt heraus mit.dem rechten Das. 
men nennt ®). Im zweiten dieſer Werke klagt er uͤbez 
g die. Mißhandlungen, die fi das ungluͤckliche täs 
dien von fremden ‚Armeen gefallen laſſen muß. Da 
2. ſpricht dee Patriot feinen Unwillen Eräftig.aug, aber 
nice als Satyriker, und. nicht als Dicher, Ju eis 
"ner andern Declamation, wo er ‚gegen den Geiz pres‘ 
digt, greift er kuͤhn und derb genug. den Pabft Cle⸗ 
"mens VII, an, aber ohne allen Wig ');: Und in einer 
launigt ſeyn ſollenden Beſchreibung feiner Lebensart, 
W 1. on vers 










5) Si⸗ ſtehen nebſt alfen ahnlichen Satyren aus der er⸗ 
Iſten Hälfte des ſechzehnten J. H. in den Sexse libri di 
Sariro, raccolti per Framct/co Sanfevino. Venes. 1573. 8- 


‚ hy O pazzi;, ‘0.cofe da’ Kcoppiar: di riſot Ä 
" I’ lodo Dio, che son mi piace alsıma : 7. 
mifura; e vai, mileso uomo. 
— Temo, che le donne anco in dispregio 
Avscte al fin, del mal Frauceſco domo. | 
 .. 3) Papa Clemente per Ferrara arabbia, gen , 
N E, non Pavendo, ftruzze fl di doglia, | 
Quautunque Roma cd altre terre egli abbia , 
E fe Paveſſe aucor, che Die no’l voglia, 
Nou fi canteutarie. | " 
8.1, 


„+ 


x j / 
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‚mit. feinen Verſen vergeſſen haͤtte, ſchon damals is 
eine Sammlung brachte, die er durch einige. folder 
Sachyreun von - feiner eignen Hand noch vermeßrte ?}, 
"Man ſieht aus dieſer gauzen Sammfung, daß die feb 
nere- and; Überhaupt die edle Satyre noch Peine 
Italiener gelingen wollte. Selbſt die Seele ‚aller Sa— 
tyre, die Jronie, kommt in dieſen Verſen fe 
oder nie zur Sprache. 


.Aber wie ee: wucherndes Unkraut, das überall 
von Pry wächft, bier und da fchöne Blumen treibt, 
aber.nirgends aufhört, Unkraut zu feyn, gedieh in 
Italien damals die Satyre der audern Ar, 
die man.die pafquilinifiche und libertiniſche 

oder die italienifche Drationalfaryre nennen kam. 
Sie ift ungertrennlich verbunden mit der bur lesken 
Poefie diefes -Zeitafters. Die Geſchichte beider wil 
als ein Ganzes etzablt ſeyn. 


Frivoler Som und Spott war feit. der Ente 
hung der neuen Cultur in Italien ein. Nationalbe 
darfniß geworden. ‘Der fürftliche Lorenz von Medici 
‚hatte es fo wenig unter. feiner Würde gefunden, wie 
vor ibn; dee Barbier Burchiello, Verſe vol fecken Us 
Bermutßs unter das Bolt auszuftreuen , das fih nad 
ſolcher Ergögung fehnte). m Zeitalter Ariel 
ſchaͤmte fich faft fein Dichter und kein Mann.von Ep 
te und Unfehen mehr, diefen zügellofen Gefchmad 
durch burleske Sonette, Sarnavalslieder, und jede 
Art von metrifchen Eompofitionen zu: befördern. Ge 
wie Berni diefen Auswuchs der Poefie aͤſthetiſch 
veredelte wie oben erzaͤhlt iſt, ſo wollte nun Jeder, 

wer 
p) &. die Anmerk. g). S. 19 99 
a) Vergl. 1, Band, S. 461. 
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fehle, erfegt er durch Leichtigkeit "). Aber kein Aus⸗ 
druck war ihm zu niebrig, wenn ee Auch weiter nichts 
‚als im Vorbeigehen einen Einfall hinwerfen wollte °) 
Woͤrter aus der Sprache des gemeinften Lebens, auf 
eine wißelnde Art ſtatt der eigentlichen und edleren 
gebrauchte, mußten feinee Sathre die pikante Popus 
larität geben, die dem italieniſchen Publicum ſo viel 
Freude machte. 


Weniger keck, aber auch matter, und doch nicht 
viel feiner, find die ſatytiſchen Verſuche von Vineci⸗ 
guerra, Lodovico Dolce, Girolamo de 
Domini und Andern, Die Francefeo Sanſo⸗ 


vino, tin Dann , dee Dramen + man fonft vielleicht 


N ' mit 


De conventi in&lzando Ave Marie j 
Biafciando e marmottando Paternofiri, 
Quali oggi, per provar, fe per piü vie 
‚ S’afcende in ciel, godon con ‚Ja mogliere, 
Sa. V. 


a) Man leſ⸗ z. B. den Anfang der | Satyre, in der er 
über die Herrſchaft der blinden Gewohnpett 


x fpottet, Von feinem Raben, der im Käficht ſchinachtet, 


nimmt er zuerft Veranlaflung, von den Sclaven der 
Eonwenienz zu reden, die das Herz nicht haben, ſich 
zu befreien: 
Sanſedonio, io ho un corvo. Rincrefee 
Star tanto in gabbia, e non può piu durarla; 
Ma e pericol , che nıuora „ fe n’efce, 
Tien baffe l'ali; lafciafi cafcar Ja 
Coda, li cola’ beceo; e henche foglia 
Crocetar qualche volta, ora non parla, etc, 
Sat. III. 
0) 2. B. — In mia peana in un baleno 
Va di trafto in fentina, © a ınio dispetto 
Scompifeia altruie 
Sat. (4 a 
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‚mit. feinen Verſen vergeſſen baͤtte, ſchon kamals “ 
‚eine Sammlung brachte, die er durch einige ſolcher 
Sathyreun von feiner eignen - Hand noch vermeßrte?),. 
"Man ſieht aus dieſer ganzen Sammlung, daß die feb: 
nere: und: überhaupt die ed-Ie Satyre noch einem ' 
IJtaliener gelingen wollte. Selbſt die Seele aller Gas | 
tyhre, Die Jronie, kommt in dieſen Verſen (ehe 
ober nie zur Sorache. 


Aber wie ein wucherndes Unkraut, das Aber 

von ion wächft, ‚bier und. da fehöne Blumen. ereibg, 
aber.nirgends aufhoͤrt, Unkraut zu ſeyn, gedieh ie | 
Italien damals die Satyre der andern Arg, 
die man. die pafquilinifche und libertiniſche 
oder die italienifche Drationalfatyre nennen kam 
"Sie iſt ungertrennlich verbunden mit dee bur lesken 
Poefie diefes Zeitalters. Die Geſchichte beider wil 
als ein Oanjes erzaͤbit ſeyn. 


Frivoler Syn; und Spott war ſeit der Ente 
Kung der neuen Cultur in Italien ein. Nationalbis 
darfniß geworden. ‘Der fürftliche' Lorenz von "Mebid 
‚hatte es fo wenig unter feiner Würde gefunden, wie 
vor ibn der Barbier Burchiello, Verſe vol kecken Ua 
bermurßs 8 unter das Volk auszuftreuen, das fich nach 
- folder Ergögung ſehnte )J. Im Zeitalter Ari 
ſchaͤmte fich faft kein Dichter und kein Mann.von Ef 
te und Unfehen mehr, diefen zügellofen Gefchmad 
durch burleske Sonette, Sarnavalslieder,: und jede 
Art von metrifchen Eompofitionen zu befördern. Ge 
wie Berni diefen Auswuchs der Poefie Aftperifh 
veredelte, wie oben erzaͤhlt iſt, ſo wollte nun Jen, 


p) &. die Anmerk. g). ©. 199. 
q) Vergl. 1, Band, S. a461. 
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wer Luſt und Talent hatte, in Werfen: oder. in’ Profe 


zu fcherzen und ju fpotten, zue. Eultur dieſer koͤſtli⸗ 


Shen Gemuͤthsunterhaltung das Seinige beitragen. 
. Die Menge der fcandalöfen Schriften aus der golds 


nen Periode der italienifchen Litteratur würde eine Rei⸗ 


“He von Bänden füllen,: wenn fie alle geſammelt würden. 


| Und bier möchte wohl ber rechte Plag für einige 


-. Nachrichten von dem vereufenen Peter dem Ares 
tiner feyn, den feine fehaamlofen Vergoͤtterer mit 
. nicht weniger Enthufiasmus, als bie Nation. ihren 
Arioſt, den Goͤttlichen nannten”). Zu Arezzo im 


Florentiniſchen war diefer merkwürdige Menfch gegen 


Das Ende des funfzehnten Jahrhunderts als Baftard 
geboren. : Sein Vater fol Luigi Bacci geheißen 
baden. Er ſelbſt begnügte fich mit feinem Taufnah⸗ 


men Perer und dem Anhange Der Aretiner 


(Pietro Aretino), ohne zu beſorgen, durch einen ans 
dern Peter, der auch von Arezzo feyn und fich, wie 
mehrere Aretiner, nur nach feiner Vaterſtadt zu nens 
nen Luft haben konnte *), verdunkelt zu werden. Für 
die Erziehung des talentvollen Baſtards geſchah nichts. 


Er that ſich auch in der Folge, als er ein gefeierter 


- Maun geworden war, nicht wenig darauf zu Gute, 


Alles, waser war, durch fich felbft getworden zu Im: 


r) Graf Maz zuchelli fand der Mühe werth, eine bes 
fondre Wira di Pietro Arerino zu ſchreiben. Auch in 
feinem Wörterbuche ift der Artikel Pierro Aretino einer 
der vorzüglicheren.. 

s) In Mazzuchellis Woͤrterbuche find nicht weniger als 
zwanzig Autoren regiftrirt, die gewöhnlich nur nach thr 
rer Vaterſtadt Arerini genannt werden. ' Sin keiner Pros 
vinzialftade Italiens find auch ſo viel berühinte Männer: 
geboren, als in Arezzo. 
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‚hen Ambaffabe,..die die Menezianer an den. Ra 


nedig ”). 

















und feine Hände waren verſtuͤmmelt. Schon fe’ 
lockten feine: Feinde: lant. Man machte ſchon heile 
Grabſchriften auf ihn; als er yon feinem Krank 
lager wieder aufſtand, und... furchtbarer und verh 
Jichtenals je, allen Drohnngen, wie allen Si 
trotzte. „Seine. Briefe, deren nicht wenige geb 
Kud, beweiſen, mit wie vielen beruͤhmten imd angef 
Perfonen er in Verbindung ſtand. Er ging nach dR 
renz zuruͤck. Der Tod feines Goͤnners Johaun s 
Medici ſchien ihn in neue Verlegenheit zu ſehen. Ah 
weliklug genug, ein neues Glück mit Verſtand a 
warten, z0g:fich. ber Hretiner in eine, If 
Famkeit zurück. und ſebte vom Ertrage ſeiner 
Als privatiſtrender Schriftfieller zog er nach. Xen 
Aber. ‚feine: Entfernung vor der. großen Welt 
nicht lange. Ihn mit dem Papft Clemens autjn 
nn, mächte ſich ber Doge Grilli feläft zu * 
gelegentlichen Geſchaͤfte. Im Gefolge einer pr 


Kart V: abſchickten, war Perer der Üretiner; und 
ibn. ſchien ſich der Kaifer faft mehr, als für. die. in 
baſſade, zu intereſſiren. Vom Kaifer geehrt und.be 
ſchenkt, kam er. nun auch bei den neuen Pabſt Zw 
lius III. in folches Anſehen, daß er den päbftlichen 
©t. Peterss Orden erhielt. Er, der Verfaſſer de. ı 


fittenlofeften Schriften, die feit der Erfindung ve - 


Buchdruckerkunſt in Umlauf gekommen waren, ftaudauf : 
dem Punkte, Cardinal zu werden. Verdrießlich das 
über, daß er es nicht wurde, verließ er Rom wieder 
Micht lange nachher, im I. 1557, flarb er zu Ve 


| | Die 
ss) Unter den Grabſchriften, durch die man nach fine 
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hatte. Seine Meinung. war auch niche, in Arcyzo 
zu bleiben. Er wollte ſich nur dem florentiniſchen Hofe 
naͤhern. Von dieſer Zeit an ſuchte er uͤberhaupt, 
durch Schaden flug gemacht, feine fittenlofe Autors 
{haft mit der feinften Politik in Uebereinftimmüng zu 
bringen; und diefer Politif verdanfte et das unerhörs 
te Gluͤck, auf dem Wege, ber ipn fonft an den Prans 
ger oder in’s Zuchthaus gefuͤhrt haͤtte, immer höher 
von Würde zu Würde zu ſteigen, und von den Gros 
fen des: Landes, deren Geiffel er hieß’), mit 
Ginſtbezeugungen überhäuft zu werden. Wald nad) - 
feiner Entfernung von Rom erfchien er als ein Mann, 
dee Achtung. verlangte, -am Hofe des Johann von 
Medici zu Flokenz. Durch diefen Fürften, der ihn 
fer freundlich aufnahm;, wurde er dem Könige Franz 
von Frankreich befannt. Er war nun, wie es ber 
Augenblick verlangte, abwechfelnd ſchamloſer Autor 
und anftändiger Weltmann. Kine goldne Kette, die 
ihm der König Franz fchenfte, war das erfie Ehrens 
zeichen, - das er öffentlich als einen Beweis des Ars 
fehens tragen konnte, in welchem er bei den Großen 
fand. Mit dieſem Ehrenzeichen geſchmuͤckt, wagte 
er ſich auch wieder nach Rom; und der Pabſt hatte 
nichts dagegen. Aber kein gutes Gluͤck wartete dieſes 
Mal des Aretiners in Rom. Er wurde von einem 
Menfchen, den er als Nebenbuhler in einer Liebfchaft 
durch giftige Verſe zur doppelten Rache gereizt batte, 
menchelmörderifch überfallen und mit einem Dolche fo 
übel zugerichtet, daß man ihn für todt nach Haufe 
trug. Fünf Wunden hatte er.in der Bruft erhalten, 
"und 


t) Il Flagello de’ Principi, il Veritiere , e'l Divino find 
die Epithete, die feinem Namen auf den Tiretblättern 
feiner Bücher faſt canzleimaͤßig angehängs wurden. 


.. 
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Werth wiirde de feinen Schriften:, . befonders feinen 
Verſen, ohne Mühe Haben: geben Fünnen „wenn. 
nicht alle Muͤhe geſpart Hätte, durch Die nam nie 
weiter als Vollkommenheit erreicht. Ihm genfigg 
Beifall und Geld. Jaͤhrlich aufs wenigſte taufi 
Sacudi zu verdienen, bedurfte er, wie er von. ch thn 
te; michts mehr als ein Tintefaß, eine Feder, wu 
ein: Buch Papier ;: amd. weil. ifn gar nichts ernükeß 
ijutereſſirte, ſchrieb er: alles Mögliche; : ſchamlos ei 
tyeifhe Dialogen; eine Parapprafe.:na 
ſiebent Bußufalme; drei Bücher, von. de Ä 
Menfhheie Chriſti; Betrachtungen Hben. uf 
erſte Bach Moſes; das: Leben der Geil; 
tharina; mnoch mehrere geiftliche Werkes: 
Luſtſpiele; ein Teauerfpiel; ein Paar an 
Iendete Epopden; Gonette, ſatyriſche Gapit« 
u. ſ. w. ). Faſt alle dieſe Schriften gehören in Je 
lien zu den verbotenen Büchern. Die Sat 
des Aretiners, fo. ſehr fie von feinen Zeitgenoffen ge 
fürchtet wurde *), ift zu verfönlich, um für Die Mac⸗ 
welt fonderliches Intereſſe zu haben. Auch wo man: 




















u). Das volffändige Berzeihmß der Schriften Peters 6 
Aretiners liefert Mazzuchelli. Die burlest ſatyriſchen 

Eapitel, Stangen und Sonette glänzen nach ihrer MM. 
auch in den oben angezeigten Opere burlesche, die Ge 


zint zu fammeln anfing. , 


3) Wie fehr der Kaifer Earl V. fich vor der Feder - 
Aretiners fürchtete, pflegt man Inter andern durch eis 
ziemlich befannte Anekdote zu beweifen. Als Cart mi 
feiner Flotte von der Übel berechneten und ung! 
ausgefallenen Expedition gegen . Algier zuruͤckkam, lich 
er unverzüglich dem, Aretiner, Damit er ſchweigen möde 
te, ein Geſchenk von hundert Scudi einhändigen: Dee 
Aretiner nahm das Geld und fagte, indem er es nam: 
“Eige Beine Summe für ‚eine [o große Narsheist” 






4 


\ 
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I weiß, wen fie treffen ſoll, iſt fie wegen ber vielen Me 
m ben: Anfpielungen auf die Sitten und gefellfchaftlichen 
1 Gebräuche jener Zeit ſchwer zu verfieben. Wo fir in 
ı Epifteln an Große eingefleider und deßhalb züchtigee 
13 gemaͤßigter iſt, blickt die ſchlaue Unterthaͤnigkeit 
1 des Aretiners und zuweilen auch ganz ohne Schleier 
1; "feine Bettelei durch’), Was er für die Cultur der 
nl tatienifchen Profe gethan hat, wird im folgenden 
kt, Eapitel beruͤhrt werden. on 2 


l. . " . ' . 

ni . Eine Schule ftiftete indeffen der Aretiner nicht 
# Er war felbft, nur. mit mehr Ungezogenheit, als alle 
4; feine Vorgänger, einem längft gebaßnten Wege ges 
folgt. Mehr als Ein guter Kopf ſchloß fih, mans 
N U | . cher 


X 


y) Was kann man z. B. Bettelhafteres leſen, als folgenden 
Si Schluß eines feiner. poetffchen Sendfchreiben an den 
Großherzog von Florenz: 
Or nel venirne. a la conclufione, 
Ponga mente a la mia grande fperanza 
Lagraudiflima voſtra discrezione, 
4"  ; Che amicitia non fu, ma fratellanza, 
F Quella c’hebbi col voftro genitore 

5 Di propria man di voi n’ho la quetanza, 

® - _ .So ben ch'io gli era inutil fervitore,, 

. Ma piacque a la bonta che vi fa tale 
Scrivermi cio per rallegrarmi il core, 

' Che vi par de la lettra Imperiale 
‘Che gia mandovi la fua Maeftade 
Perche voi mi’ tentfle in fu Je gale, 

- Finaliter la voflra umanitade 
Facci ora fi, che non l’efca di mente 
La mia ftraordinaria povertade. 

s- .. Di Vinezia rifugio d’ogni gene . 
NeF mefe di Novembre. a giorni doi 
L’auno effamato troppo beitialmente 

Pietro Aretino Servo dei fervi di voi. 
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cher freilich nur im feinen Abermürhigen Launen, an 
den nicht weniger frivolen, aber feineren Berni. Uns 
‚ter denen, bie mit Berni Partei gegen den Aretinee 
machten, war einer der eifrigften Pofjens und Saty⸗ 
sen; Reimer Giovanni Mauro, aus. einer eds 
len Familie. im Friaul. eine burlesfen. oder ber⸗ 
nesfen Verſe gehören zu den derbeften in ihrer Art, 
haben aber. übrigens feinen befondern Charakter”). 
Eben fo wenig die Apnlichen Arbeiten von Molze | 
und dem fonft fehr ebrbaren Della Eafa, ber fid | 
nicht ſchaͤmte, unter andern auch durch eins der fans | 
dalöfeften Schmußgedichte berühmt zu werden *). | 
0 4 
Zur Partei des Aretiners gehoͤrte Agn olo FU | 
renzuola von Florenz. Als Luſtſpieldichter iſt er ſchon 
oben genannt. Er war, nach dem Bericht der mei⸗ 
ſten Litteratoren, wo nicht ein Abe, doch ein Geiſt⸗ 
licher ®).. Sein entfchiedener Hang zur libertinifchen 
Poeſie beftimmte ihn freilich zu einem andern Stande |; 
Aber mas verteug fih damals nicht mit dem Stande |, 
eines Geiftlichen in Italien? - 


Anfangs 


2) Man findet fie in den fchon öfter angeführten Open 
burlesche, 
a) Das fchändliche Capitolo del forno von della Cafe 
ſcheint auch felbft den Italienern faft zu kräftig geweſer 
zu feyn, weil es den unnatuͤr lichen Luͤſten ſchmeichck, 
die im neueren Italien, wenn gleich vielleicht nicht wd 
weniger als im alten Öriechenland und Rom belicht, 
doch immer verſteckt geblieben waren. | 


b) Tiraboſchi (Storiaetc, T. VII. p. III.) will nice 
glauben, daß: Firenzuola ein Geiſtlicher geweſen fe 
weil ein Geiſtlicher keinen fo frivofen Geſoͤmack haben 
Tonne. Dachte der große Kenner der Litteratur nicht 
einmal an den Erzbifheff della Caſa? " " 
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Anfangs Freund des Aretiners, dann ſein erbit⸗ 
teriſter und unverfößnlicher Feind war der damals mie 
ihm faft gleich-berüchtigee Niecolo. Franco von. 
Benevent. Auch feiner mußte vorläufig ſchon bei der 
Geſchichte der Sonettenpoefie gedacht werden; "und 
wer die claffifche Eleganz feiner vortrefflichen Schifs 
ferfonerte zu fchäßen weiß, muß die, Verwilderung 
eines fo vorzüglichen Kopfs noch mehr bedauern. Aber 
Franco war, wie der Aretiner, ein zu niedrig denz. 
Pender Menfch, um nach dee Idee irgend einer Vor⸗ 
trefflichkeit fich.ernfihaft zu Bilden. Anfangs gelang 
es auch ihm, fich. bei den Großen einzuſchmeicheln 
und Geſchenke bald zu erbetteln, bald zu ertroßen, 
Seine Pafquille wurden wie die des Aretiners gefuͤrch⸗ 
et. Uber, wie diefer, ſich mit Ehren aus jedem vers 
jrießlichen Handel zu ziehen, in den ihn feine Schmaͤhe 
ucht vermwicelte, verfiand er nicht. In Venedig 
vurde er mehr als Ein Mabhl mit verdienten Stocks 
chlägen belopnt. Die Auszeichnung, die dem Ares 
iner von den Großen widerfuhr, feheint zu der Er⸗ 
itterung, die Franco gegen ihn faßte, die erfte Ver⸗ 
inlaſſung gegeben. zu haben. , Neid von der einen, 
Rache von der andern Seite, und eine gleich ehrlofe 
Denkart Beider riß fie nun hin, in den giftigften So⸗ 
retten einander bis auf den moralifchen Tod zu vers 
ofgen. Der fruchtbarfte an ſolchen Sonetten war 
Granıco. . Er lieferte. nicht. weniger als zweihundert. 
and funfjig, die ausdrücklich unter dem Titel S os. 
rette gegen den. Aretiner in’s Publicum fax 
nen; und ym bie Lectuͤre noch annehmlicher zu mas 
ben , fügte er zweibundert Stück hinzu; die er opne 
Imftände nach iprem Inhalte Priapeia betiele © 

ec 


e) Rime di M, Niscoid Franc contra Pietro Araim, © 
932 . la 
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Aber der Aretiner triumphirte, und Franco ſank im⸗ 
mer tiefer. Wuͤthend griff nun der Elende ohne alle 
Ruͤckſicht mit feinen paſquiliniſchen Verſen Jeden an, 


wer ihm in den Wurf kam. Er trieb es fo lange, 


bis der Pabft PiusV. ifn auserfah, ein Erempel zu 


flatuiren, und dem unerhörten Unfuge der Pafquils - 


Ienreimerei ein wenig Einhalt zu thun. Niccolò 
Franco ſtarb vor Nom am Galgen im J. 1569. 


Aber die Anhänglichfeit des italieniſchen Publi⸗ 
cums an die burlesk ſatyriſche und fchlüpfrige Poefie 
dauerte fort. Der Mann, der damals als das kri⸗ 
ifche Oberhaupt der zügellofen Secte der Spott» und 


_ Doffens Reimer fich geltend zu machen wußte, tar 
Anton Francefco Grazzini von Florenz, bes 
fannter unter den afademifchen Spignahmen der 
Plotzfiſch Cil Lafta). Er felbft Harte fich mit 


biefem Nahmen beehrr, als er in Florenz Mitglied 


der Akademie der Feuchten (degli Umidi) wurde; 
und als’ er in die neugeftiftete Akabemie von der 
Kleie (della crufca) trat, fand er nicht für noͤthig, 
fih umzutaufen, weil doch, mie er zu bemerken bes 
liebte, die Plogfifche mit Mehl beſtreuet würden, 
wenn man fie briete. Solche an fich fehaalen Anek⸗ 
doͤtchen gehören auch zue Geſchichte des litterariſchen 
Geſchmacks einer Marion. Grazzini war nichts wes 


niger, als ein gemeiner Kopf, und bei aller. feiner faſt 


fhwärmerifchen Vorliebe für die frivolfte Geiſtesun⸗ 
terhaltung blieb er ein Wann von Ehre. Sein hels 
ler Verſtand und fein unbefangeher Sinn verleideten 
ihm die monotone Liebeslitanei der Perrarchiften und 

die 


la Priapes del medefimo. Terza edizione, con grazia 
. e privilegio Pasquillico, 1548. 


\ 
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die fteife Feierlichkeit der pebantifchen Nachahmer der 
Alten. Dieſen Verirrungen des Gefhmacks feiner . 


Zeitgenoſſen wollte er-herzhaft entgegenarbeiten. Deß⸗ 
wegen. pries ee in Profe und in Werfen die unafs 


fectirre Poeſie Berni's. Deßwegen veranftaltete er 


‚ die bekannte Sammlung von Gedichten im bernesfen 
Styhlh, und eine äßnliche, durch bie er die Carnavals⸗ 


lieber vor ‚dem Untergange zu retten fuchte ). eine 
eignen Gedichte gehoͤren größten Theils in diefelbe 


Claſſe. Eigenthüniihes haben fie wenig, aber fehe 
; viel Natur, - Leichtigkeit und eine männliche Präcifion 
"Des Yusdruds‘. u 


Nach 


d) Beide Sammlungen find ſchon oben angezeigt. 
“e) Folgendes artige Sonett des Lafca an ſich ſelbſt ent⸗ 


> Hält feine Theorie der wahren Dichtkunſt: 


Ben doverrefii il eielo e tutti i fanti, 
Laſca, divotamente ringraziare, 
Che fuor di man.de’ dotti e de’ pedanti 
Ufeita & l’alma Pocha vogare. 
Or fi vedranno Mafcherate e Canti _ 
Chiari ed allegri per Firenze andare; 
Talehè la plebe, le dame e gli amanti 
Piü non s’avranno il cervello a ftillare, 
Allegrezza, piacer, diletto e fpaflo 
Aran delle Commedie gli uditori: 
E le regole antiche audranno a ſpaſſo. 
. Giuochi diverfi, e travagliati amori: 
La fperanza e’l timore; or alto or baflo 
Chiuderan lieti e tormentofi i euori : 
E dopo ufciran fuori 
Intermedi giocondi, che daranno 
Gioja e contento, e non pena ed affanno: 
Perche a veder s’avranno, 
Stravaganti non giä, furi e terribili; 
Ma chieri, belli, vaghi e conofeibili. . 
Teiche quafi invihibili . 
D 3 Rimar- 


214 3. Geſchichte d. ital. Poeſie u. Beredſamkeit 


Nah der Sammlung, die Grazzini veranfiek 
tete, kann man den Werth der burlesfen Pochte Bis 
fes Zeitalsers: in ihrem ganzen Umfange binlänglih 
ſchaͤtzen lernen. Alle merrifhen Formen, de 
Damals die belichtefien waren, wurden dem unchlen 
Stoffe angepaßt; die Stange indeifen weniger, «als 
Die Sonettenform und die Reimkerte. In diefen Gew 
men wetteiferten die wißigften Köpfe, dem Inhale 
Mannigfaltigkeit und überrafchende Neuheit zu geben; 
und doch brachten fie es nicht: viel weiter, als bis zw 
luſtigen Unerſchoͤpflichkeit in. zwei Arten von Spaͤßen. 
as in ihren Saryren mehr als Perfönlichkeit wer, 
Pleideten ſie entweder in komiſche Lobreden auf alle 
möglichen Dinge ein ; oder der unſaubere Theil ihrer Wi⸗ 
zelei war gewöhnlich nichts andres als ein Doppelfim 
niges Spiel mir gewiffen Wörtern, di 
man nach “Belieben in einer ehrbaren oder unehrbaren 
Bedeutung verfiehen kann. Dergleihen Spiele bes 
trieb man auch gefellfchaftlich, befonders in der 
Akademie der Ungefhlachten (Rozzi) ‘). 


In die erzäßlende Poeſie drang der bur⸗ 
leske Styl anfangs mit-etwas weniger Uebermuth 
Berni’s Umarbeitung des verliebten Roland von Bus 
jardo ſchwebte noch zwifchen entfchiedenem Scherz und 
halbem Ernſte. Zum lächerlichen Helden eines bun 

. un. 


Rimarranno i poemi, afeofi e piatti, 

Alla Latina, o alla Greca fatti. | 
Eine gute Sammlung aller Sonette und Canzonen bed 
Laſca find die Rime di Ansonfrancefco Grazzini, detto 
il Lafca. Firenze, 1741. 8. 


$) Einer ihrer Hauptmänner war Angelo Cenni, ge 
nannt sl Riſoluto. &. die Sonetti del Rifoluto de’ Roz- 
. 21. Siena, 1547. 


2. Vom Ended. funft.5:feihg. Jahrhunderte, ars 


lesk erzaͤhlenden Gedichte: machte den großen Roland 
zuerſt Teofilo Folengo aus dem Mantuaniſchen, 
auch einer" von den luſtigen Abenteurer, -deren. Bah⸗ 
nen ſich in ganz Italien durchkreuzten. Auch er. war 
geiſtlich erzogen; wurde Benedietiner⸗ Mönch; entlief 
aus dem Kloſter; trieb ſich mit feinen leichtſinnigen 
Verſen am laͤngſten im Neapolitaniſchen umher; wur—⸗ 
de endlich, nach der Vorſtellungsart feiner Glaubens⸗ 
genoffen , wieder gottesfuͤrchtig, und ſtarb im J. 1744 
im Kloſter. Unter dem Mamen Limerno Pitoced 
gab er fein Rolandchen (Orlaudinq) heraus 8)3 
eine dreollige Verkleidung des Roland, den man fich 
als‘den Großen zu denken gewohnt war, in einen 
Bettelknaben. | 


- Ehen - dieſer Folenge brachte einen neuen 
Haupiſpaß, die mataroniſche Poefie, in dig 
Move So fing man jegt an ein halb Iateinis 
fches, Halb iralienifches Kauderwelfh zu nennen, 
Das durch füch fetbft fchon tachen erregte. Ob Folengo 

der Erfinder dieſes Kauderwelſch iſt,“ oder ob er es 
nur zuerſt merhodifch behandelt und auf eine kowiſche 
Act in Umlauf geſetzt hat, iſt kaum der Mühe der 
litterariſchen Nachforſchung werth. Denn: den. Ans 
fang dieſer laͤcherlichen Spradmifchung ‚hatten ‚ohne 
Zweifel unmiffende Lateinſchreiber gemacht, die es 
ganz ernftlich damit meinten: In der Lateinfchreis 
berei der mittleren Jahrhunderte achtete man kaum 
darauf; und mancher Klofterbruder Folengo's mochte 
wohl «in ähnliches Latein ſprechen. Aber nur ein 

jovia⸗ 


g) Die aͤlteſte —* des Orlandino M bie Beneztane 
ſche vom Jahr 1536, . 
DD: 
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jovialiſcher Kopf, der ein. fo. feiner Kenner der reinen 
Latinitaͤt und ſeiner Mutterſprache, wie Folengo, war, 
konnte die Laune und das Talent haben, und die Muͤ⸗ 
be aufwenden, :aus einem Quodlibet von Italieniſch 
und Latein etwas Witziges zu machen und lange Ge 
dichte in dieſer Manier zu verfificiren.,. Folengo's mas 
caronifche Gedichte, die er unter dem Namen Men 
kinus Toccgjus herausgab.”),. find freilich non 
einem Ende bis.zum andern nicht viel mehr als Poſ⸗ 
- fen; aber den Rang arsiger Poffen muß ibnen dis 
Kritik zugefiehen ) 
i et 


. Ü zw \ u Zu #- 
Ak 


Was in Italien für die übrigen Dich tungs 
arten damals geſchah, iſt kaum nennenswerth, die 


ny Opus Merlini Coccaji, poetae Mantuani , Macaroni- 
corum. — Die vor mir liegende Ausgabe (Amſterdam, 
1692) hat erftärende Randgloſſen. 


i)y Ein, Proͤbchen der macaroniſchen Sprache und des ma 
caroniſchen Witzes des Folengo mag dieſe kleine Ele⸗ 
gie ſeyn: i J 

Tempus erat, flores cum primavera galantos 
Spuntabat, & freddas ſcolat Apollo brinas. 
Sancta facit faltare foras Agneſa luſertas, 

Capraque eum Capro, cum Cane Cagna coit. 
Stalladizza novas Armenta Biolcus ad herbas 
Menat, & ad Torum calda vedella fugit. 
Bofchicolae frifolat Rofignolae gorga per umbras 
Rognonesque magis fcaldat alhora Venus, 
Ante meos oculos quamdo desgratia duxit 
Te, dum pafcebam, cara Zunina, Capras. 
Discarigavi€ Amor taleın mihi crede verettam, 
Quod pro te veluti pegola nigra bruſos. 
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Werke der Dichter abgerechnet, die ſchon oben bei 
orgehoben fi nd. 


Kein Schaͤfergedicht entſtand, das neben 
Sanazzar’s Arkadien geftelle zu werden verdiente. An 
inbedeutenden Eklogen war fein. Mangel. Gols 
be Eflogen - "waren af r gemein wie mittelmäßige 
Sonette. . Per 


"Unter ben bibaktifcen: Gedichten, die zn 
hrer Zeit Leſer fanden und noch nicht ganz in Ver⸗ 
ſeſſenheit gerathen find, waren bie bekannteſten die 
FJagd; von einem getoiffen Tito Giovanni von 
Scandiano, und eine Bearbeitung deſſelben The⸗ 
na’s von Erasmo von Valvaſone. Heide übers 
eßten auch Werfchiedenes aus der alten Litteratur. 
ber ihre Lchrgedichte traten hinter denen von Rucels 
ai und Alamanni in den Schlitn. Die Amme 
la Balia) von Tanfillo, ein didaktifches Werkchen in 
erze rime, ift mehr eine Mede, durch welche ben 
Müttern die Pfliche, ihre Kinder nicht an Ammen 
iu übergeben , in das Gewiſſen demonſtrirt wird, als 
in Gedicht. 

. . 

Zur Gefchichte ber Reimrünfte und metris 
[hen Spiele ift hier Fein Raum. Die Verfuche, 
dem italienifchen Romanzo Die antifm Sylbenmaße 
widernatürlich aufzudringen, wurden befonders von 
dem gelehrten Kritifer Claudio Tolommei von 
Siena erneuert I. Huch Annibal Earo mach⸗ 

\ te, 


k) Die Monftrofität der SKHerameter und Pentameter 
des Tolommei kann men nach ſolgenden beurtheilen 
5 Oma 


t 


' | 7 
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te, ſo gut es gehen wollte, italieniſche Herameter und 
Pentameter. | “ 


1.2: — 7 


X 


Torquato Taſſo. 
Italien hatte nun eine poetiſche Litteratur. Geb 
ne beruͤhmteſten Dichter waren Haͤapter einge kaum 
Aberfehbaren Schaar. Sie ftanden nicht mehr, wit 
Dante und Perrarch zu ihrer Zeit,. faſt einzig, als Wun⸗ 
Dermänner, vor dem Publicum da. Arioſt war ber 
Homer feiner Nation geworden. Der erfie Preis de 
italienifchen Poefie wurde wenigftens von comıpetenten 
Richtern feinem Undern, als ihm, zuerfannt. Wen 
der nächte gebüßre, darüber aber waren bie Stimmen ſo 
getheile, daß kaum gin Nichterfpruch hörbar werden 
konnte. Der wahre Abftand zwifchen Arioſt und ab 
len feinen mitdichtenden Zeitgenoffen war gar u 
groß. Die Stelle für den Dichter, der nach ibm dee 
Erfte heißen follte, war noch offen. Tor quato 
Taffo, der dieſe Stelle einnapm, macht wieder Epw 
Ä che 


Orna il colle vago, Parnafo, or adorna la fronte 
Quinei di fanti rami, quindi di frondi facre. 

Spargi intorno i fiori con colta amaranto viole, 
Colma d’odor tutta fpiri la bella via. 

L’arbore che & fempre verde e facro fempre ad Apolo 
‚ Oggi per ampio giro ftenda i felici rami: 

Oggi e P’acqua pura, che d’alto Elicona riforge,, 
Veggafi piu chiara che fi vedefle pria. 

Oggi le fante mufe con amica ed -onefta favella 
Cantino i fatti tui, Febo, le lode tue. 

A gara Calliope canti or colla dotta Talia: 
A gara contra Erato canti la bella Clio, 

O came dritto fia, che fi vaga fanta carola 
Colma di gioje vada, pieua di fefte giri. 
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che in der. Gefchichte der italienifchen Poeſie. Dee 
Geſchichtſchreiber möchte Hier ein- neues Buch anfans 
gen. Aber fo wohl der Geiſt der Poeſie Taſſo's, als 


"der Abftand zwiſchen ihm und den:folgenden Dichtern, 


fälle deutlicher in’s-Auge, ‚wenn man. die Epoche, die 
mit Arioſt anfing, mit Taffo fich endigen laͤßt. 


Torquato Taſſo's Leben iſt das romanbafteſto 
aller italieniſchen Dichter nach Dante ). Wer es 
mit dem Leben Arioſt's vergleicht, kann, auch ohne 


bon dem einen ober dem andern einen Vers geleſen zu 
haben; ſich fchon in der Muthmaßung ein ziemlich, 


tichtiges Bild von der Charafterverfchiödenheit der 


Moefie beider Vichter entwerfen. Beide Iebten 


ungefäpe unter. denfelben Verhaͤltniſſen, wenn gleich 
zu verfchiedenen Zeiten, an demfelben Hofe. Aber 


Arioſt war, zu ſeinem Glück, ein ptaktiſch verfläns 
Diger Mann, und Taffo, zu feinem Verderben, auch 


da, wo es praftifchen Verſtand galt, ein Dichter. 

Jener wurde mit aller feiner Weltklugheit feines Le⸗ 

Bens nicht froh. Welches Gluͤck durfte fich diefer, 

Der fich mit Teidenfchaftlich ſchwaͤrmender Phantafie 

jedem Gefühle hingab, an einem Hofe verfprechen ? 
" 2 


Die 


1) Hinlaͤnglich bekannt ift Taſſo's Biographie von feinem | 


Zeitgenofien und Freunde, dem Mardiefe Giambat i⸗ 
fa Manfo. Aber eben fo bekannt ift auch, daß diefe 
Biographie den Lefer gerade da verläßt, wo man fi 
nach Hiftorifchen Auffchlüffen zu den merfwürbdigften Uns 
gluͤcksfaͤllen Taſſo's am lebhafteſten ſehnt. Wer den 
Dichter als Menſchen naͤher kennen lernen will, muß 
ſeine Briefe nicht uͤberſehen. In der vollſtaͤndigſten 
Ausgabe der Werke Taſſo's (Venedig, 1735, in 12 


Quartbaͤnden) nehmen die Briefe zwei Baͤnde ein. 
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Die günftigfien. Umftände vereinigten fich „ das 
Talent, mit dem Torquato Taffo im J. 1744, alfe 
eilf Jahre nach Arioſt's Tode, zu Sorrento im Mes 
politanifchen geboren wurde, früh zu entwickeln ) 
Sein Vater. Bernardo Taffo , der als Staatsmam: 
und Dichter in Anfehen fand , übergab ihn dem Ye 
fuitercollegium in Neapel zue erften Erziehung. Dott ſ 
fol der lebhafte Knabe fchon in feinem achten Jahr 
Verfe gemacht und Meden gehalten Gaben. . Bali. 
darauf mußee ihn fein Vater, den das Schickfal fer 
nes Fürften aus dem Neapolitaniſchen vertrieb, eb 
nem Verwandten zu Nom anvertrauen. Bon Mom 
Wurde der junge Taſſo nach Bergamo gefchicht. Won 
Bergamo fam er endlich, in den alten Sprachen fchen 
binfänglich unterrichtet, in feinem dreizehnten Jahre 
auf die Univerficdt zu Padua; und fein erftes. litte 
ratifches ‘Beftreben war, ein Polyhiſtor zu werden. |‘ 
Zum bewundern gläckte es ihm mit allen Studien, die |‘ 
ee anfing. Er legte fih in Padua zugleich auf die]. 
Theologie, die Jurisprudenz, und die Ppilofoppie; |: 
und nach vier Jahren wurde er von allen drei Zacub |: 
täten, nach damaliger Sitte, mit. einen Lorberkrange |. 
promoviert. Nur mit der Medicin fcheint er fich nicht 
haben befaffen zu wollen. Der achtzehnjährige Füng 
ling war nun ſchon in feiner Urt ein gemachter Mau; 

Ä und 


m) Es macht den beiden italienifchen Städten Sorren 
und Bergamo Ehre, daß jede den Dichter, auf den WM 
ganze Nation ftolz iſt, fich befonders als den ihriges 
zueignet. “Aber daß man darüber flreiten konnte, eb 
Bergamo oder Sorrent Taſſo's Vaterftadt ſei, kann det 
unbefangene Verftand kaum begreifen; denn weder in 
Bergano, noch in Sorrent bezweifelte man das Fatı 
sum, baß Torquato Taflo in Sorrent geboren, ſeine 
Gamilie aber in Bergamo einheinifch war. 
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und ſchon verbreitete ſich auch der Ruhm ſeiner Verſe. 
Eine kleine Verfolgung erlebte er in Bologna, wo⸗ 
hin ihn die Einladung des paͤbſtlichen Vicelegaten ges 
zogen hatte. Man hatte ihn im Verdacht, der Ver⸗ 
faſſer einiger aͤrgerlichen Spottſonette zu ſeyn, die in 
Bologna nicht gut aufgenommen wurden. Haͤſcher 
ruͤckten auf ſein Zimmer. Man durchſuchte ſeine Pa⸗ 
piere. Sehr beleidigt durch dieſe polizeimaͤßige Bes 
handlung, ging der junge Taſſo nach Padua zuruͤck. 
Er war noch nicht neunzehn Jahr alt, als er mit ſei⸗ 
nem Rinald (il Rinaldo), einem epiſchen Werke in 
‚zwölf Geſaͤngen, als Nachahmer Arioſt's das Pu⸗ 
blicum begruͤßte. | Ä 


Mit der. Exrfcheinung des Rinald im J. 1562 
fängt der zweite Theil der Lebensgefchichte Torquato 
Taſſo's an. Er harte diefes Gedicht dem Cardinal 
tudwig von Efte,. einem Bruder des Herzogs Alfons 
11. von Ferrara, zugeeignet. Der Cardinal. und der 
Herzog beriefen den Dichter, in dem fie einen zweis 
sen Urioft heranreifen zu feben glaubten, an ihren 
Hof. Woll jugendlicher Hoffnungen und dichterifcher 
Traͤume und Entwuͤrfe, zog Taſſo in das herzegliche 
Schloß zu Ferrara ein. : Er erhielt auf Koften des 
Herzogs Alles, was zur anftändigen Subſiſtenz ges 
hört, und dazu Beine Geſchaͤfte. Er war auch bes 
-fchäftige genug mit feinem befreiten Jeruſalem. 
Schon damals arbeitete er. am Plan und an der Auss 
‚führung diefes Gedihts, das feinen Namen duch 
Europa getragen hat; und das Publicum fprach ſchon 
davon. Berühmt, wie es nur felten ein junger Mann 
in diefem Alter geweſen ift, begleitete Taffo im Jahr 
1571 den Eardinal von Efte auf einer Reiſe nach Pas 
eis. Auch da wurde er verberrliche. Bald. nach feis 

| me 
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ner Zuruͤckkunft ſah er fein Schäferfpiel, den Amynt, 
das. als, eine Zwifchenarbeit während der Fortſetzung 
des befreiten Syerufalem: entftanden war, mit raufchen 
dem Beifalle vor dem Hofe zu Ferrara aufgeführt 
Sein Gluͤck an diefem glänzenden Hofe ſchien fich im 
mer mehr zu befefligen, während vielleicht ſchon dw 
mals der Keim feines Unglücks in. feiner Bruſt en 
wuchs. Denn wenn er, wie die: geheime Gefchichte 
meldet, die Prinzeffin Leonora, die Schwefter des 
“ Herzogs, Teidenfchaftlich zu lieben ‚wagte, war de 
mals, als er an allen Feften und Freuden des Hofes 
Theil nahm, die erfie Veranlaſſung dazu. Mit Fleiß 
und Feuer arbeitete er indeſſen an ſeinem befreiten Se 
ruſalem fort. Er verhehlte es nicht, daß er mehr, 
als der vergoͤtterte Arioſt, zu leiſten geſonnen ſei. 
So wenig Ruhmredigkeit in ſeinem Charaker lag, 
ſo auffallend mußte doch ſeine poetiſche Anmaßung 
ſeyn. Denn er tadelte laut au Arioſt's raſendem Ro⸗ 
land nicht nur die unſchickliche Compoſition und etwa 
einige Stellen in der Ausführung; er verwarf, nach 
Grundſaͤtzen, die ganze Manier der romantifchen Epos 
pde, fo wie fie num fchon eine elaſſiſche Autorität in 
Stalien erhalten hatte. Zu diefer kritiſchen Meinung 
befannte er füch ‚öffentlich durch feinen Gonzaga, 
ein Gefpräch über die anfländigen. Frew 
den, Das er drucken ließ). Den fhwärmerifh. 
moralifchen Ernft feiner Denkart wollte er in Die re 
mantifche Ritterpoeſie übertragen wiſſen; und eine 18 
gelmäßige Form, nach dem Mufter der antifen- Epos 
pöen, fehien ihm, ohne alle aͤngſiliche Nachahmung 

der⸗ 


7 Gonzage, ovvero del piacer oneſto, dialogo. € 
ſteht im zen Bande ‚der Wehezianifchen Ausgabe ber 
Werte bes Taſſo. 
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derfelben,, zum Weſen und zur Würde der. epifchen 
Dichtung zu gehören... Jener moralifche Ernſt der 
romantifchen Schwärmerei war aber den Stalienern feit 
Petrarch ‚ganz fremd geivorden. Taſſo zeigte ihn mit 
petrarchiſcher Treuherzigkeit auch in ſeinen Sonetten. 
Unter dieſen Umſtaͤnden konũte es ibm an Gegnern 
nicht fehlen. ° Wan beneidere ihn als einen werzogenen 
Guͤnſiling des Gluͤcks. Man fing an, ihn als einen 
Dpantajten und Pedanten zu verlachen. An dem Hos 
fe felbft, wo man. feiner Poefie Gerechtigkeit widers .. 
fahren ließ, konnte feine Empfindſamkeit ſchwerlich 
gefallen; und proſaiſche Anſpruͤche an die Gunſt der 
Damen zu machen, ſchien ihn um ſo weniger zu klei⸗ 
Den, da er nicht ſchen und noch dazu tränfiic u und 
Huypochonderifch war. 


Noch ehe das befreite. Jeruſelem vollendet wur⸗ 

De, zogen ſich die Wolken uͤber dem Dichter ſchon 
ſichtbar zuſammen. Nach dem Berichte ſeines Freun⸗ 
Des und Biographen Manſo war es im Jahr 1577, 
als Taſſo die Unbejonnenpeic hatte, gegen einen Hofa . 
cavalier, der fih, wenigſtens nach Taſſo's Ueberzeus - 
‚gung, .verrächerifch gegen ihm betragen hatte, in den 
fürftlichen Zimmern den Degen zu ziehen. - Der Her - 
309, der damals dem Dichter noch ſehr wohl wollte, 
glaubte der Ehre feines Hofes doch fo. viel ſchuldig zur 
feyn, daß er ein folches Vergehen nicht ganz ungeahns 
Det ließe. Taſſo erhielt auf einige Zeit Stubenarreft. 
Das follte feine ganze Strafe feyn. Aber in der Phans 
tafie des beleidigen Enchufiajten, der nur fein Recht 
gerfochten zu haben glaubte, verwandelte fich fein Zins 
mer in ein entehrendes Gefaͤngniß. Er hielt fich für 
unverantmwortlidy verfannt, gefränft, und mißhandelt. 
Er entflob heimlich vom Schloſſe. Mit verörten 
| in⸗ 
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ner Zuruͤckkunft ſah er fein Schäferfpiel, den Amynt, 
das als. eine Zwifchenarbeit während der Fortfegung 
des befreiten SJerufalem entſtanden war, mit vaufchens 
dem Beifalle vor dem Hofe zu Ferrara aufgeführt. 
Sein Glüc an diefem glänzenden Hofe fchien fich im 
mer mehr zu befefligen, während vielleicht ſchon des 
mals der Keim feines Unglücks in- feiner Bruſt mw 
wuchs. Denn wenn er, wie die geheime Gefchichte 
meldet, die Prinzefftin Leonora, die Schwefter des 
Herzogs, Teidenfchaftlich zu lieben wagte, war dw 
mals, als er an allen Feften und Freuden des Hofes 
Theil nahm, die erfte Beranlaffung dazu. Mir Fieif 
und Feuer arbeitete er indeffen an feinem befreiten Sys 
rufalem fort. Er verheßlte es nicht, Daß er mehr,. 
als der vergötterte Arioſt, zu leiften gefonnen ſei. 
So wenig Rubmredigkeit in feinem Charafer lag, 
fo auffallend mußte doch feine poetifche Anmaßung 
feyn. Denn er tadelte laut an Arioſt's rafendem Ros 
land nicht nur die unſchickliche Compofition und etws 
einige Stellen in der Ausführung; er verwarf, nad 
Grundſaͤtzen, ‚die ganze Manier der romantifchen Epos 
pde, fo wie fie num fchon eine elaſſiſche Autorität in 
Stalien erhalten harte. Zu diefer Pritifchen Meinung 
befannte er fich öffentlich durch feinen Gonzaga, 
ein Gefpräh über die anfländigen Freu 
den, das er deucken ließ"). Den fchwärmerifh. 
moralifchen Ernſt feiner Denkart wollte er in dies 
mantifche Mitterpoefie übertragen wiflen; und eine w 
gelmäßige Form, nach dem Mufter der antifen. Epos 
poͤen, fehlen ihm, ohne alle aͤngſtliche Nachahmung 
" Ä der⸗ 


>) Gemage, —8 del piacer oneſto, dialogo. E 
t.im zten Bande ‚der Venezianiſchen Ausgabe ber 
Werke des Taſſo. ro. > 
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derſelben, zum Weſen und zur Wuͤrde der epiſchen 
Dichtung zu gehoͤren. Jener moraliſche Ernſt der 
romantiſchen Schwaͤrmerei war aber den Italienern ſeit 
Petrarch ganz fremd geworden. Taſſo zeigte ihn mit 
petrarchiſcher Treuherzigkeit auch in feinen Sonetten. 
Unter dieſen Umſtaͤnden konnte es ihm an Gegnern 
nicht fehlen. Man beneidete ihn als einen verzogenen 
Guͤnſtling des Gluͤcks. Man fing an, ihn als einen 
Phantaſten und Pedanten zu verlachen. An dem Hos 
fe felbft, wo man. feiner Poefie Gerechtigkeit widers -. 
fahren ließ, konnte feine Empfindſamkeit ſchwerlich 
gefallen; und profaifche Anfprüche an die Gunſt ber 
Damen zu machen, fchien ihn um fo weniger zu Pleis 
den, da er nicht fchön und noch dazu tianelich und 
bhᷣypochonderiſch war. 


Noch ehe das befreite Jeruſalem vollendet wur⸗ 

De, zogen ſich die Wolken uͤber dem Dichter ſchon 
ſichtbar zuſammen. Nach dem Berichte feines Freuns 
Des und Biographen Manfo war es im Jahr 1577, 
als Taſſo die Unbeſonnenheit hatte, gegen einen Hofs 
cavalier, der fih, wenigſtens nach Taſſo's Ueberzeu⸗ 
gung, verraͤtheriſch gegen ihn betragen hatte, in den 
fuͤrſtlichen Zimmern den Degen zu ziehen. Der Her— 
zog, der damals dem Dichter noch ſehr wohl wollte, 

‚glaubte der Ehre feines Hofes doch fo. viel ſchuldig zu 
ſeyn, daß er ein folches Vergehen nicht ganz ungeahns 

Der ließe. Taſſo erhielt auf einige Zeit Stubenarreſt. 
Das follte feine ganze Strafe feyn. Aber in der Phans 

tafie des beleidigen Enthuſiaſten, der nur fein Recht 

gerfochten zu haben glaubte, verwandelte fich fein Zims 

mer in ein entehrendes Gefaͤngniß. Er hielt fi für 

unverantmwortlich' verfannt, gefränft, und mißhandelt. 

Er entfloh heimlich vom Schloſſe. Mit verflärten 

. ins 


224 1 Cachuhted ital. Poefe u. Beredſamt 


Sinnen, und ungewiß, wobin er ſi ch nun weiter w 
den wollte, kam ir in Turin an. 


. Verleidet war dem unglücklichen Taſo nun fe 
fein Rum, der gerade jege feine aͤußerſte Höhe w 
‚rend des Lebens des Dichters erreicht hatte. Der v 
te Gefang des befreiten Jeruſalem wurde, als Pr 
des Ganzen, .in einer Sammlung von Gedichten 
% 1579 abgedruckt. Taſſo felbft irrte indeflen ı 
ter dem pretiöfen Namen Dmero Suggiguer 
- (Homer, ber vor dem Steeite flieht,) zwifchen Tu 
und Rom umher. Denn von Turin, wo man | 
mitleidig und freundlich aufgenommen hatte, war 
vor neuer Verrächerei beforge, ſchon wieder heim! 
entfloben. In Rom nahm er feine Zuflucht zu ein 
$andsmanne, dem Sardinal Albani. Auch bei dief 
Eonnte er nicht ausdauern. Als Schäfer verffeit 
machte er fich auf den Weg nach feiner Vaterſtadt S 
rento, um feine Schwefter, die dort verheirathet wi 
einmal wiederzufehen. Uber auch in Sorrent I 
ihn fein zerrüttetes Herz nicht lange rußen. Ein € 
fühl, über das er immer weniger Herr werden. oı 
te, 309 ibn nach Ferrara zurück. . Er fuchte um, 
Erlaubniß nach, wieder umkehren zu dürfen; und 
erbielt fi. Seine Wiederanfunft in Ferrara wu: 
bei Hofe wie ein Feſt gefeiert. Alles, was das gı 
Vermhmen zwifchen ihm und dem Herzoge geft 
harte, fehien verziehen und vergeffen. Aber ebe m 
fich deſſen verſah, war Taffo wieder entwifcht. 
hatte Kälte und Spott mitten in der Feierlichkeit | 
merft, mit der man ihm wieder empfangen hat 
Er klagte fein Leid dem Herzoge von Urbino. Die 
Fürft rieth ibm in der beften Abſicht, noch ein M 
nach Ferrara umzukehren und feinem Befchüger niı 
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zu trotzen. Er konnte nicht vorherſehen, daß der Un⸗ 
gluͤckliche, der bis dahin ſich nur einbildete, unedel 
behandelt zu ſeyn, ‚nun wirklich die empfindlichſte Bes 
ſchimpfung erfahren ſollte. 


Mas den Herzog Alfons IL. von Ferrara, der 
bisher die Ehre feints Dichters als die feinige -anges 
feben hatte, zu dem harten erfahren bewog, das 
Ben Tiefgebeugeen ganz zu Boden drückte, ift das bis 
forifche Geheimniß, das noch durch Feine Nachfor⸗ 
chungen, weder in Bibliotheken, ‚noch in Archiven, 
bat aufgeklärt werden koͤnnen. Taſſo felbit erwähnt 
än feinen Briefen, fo viel ihrer befanne geworden find, 
auch nicht durch die leifefte Anfpielung der Urfache der 
Demuͤthigung, die er nie verfchmerzte. So viel ſieht 
anan wohl, daß denjenigen, die den Schluͤſfel 
zum Raͤthſel befaßen, felbft. daran gelegen war, ihn 
zu verbergen. Dieſer Umftand giebt denn allerdings 
Mer Anekdote, die der gelehrte Muratori von Hös 
renſagen hatte und zuerſt in’s Publicam brachte, mehr 
Gewicht, als fie fonft haben würde °). Nach diefee 
Anekdote wurde der ſchwaͤrmeriſche Taſſo das Opfer 
der leidenfchaftlichen und hoffnungsloſen Liebe, Die er 
für die Prinzeffin teonore von Eſte, die Schwerter feis 
nes Fürften, fchon lange gefuͤhlt und vergebens bes 
kaͤmpft hatte. Leonore von Efte war es gewefen, die 
‚sh zu den glühenden Sonetten begeiftert hatte, aus 
denen alle Gefühle der unglücklichen, Liebe mit einer 

i Ä Wahrs 


0) Muratort machte diefe Anekdote zugleich mit mehres 
ren bis dahin ungedrudten Briefen des Taſſo bekannt, 
die er für die venezianifche Ausgabe der ſaͤmmtlichen 
Werke des Dichters fammelte. Bein Bericht ſteht im 
ıoten Bande diefer Ausgabe. 


Bouterwel’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. 1I. B. DB 
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Wahrheit fprechen, die feine tänfchende Kunſt fo 
ſtark und innig nachahmen fann. Den Damen, 
ſeiner Leonore in feinen“ Gedichten tönen zu laſſen, 
ohne ſich zu verrathen, huldigte er poetiſch zu 
Schein einer Hofdame, die Leonore Sanvitale hich. 
Nie hatte er ſich auch ein indiferetes Betragen gegen 
die Prinzeffin zu- Schulden kommen laſſen, bis e, 
faum noch feinee Sinne mädtig, zum legten Mak 
nach Ferrara zurückkehrte. Da fol er ih, als er ik 
Meinzeffin wieder erblickte, wie ein Wahnfinniger, is 
Gegenwart des Hofes an ihre Bruſt geworfen um 
fie in feine Arme gefchloffen haben. Gewiß ift, duf 
der Herzog ihn als einen Wahnfinnigen zu behanden 
befahl. Dem Verfaſſer des befreiten Jeruſalem ww 
de um biefelbe Zeit, als diefes Gedicht Juerſt als ch 
Ganzes dem Publicum vorgelegt wurde ?), auf Ve 
fehl des Fuͤrſten, dem er es zugeeignee hatte, zu 
ara eine Wohnung im St. Annen: Hofpital, das 
bieß, im Tollhauſe angewieſen. | 


Schs Jahr dauerte die fchimpfliche Gefangen. 
ſchaft des bedauernswürdigften der Dichter. Mit eb |: 
ner Art von Achtung feheint er indefien nach wie ve 
behandelt worden zu ſeyn. Er hatte, wie alle Um 
ftände beweifen, feine Zimmer für fih. Es war Ike 
auch nicht verwehrt, Briefe zu wechſeln. Er duſte 
in diefen ‘Briefen, deren mehdere noch vorhanden ſih 
die Großen, an die er ſchrieb, auffordern, fich ſie 
feine Freiheit bei feinem Sürften zu verwenden. DE 


:P) Daß befreite Jeruſalem kam zuerft unter dem Titel 
Il Goffredo in 16 Sefängen zu Venedig im Jahr 1580 
heraus. Im J. 1581 erfchten e8 zu Parma in go Ge⸗ 
fängen, und in demfelben Sjabre noch ein Mal, wi 
Verbeflerungen, zu Ferrara. * 
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‚Herzog Alfons wurde mit Vorbitten kaſt beſtuͤrmt; 
Haber er. blieb, aus Klugheit oder Eigenſinn, under 
weglich. Umſonſt bewies Taſſo durch die Gedichte 
und profaiſchen Schriften, die er: aus dem Hoſpital 
‚In’s Publicum ſchickte, daß er wenigſtens im gemöfns 
lichen Sinne des Worts nicht wahnſinnig war. Geis 
ne litterariſche Thaͤtigkeitging ihren Gang fort; aber 
‚an ſeiner Befreiung ſchien erverzwerfeln zu muͤſſen. 
Seine Melancholie wurde noch vermehrt durch koͤr⸗ 
perliche Leiden. Er kraͤukelte unablaͤſſig. Und als 
ob nichts. fehlen ſollte, damit das Maß feiner Teiden 
‚voll würde, brach, während er im Bewußtſeyn eis 
nes Genies unter den Wahnfinnigen "eingefchloffen 
: faß, der feitifhe Sturm aus, der. das beſreite Jee 
ruſalem von der Höhe feines Ruhms tief hinabzuplärs 
zen droßte. Den Verehrern Arioſt's war es laͤngſt 
=anflößig gemefen, Taſſo's neues. Dichterverdienft über 
"Das. fchon. verjährte ihres Lieblings erhoben zu 
hören. Es bedurfte nur noch einer Schrift, wie die 
war, durch die Camillo Pellegrini, em eifs 
.ziger Bewunderer "des beſreiten Jeruſalem, im 
I. 1584 beweifen wollte, wie hoch. Taſſo tiber. Arioſt 
fiehe; und der: Sederkrieg der Parteien war: unvermeids 
lich. Die Erbitterung, mit der er, fobald er auss 
* gebrochen war, von beiden. Seiten geführte wurde, vers 
hinderte jelbft den geringen Außen, den er ſouſt vielleicht 
für die Kritik baͤtte haben koͤnnen. Bei der Geſchichte der 
Kritik, ſoweit fie in dieſes Buch gehoͤrt, wird der Streits 
ſchriften für und gegen Taſſo noch ein Mal gedacht 
werden müffen 9). 
_ So 


ug) In ber veneztanifhen Ausgabe der Werke des Taffo 
findet man ſowohl die Schrift des Pellegrini, als alle 
übrigen Streisfchriften,, A hierher gehören, gefammelt, 

2 
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So ruͤſtige Vertheidiger Taſſo auch fand; bie 
Partei, die ihn immer mehr verkleinerte, ſchien doch 
vor dem Publicum die ſiegreiche zu ſeyn. Beſonders 
. „mußte es den empfindlichen Dichter ſchmerzen, Daß die. 
„eben damals entflandene. Akademie della Erufee, 
‚die bald mit durchdringender Stimme vor allen. kr 
- gifchen : Akademien in Stalien den Ton angeben zu 
‚wollen anfing, fich gegen das befreite Jeruſalem eu 
Härte und mit der Miene der Unparteilichfeit es uns 
barmherzig analyſirte. Jetzt glaubte ee felbft fein 
. Werk durch Gegenfchriften retten zu muͤſſen. Aber 
fo berede er fi) auch, aus feinem Hofpitalgefängnifle 
hervor, vertheidigtes fein gebeugter Geift gab, zu 
feinem Schmerze, den Argumenten feiner Gegner une 
zu ſehr nach. Er wurde irre in fich und feiner Poe⸗ 
fie. Er dachte auf eine neue Umarbeitung bes gam 
zen Werks, das doch nur in der Geflale, in der «6 
damals angefeinder wurde, feinen Ruhm beaup- 
| 


. get bat. | 


Seine Freiheit erhielt Taffo, auf die Verwen 
dung des Prinzen Vincenz Gonzaga von Man 
tua, bei Gelegenheit der Feier eines Vermäßlunge 
feftes, im J. 1586 endlich wieder. Aber fein Herz 
lebte nicht wieder auf. Don phnfifchen Leiden, wie 
von moralifchen, faſt erdruͤckt, Lonnte er, bei aller ' 
Thaͤtigkeit, auch mit feinem Talent nicht viel mehe 
leiften. In Mantua, wohin ihn fein Befreier ein : 
geladen hatte, blieb er etwa ein Jahr. Won da gihg ' 
er nach Bergamo; dann nach Neapel. Die letzten 
Jahre feines traurigen $ebens brachte er abmechfelnd - 
bald in Nom, bald in Neapel zu. Er beendigte 
die Umarbeitung feines befreiten Sjerufalem, das er 
nun das eroberte Jerufalem genannt wiſſen wel 

eine 
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Zeine letzten Kraͤfte wandte er auf, die moſaiſche 
5choͤpfungsgeſchichte poetiſch zu: erzaͤhlen. 
Baͤhrend dieſer Beſchaͤftigungen wurde ihm noch im⸗ 
jer viel Ehre erwieſen; aber entweder wollte kein 
uͤrſt und keine Regierung ſich ſeiner wieder ernſtlich 
nnehmen, oder feine Saunen ſchreckten feine Gönner 
rruͤck. Er, der in feiner Phantafienwelt, der eins 
gen, die feine wahre Heimath war, den Werth des 
jeldes nie ſchaͤtzen gelernt harte und fchon in feinen 
luͤcklichen Zeiten in Ferrara feine Kleider an Juden 
ı verpfänden genöthige gewefen war’), litt nun in 
inen alten Tagen, als,er, krank an Jeib und Gew 
‚ immer dem Tode nahe zu feyn glaubte, noch die. 
itterſte Armuth. Als ein Almoſen mußte er ein Mal, 
Is er müde und abgemattet in $oretto. angefomihen 
ar und nicht weiter reifen konnte, von einem Fürften, 
m Don Ferrqute Gonzaga, den er zu feinen Goͤn⸗ 

| nern 


r) Man hat unter feinen Papieren eine teffamentaris 
fche Verfügung gefunden, die er vor feiner Abreife nach 
Sranfreid im J. 1573 auffeste (S. die venez. Ausg. 
f. Werte, Tom. X. p. 68.). . Da verordnet er unter ans 
bern: “Le mie robe, che [ono in pegno preſſo Abraam 
00. per venticinque lire,. e führe ‚pezzi di razti, 
che fono in pegno per tredeci ſcudi preſſo il Sgr. Afca- 
aio, e quelle, che fono in quefta cala, defidero che 

fi vendano, e del fopravanzo de’ danari fi faccia un 

. epitaflio al mio padre.” — Die Borte zu dieſem Epis 
taphium find lateiniſch Geigefügt. Auf den Fall, daß 
dee Ueberfhuß nach Bezahlung "feiner Schulden nicht 
Binreichen follte , diefes Epitaphium zu Stande zu brins 
gen, verordnet er, daß man das Fehlende von der ec- 
eellenzifima Madama Leonora zu erhalten ſuchen folle, - 
die es aus Liebe zu ihm (por amor mio) nicht verwei⸗ 
gern werde. Ä 


P 3 


— 


1 


230° 1. Gefchichte d. ital. Poeſte u. Beredſamreit. 


nern zaͤhlte, jehn Thaler (Scudi) erbetteln ). Ge 
ne Kranfpeit und Armuth kommen faſt in allen Brie 
fen vor, die er um diefe Zeit in Menge an feinem 
Feeund Coſtantini fehried. Ja, im einen Diefe 
Beiefſe, vom Jahre: 1590, Plage er fogar: tiber den 
Mangel von wei Thalern, die man ihm vorenthals 
tet). Ihn nach fo vielen Leiden vor feinem Tode noch 
ein Mäl aufzurichten, wollte ihn einer feiner letzten 
Verpfleger, der Kardinal: Einzto Aldobrandini, auf 
dem Capitel feierlich mie dem Lorber kroͤnen laſſen. 
Aber auch dieſe Freude follte der Hingefunfene nicht 
erleben. Kr ſtarb, ehe die Krönung zu Stande fan, 
zu Kom im Jahr 1595, dem- zwei und funfzigiten 
feines Alters. Jahre vergingen, ebe feiner Aſche ein 
ausgezeichnetes Grabmahl zu Theil wurde, 


Heilig fei jeder humanen Seele deine Aſche, du 
armer Maͤrtyrer der Poefie und der Liebe. Und dem 
Gejihichtfchreiber deiner Leiden fei vergoͤnnt, das Palte 
Geſetz der Erzäplung zu brechen, und das Ge— 
fühl, mit dem ihn deine Gefchichte erfüllt, nicht zu 
verleugnen. Du wareſt ſchwach und oft thöriht. 
Du kannteſt die Welt nicht. Aber nie befleckte, fo 
viel die Welt von dir weiß, eine entehrende That dei 
nen Dichter : und Menſchenruhm. Du ſchwaͤrmteſt 
als Dichter und ale Menfch; aber das Innerſte dei 
ner. Seele war Wahrheit. Alle deine Briefe bezw 
gen den redlichen Kinderfinn deines Herzens. Um 
ter Tüfternen und zweideutigen Menfchen, wie zu 
deiner Zeit die meiſten italienifchen Dichter waren, 

ftans 


s) S. einen Brief aus dem Archiv des Hauſes Eſte) bei 
Tirabofhi, Storia etc. T. VII. part. III. p. 112. 


t) ©. die Opere, edit. Venet. Vol. X. P. 14. 
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ſtandeſt du gruͤbleriſch zwar, aber in petrarchiſcher 
Reinheit da. Wie deinem Lehrer Petrarch, ſo war 
auch dir das Gute und Schoͤne nur Daſſelbe unter 
zwei Nahmen. Darum genuͤgte deinem dichtenden 
Geiſte kein leeres Formenſpiel, wenn es auch noch ſo 
| ai Fa Fee Wenn deine Poefie den Ken⸗ 
ner noch mehr befriedigte, griffe fie ſchwerlich fo sief 
in die Bruſt des Menfhen . 

*4 J * 


Taſſo's Poeſie iſt, bei aller Verſchiedenheit des 
Stoffs und der metriſchen Form, faſt in allen ſeinen 
Gedichten, in den lyriſchen, wie in den epiſchen und 
Dramatifchen, im Grunde dieſelbe. Er konnte ſich 
ſelbſt nie verleugnen und wollte es nie. Tief durchdrun⸗ 
gen von dem Gegenſtande, den feine bildende Phans- 
taſie ergriff, fah er ihn immer im Lichte des Ideals. 
Aber er Fonnte und. mochte ven moralifchen Ernft des- 
Idealgefuͤhls, das dann ihn ſelbſt erfüllte, von der Dar⸗ 
Stellung feines Gegenſtandes nicht trennen. Mit arios 
fiifcher Unbefangenheit die Natur ergreifen, und, ohne fie 
zu beleidigen,. mit ihe zu feherzen, war ihm: unmögs 
lich. Sein ‚perfönliches Gefühl drang auch da vor, 
wo ‚er befchrieb, und erzaͤhlte. Um romantifche Vor⸗ 
ſtellungen von ‚Liebe und Tugend bewegte fich' feine 
ganze Dichtungskraft. Von der moralifch ernfihafs 
sen Seite fah er auch den Heldenfinn an. Das u 
pr . li 


tt) Taſſo's Charakter mit ſeiner Liebenswuͤrdigkeit, Ert 
centricitaͤt und Schwäche iſt faſt hiſtoriſch genau getwofr 
fen in dem Trauerſpiel Torquato Taſſo von Goͤthe· 
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lich gewordene Ritterthum wurde in ſeiner Phantaſe 
wieder, was es nach Acht ritterlicher Denkart wird 
lich gewefen war. In diefe VBorftellungen, denen.e 
ſich mit ganzer Seele hingab, mifchte fich feine Ge 
lehrſamkeit. Vor ſcholaſtiſchen Verirrungen in de 
Manier Dante's war er ſchon durch den Geiſt feines 
Zeitalters geſichert, wenn er es auch nicht durch ſich 
ſelbſt geweſen wäre. Uber was er in feinen geiecdhis | 
ſchen und fateinifchen Autoren und in feinem Petrarch 
gelefen und nach feinem Sinne fi) zugeeignet hatte, 
mar mit feinem Gefühl und dadurch mit feiner Poe— 
fie Eins geworden. So wenig wie fich felbft, fon 
"se er feine Lectüre verleugnen. Bald fpricht Homer 
aus ibm; bald Birgit; bald fogar Lucan. Allen fes 
nen Werfen fehle: daher die Höhere Originalität, 
die nur aus der feitenfien Freiheit des Geiftes und eis 
ner eben fo ſeltenen Mifchung von Gefühl und Wiß 
hervorgehen kann. Aber der. Geift feiner Poefie if 
dennoch hoch erbaben über den Nachahmungsgeiſt, 
der in fremden Formen lebt und außerhalb diefer Fon 
men fein Dafeyn hat. Jedes vorzüglichere Ge 
Dicht Taffo’s ift in dem Herzen des Dichters empfans 
gen und geboren. Mit aller Energie und Zartheit der 
Liebe ſpricht es geiftooll und lebendig feinem Leſer zu. 
Wort und Gedanfe vereinigen fich da in ein zauberifches 
Seelengemaͤhlde; und die Empfindungswahrheit die 
fer Poefie wird durch einen correcten, nicht arioſtiſch 
leichten, aber oft petrarchifch lieblicden, nur zumes 
len pretiöfen Ton ber edelften und £räftigftien Spras 
he fo erhöhte, daß alles Gefühl für Geiſtes⸗ 
Adel und Schönheit in Stalien plöglich Hätte erftorben 
feyn müffen, wenn Taffo nicht bald nach feinem Tode, 
immer mehr ohne Widerrede, in’ der Achtung und 
Liebe feiner Marion den Platz neben Petrarch und 

Arioft 
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Arioſt eingenommen haͤtte, auf den kein andrer ita⸗ 
lieniſcher Dichter gegruͤndeten Anſpruch machen kann. 
Haͤtte er den Strich der Feile, die er bei feinen Ars: 
beiten nicht öfter als Arioft gebrauchte, fo fein, wie: 
dieſer, wegzufeilen verftanden; die mifrologtiche Kkis- 
sie feiner Gegner würde noch eher verſtummt feyn.: 


Man fhägt Taffo’s poetifches Verdienſt gewoͤhn⸗ 
lich nur nach feinem befteiten Jerufalem und 
feinem Amynt. : Allerdings. haben nur diefe beiden 
Gedichte von ihm in der italienifchen Litteratur niche' 
ihres gleichen. Uber auch als Iyrifcher Dichter 
ift er einer der eminenteften feiner Dation. Seine Ins 
riſche Poefie enchält das Weſen feines Geiſtes am 
reinften und hänge eben defwegen mit dem Charakter 
feiner epifchen und dramatifchen Gedichte fo genau zus 
fammen, daß man Diefe weit Teichter beurtheilen kann, 
wenn man von jener anfängt. Auch gab es feine Zeit 
in Taſſo's leben, von feinem Kuabenalter an, wo er 
unter andern Beſchaͤftigungen niche auch Sonette, 
Sanzonen und Mabdrigale gemacht hätte. 


| 
** 


Schon die Menge der lyriſchen Gedichte Taſſo's 
beweiſet, daß ihm dieſe Poeſie die natuͤrlichſte war. 
Seiner geſammelten Sonette allein find über taus 
fend; der Madrigale Aber dreifundert. Die Cams 
zonen find dafür, daß ihre Zahl geringer iſt, defto 
länger ”). | 

In 


u) Ein Theil bieſer Gedichte kam zuerſt, nebſt einigen 
35 Auf⸗ 


d 
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In allen dieſen Gedichten erkennt man leicht den 
Schuͤler Petrarch's. Richtiger noch möchte man Taſ⸗ 
fo den einzigen Petrarchiſten nennen. Seine und Pes- 
trarch’s Empfiudungsart war diefelbe; und nur der 
‚Dichter, der diefe Empfindungsart mit aller ihrer nas 
eürlichen Innigkeit und Zartheit in die befannten For⸗ 
men ber Inrifchen Poefie zu übertragen wußte, war 
der petracchifchen Grazie des Ausdrucks und der 
Sprache fähig. Die rigen Sonettens und Canzo⸗ 
nen s Verfafler, bie man noch am richtigfien Petrarchis 
ften nennt, haben fi) zwar nach Petrarch gebildet; aber 
aus Taſſo fprach der Geift der Mufter, die von Sees 
nen nur nachgeahmt wurden. Diefer Geift verließ ihn 


"fogar, fobald er gefliffentlih als Nachahmer in 


Petrarch's Fußtapfen trat. Seine Nachahmung der 
petrarchiſchen Schweſter⸗Canzonen) iſt ein fo 
froſtiges Gegenſtuͤck zu dieſen, daß man ſie kaum ohne 
Widerwillen leſen ann”). Uber wo er, von Liebe, 
oder 


Aufſaͤtzen in Proſe, unter dem Titel: Rime e profe di 
Torg. Taffo, Venez. 1583. heraus. Auf diefen erften 
Band folgten bis 1519 noch fünf Bände. Die vohftäne _ 
digſte Sammlung ber Iyrifhen Gedichte Taſſo's fuͤllt 
den 6ten Band der Venezianiſchen Ausgabe ſeiner Wer⸗ 
fe. — In der Raccolsa di varie poeſie di Torg. Taſ- 
fo, ricavase di fuoi monoſcritti inediti, (Roma) 1759, 

- find mehrere Madrigale für neu ausgegeben, die längft 

in der venezianifhen Ausgabe fanden. — Die | 
fürzlih zu Paris befannt gewordenen WVeilldes ds Tofe 
find mie noch nicht zu Gefiche gekommen. 

x) ©. den erften Band, ©.163. u. “ | 
y) S. die venez. Ausg. Tom.V. p.92. — Es war 
ſchon ein unglüdlicher Gedanke, bie PBegeifterung, mit 
‚ber Petrarch die Augen feiner Laura befang, auf eine 
ſchoͤne Hand Übertragen wollen. Einem Giuſto de 
sonst (©. erfier Band, ©. 226) ‚war ſo ·etwas zu 

vers 


- * 
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oder, moraliſchem Ernſte, ober vom tiefen Gefahl⸗ ſei 
nes Ungluͤcks begeiſtert, nur ſich ſelbſt ausſprechen 


Wwollte, da wurde er zur guten Stunde der zweite Pee 
| tearch * Zu — * 


⸗ 
.r . » 
| | DU 
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rg Ä: Nerjeihen, aber feinem Taffı Und boch fängt au e er 


= x Buchftäblich nach Petrarch, ſeinen gobgefang au: Berchä, 
nn la vita € ‚breve etc. 


er \ As eins. der lleblichſten Eoneite 627 mag dad ft. 
\ 9 hier. ftehen: 
> 0... Erä.dell’ et3 mis nel lieto Aprile, “ 
"7° E per yagliezza l’alnıa giovinetta,. 
-Gia ricercando di. 'heltä-, ch’.alletta, 
Di piarer in piacer fpirto ‚gentile, 
Quando m’apparve. donna aflai fimile, 
Nella fua voce a candida Angelera: ZZ; 
L’alinon moftrö giä, ma quafi eletta 0 
Sembrd per darle al mio leggiadro file; 
. Miraco) nuovo! ella a miei .verfi, ed io 
Circondava al fuo nome altere. piume, 
.E !’un per V’altra andö volando a prova. 
Quefa fu quella, il cui foave Jume 
Di pianger ſolo, e di cantar mi giova, 
- E i.primi ardori fparge un dolce obblio, 


Sum Segenftüd mag ein anderes dienen, das zu Taſ⸗ 
ſoo's Gedichten dus dem Gefaͤngniſſe gehört: Die pros 
ſatſche Wahrheit der Verzweiflung tönt durch die poes 

7 tifche in jedem Zeilens Paare; aber das Ganze ift doch 
ven feine gereimte Proſe: ' 
"Vinca Fortuna omai,, fe fotto il pefo 
Di tante cure alfın eader conviche: 
— Vinca, e del mio ripoſo, e del mio bene 
— L’empio trofeo fia nel (vo: tempio appelo, 
Colei, che mille eccelfi imperj ha refo 
ı Vili, ed eguali alle più bafle ärene, 
. Del mio male or fi vanta,-e Je mie pene 
Conta,.e me chiama ‘da’ faoi ftrali offefo, 
Duäque natura, e ſtil angia ‚, perch’io 


AM 
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+ Die Madrigale Taſſo's find die ſchoͤnſten in 
der italienifchen und vielleicht in jeder Litteratur. Weg‘ 
m war diefe Dichtungsart nichts weiter als ein 
eimmerf gewefen, das von den Provenzalen Pe 
flammte, in der Zahl und Ordnung feiner Zeilen eben 
‚fo firengen‘ als geiftlofen Gefegen unterworfen war, 
und beßwegen feit der Veredelung der romantiſchen 
Poeſie in Jtalien wenig galt”). Dan hatte füch, um 
das Joch der’ alten Meadrigalgefege abzufchürteln, 
Abweichungen erlaubt , Die zu den Damen Madeb 
Haleffen "und Madrigalonen (Madrigalefli e 
NMadrigaloni) Weranlaffung gaben. Zur genaueren 
Gefchichte dieſer Kleinigkeiten ift ‚hier nicht der Ort’). 
Durch Taſſo wurde das Madrigal, was es ſeyn foll; 
etwas dem ernſthaften —* der Griechen Aehn 
liches, wenn gleich. meift nur eingefchränfe auf Ideen 
der Liebe; ein -zarter und inniger, in wenigen kurzen 
- Zeilen, wie ein Bluͤtenblatt, leicht binfchwebender 
Gedanke ). 
| | Top 


Cangio il mio rifo in piante? Or qual piü chiaro 
Prefagio attende del mio danno eterno? 
Piangi, alms,trifta, piangi: e del tuo amaro 
Pianto fi formi un tenebrofo rio, 
Ch’il Cocito fia poi del noftro Inferno, 

a) Nachricht von der Entflehung des Worts Mapdrigal 
und von dem aͤlteſten Reimzwange biefer Versart, wie 
auch von älferen italieniſchen Madrigalen,, giebt E ref 
cimbent, Iforia, etc. Vol.I. p. 183. 

b) Auch über den fehulgerechten Unterfchied zmifchen M- 
drigali und Madrigaloni und Madrigaleſſi kann man bei 

. Creefcimbeni, Quadrio, Muratori (della per 
fetta poefia Italiana) und andern italieniſchen Lirteratee 
ren hinreichende Kundſchaft erhalten. 

€) 3.0. dieſes: | 
Quando miro le Aclle; . 
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Taſſo's Madrigale beweiſen auch, wie weit 
mw; wenn ibn die Leichtigkeit dieſer Form zu pikan⸗ 
ten Einfaͤllen ohne ernſthafteres Intereſſe verlei⸗ 
tete, am Ziele vorbei traf. Ein geiſtlos excentriſches 
Gedankenſpiel war dann Alles, was er zu Stande 
achte 4), Dafiebe bewelſen d die Reim⸗ und a 

ns 


S’aman, dico, V’aflufo. 

Aprafi la prigione, ove fon chivſo⸗ 

Quella, in oui da natura 

L’anims pargoletta 

Fu con gentili,.e cari nodi aftretta. 

Ma quando. vie piü belle 

Voftre luci rimiro 

Volgerfi a me con amorofo giro, - 

S’ apra l’altra piü dura, 

In cui forte mi tiene 

Lunge, dico da voi, luci fereme, | 

Oder auch das folgende: 

L’amar fempre fperando, 
° Non e Pamar verace, 

Ma importuno defio di quel, che piace, 
E sforzato voler, e 'ngorda brama 
Di quel, che per gioir s opprezza, ed ama. 
Jo fon il verb amante, ' 
Ch’amo l’orgoglio voftro, e.i feri sdegni, 
E i miei tormenti indegni, 
Non per gioir, ma per languir coftante, 
Miracolo d’Amor, ch’altri non crede: 
Morta & la fpeme, e vive in me la fede. 


- d) Dergleichen find 3.8. 

Jo fo, che non semendo, 
Non avrei, che zemere, 
Tanto valor in regio cor comprendo3 
Ma per lo mio volere 
Moflo semo tal volta, e poi mi pento 
D’aver semuro; se fento 
In mezzo al mio simor nafter conforto3 
Cofi mezzo mi flo tra vivo,. e morte. 

Dir 


. 
‘ J 


‚feinen Zug ber: bomeyifchen Dichtung nachzuaßu, E 
‚Der nicht mit. dieſem Rittergeifte,. der Seele der neng 
- Dichtung, in Einer ‚großen Wirkung zuſammenirih; 
das war Taſſo's epiſche Idee; und dieſe Idee ſi 
er aus /als ein Meiſter. Religion, Heroiſmus 
Schwaͤrmereien der Liebe wurden, nun auch“ die 
‚mente. feines Gedichte. Die epiſche Majeſtaͤt 
Handlung wurde, wie in der Ilias, vollendet 
‚die Autoritaͤt und Mitwirkung der hoͤchſten übern 
tuͤrlichen Mächte: An die Stelle Jupiters trat de 
Gott der Chriſten. Die ſtreitenden Götterparteigt 
des griechiſchen Olhmps wurden erſetzt durch den Fb 
‚sten der Fiuſterniß, der die irdiſchen Gegner des Hm 
mels mit Zauberkuͤnſten bewaffnet. Feen und Zus 
berer vertreten die Stelle der übrigen Götter. Engl 
kommen. nur als Geſandte Gottes vor. Teufel, ai 
dienſibare Geiſter Beelzebubs, wurden faft ganz, 
auf wenige Stellen; aus dem Spiele gelaffen. Ihre 
geotesfe Natur hätte Die Wuͤrde der Compofition ge 
ſtoͤrt; und durch die Zauberer, die überbieg dem ra 
‚mantifchen Epos näher lagen, waren fie faft überflüß 
fig gemacht. Mit der verfiändigften Delicateffe zeicı 
nee Taſſo bie uͤbernatuͤrlichen Weſen, deren er für 
feine Dichtung bedurfte. Sein Gott der Chriften if 
von allem metaphyſiſchen Dunft entkleidet, ohne dan 
am zum Menfchen Gerabgedichtet zu feyn ). Bei 
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f) Wie ſchoͤn und edel wird dur den Blick, dem be 
Weltſchoͤpfer auf feine Erde wirft, die Scens eröffnet! 
— Dal alto foglio il padre eterno, 
Ch'è nella parte piü del ciel fincera, 
E quanto e dalle Relle al baſſo inferno, 
- Tante 2 piü insu della ftellata ſpers, 


u 
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ub heiße zwaͤr Pluto »- wie Bei Dante ; aber er iſt | 
ein enormes Scheuſal, wie bei, Dante; er iſt nach. 


Laffo’s Zeichnung noch immer abfcheulich genug, aber 


- 


she bie zum Laͤcherlichen ) und er ſpricht wie ein J 


könig. | 

Auch bei der Erfindung ber epiſchen Charaks 
ere glaubte Taffd feinen Homer zu Rathe ziehen zu 
süffen.. Sein: Gottfried von Bonillon ers 
nnert an Agamemnon; ſein Rinald noch lebhafter 
u Achill. NMeſtor's Stelle im Kriegsrathe Gott⸗ 
rieb’s nimbne Peter der Erenfit ein. Aber auch 


Her iſt keine Spur von peinlicher Nachahmung. Taſ⸗ 


v’6 Rinald iſt wie Hemers Achill ein heroiſcher Wun⸗ 


erjuͤngling, ohne den: der große Zweck des Krieges 


icht rteicht werden keijnte; aber Übrigens iſt zwiſchen 

Glj occhi in sü volſe, ein un fol punto e in una 5 
Viſtu mirdcio ch’ in ſo il mondo aduna. - 
mn mil Caunc. I. 


Sehe zut iſt dieſe Gelegenheit benutzt, ſchon in den folb 
genden Etanzen etwas Über den Charakter einiger der 


Fuͤrſten des Heers zu ſagen, denen der Ales Schende 
in's Herz ſeht. 3. ... 53 
g) Diele Darſtellung des Koͤnigs der bife Beifter if 
die erfte in ihrer Art. Mitten führte fie weiter au , 
und nah ihm Klopftod. ' J J 
. Orrida maeftä nel fiero afpetto a 
‚... Terrore accrefce, e piü fuperbo il rende; 
Roffeggian gli occhi, e.di veneno infetto , 
Come: Infaußa Cometa, il guardo ſplendo. 
GV involve il mento e_sti l'irſuto petto 
Ispida, e folta la gran barba ſeende; 
'E in’guifa di voragine profonda 
S’apre la bacca, d’atro fangue immonda, 


Conso IV. | 
 »outerwel’s Geſch. d. fangen _ 2 
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und Achill nur eine fehr ensfernte Ae 

otıfried von Bonillon hat Agamemnon's 
uud, als feine Tapfern uneinig werden, auf 
Zeit auch fein Schickſal; aber fein Charakrer 
beflisume Züge, bie in Homer’s Zeihmung 
menmon feblen. Taſſo haͤtte fegar beſſer gerf 
Der Zeichnung feines Gottfried ſich mehr an 
Aganmneon zu halten. Denn feine äugfili 
mühung, Diefen Auführer Der religiöjen- Cyrpd 
durchaus zum Helden feiner Dichtung zu erbebe 


dadurch die Eompefition der Ilias zu übertreffen, 


- 


hoc, verloren. Der fromme Gottfried blieb, 
Virgil's frommer Aeneas, nad dem er auch d 
sig gemodele iſt, ein maͤſthetiſcher Charakter. 
Held nes Gedichte war immer Rinald. Unſch 
war ‚eben deßmegen auch ber Titel Gottfrie 
Gefredo), den das befreite Jerufalen in dem 
Ausgaben führte. 


Außer den Grundzuͤgen der Comppfitie 
dankt Taſſo bei der Erfindung und Anordnung der 
benheiten in dem befreiten Jerufalem feinem Hom 
wenig. Mur die Einheit der Ilias ſchwebt 
als das DMirfter vor, das er durch eine Erfindur 
andrer Urt zu erreichen und, wo möglich, zu 
treffen, bls zur Aengſtlichkeit bemüht war. It 
fo viel an diefee Einheit, daß er vorzüglich um 
willen das ganze Gedicht fo oft umgoß, bis.er ea 
die letzte Umarbeitung, die das eroberte © 
Lem! heiße, gar ums einen guten Theil feiner © 


» Schönheit gebracht harte. Einige Proben vo 


erften Bearbeitungen, die der Vollendung des S 
vorangingen, haben fich auch noch erhalten b), 


h) ©iehe die Opere, edit, Venet, Tom.I. p. 320 
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er Geſtalt, wie es als befreites Jeruſalem 
hwelt werth und lieb geblieben iſt, vereinigt 
nordnung nach der Idee einer ſtrengen Einheit 
anziehenderen Schoͤnheiten der Darſtellung zu 
xtrefflichen Ganzen. Die Handlung des Ger 
ngt nicht, wie in dem befreiten Italien, 
ficirten Zeitung Teiffin’s, mit dem Ausmar⸗ 
Heers an, und begleitet es nicht von einer 
se andern. Die Schaaren der Kreuzfahrten 
Morgenlande „ wo. Taffo’s Dichtung fie fine 
n feit feche Jahren. Syrien und einen Theit 
äftina haben fie fehon erobert. Das Privats 
Einiger und die Uneinigkeit der Uebrigen Hals 
glücklichen Fortſchritte ihrer Waffen auf, als - 
noch wenige. Meilen :von Jeruſalem -ftehen. 
't der Herr des Himmels auf fie herab. Durch - 
influß begeiftert, wählen die Fuͤrſten einmüs 
. frommen Gottfried von Bouillon zu ihrens 
hishaber mit einer Autoritaͤt, die er bis dahin 
itte; und men beſeelt rückt bie Armee gegen 
m vor. Sie erblicken die heilige Stadt, dag 
es Heldenmurhs. Gottfried giebt den Bea 
inen Wald umzupauen, "um bie ünentbehrfig 
afchienen zur Beflürntung der Stadt zu ver⸗ 
Der entfcheidende Augenblick fcheine da zu . 
nd dieſe fcheinbare Naͤhe der Kataſtrophe ſchon 
en Geſange des Gedichts macht Taſſo's dich⸗ 
Anordnungsgeiſte nicht wenig Ehre. Jetz 
t ſich gegen den Himmel die Hoͤlle; und ein 
Weib wird ihr Werlzeug. Armide, die Toch⸗ 
Zauberers, bringe neue Zwietracht In das 
je Sager. Der unäberwindliche Heldenjüngs 
aald, ohne den kein entfcheidender. Sieg erfochs 
ven kann, wird Die Beute der Verſuͤhrerin 
Le 7 


\ 
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Armide. Waͤhrend die Kataſtrophe ſich immer web 
ter wieder entferne, beleben Zweikaͤmpfe und romau 
tifche Abenteuer die Gegend um Jeruſalem, gerade 
fo, wie in der Iliqs unenefcheidende Kämpfe und 
Schlachten im griechifchen Heroengeifte Die Gegend um 


Troja während der Eutfernung Achill’s beieben.“ De 


Schlachten im befreiten Jeruſalem find weniger, a 
in der Ilias, und der. Heroifmus in jenem ift üben 
haupt wönotoner. Das romantifche Wechſelſpiel des 
Heldenſinns und der Liebe ift dafür deſto fchöner und 


zarter durchgeführt. Aber eine weſentliche Schänkelt 


bee Compofition, die die Ilias auszeichnet, fehle im 
befreiten Syerufalem ganz. In jener waͤchſt das Ye 
tereſſe durch ein furchtbar fchöne® Creſcendo de 
Moth des griechiſchen Heers mit jedem Geſange. Ya 
befreiten Jerufalem wechſeln die Kämpfe und Aben 
teuer bis zur Wiederkehr Rinald's ohne Gradation ab; 
und die Drei letzten Geſaͤnge find ſogar kaͤlter, als die 
übrigen. Den auffallendſten Fehler gegen die Einhei 
der Compofition ‚beging Tafjo, als er Die lange Epi 
fode von Dlgne und Sophronia fchon im zweiten 


Geſange einfchaltete, ehe noch ein Mal das Intereſſe 


ber epifchen Handlung ganz fixirt war. Er Gar fh 
dieſe Webereilung auch oft genug müffen vorwerfen laß 
fin. Aber eben ih diefer Uebereilung erkenne man 
wieder ihn. Die rährende Schönheit der Epiſede, 
die er, bei feinem Gefühl, unmöglich unterdraäde 
Eonnte, galt ibm doch noch mehr, als die berechmtt 
Schönheit des Plans feinzs Gedichte. Einen andern 


Pag konnte er. fuͤr dieſe Epifode nicht- ausmireele, 


\ 


Bon feinem Gefühle beherrſcht, bildete er fich ein, 
fie fiehe am rechten Plage. Und die Nachwelt, bils 
liger, als Taſſo's Zeitgenofien, vergaß gern das 
Geſetz der Kritik, um die ſchoͤnſte aller Epifoben, 

"De 


Pd 
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die je ein Dichter einer groͤßeren Enthian eingewebt 
bat, nicht zu entbehren. 


Die Charaktere im befreien Jeruſalem ſind 

nicht viel beſtimmter, als die im raſenden Roland, 
gezeichnet; aber die ‚Hauptperfonen des Gedichts, . 

. außer dem frommen Heerführer, ſind intereffanter. 
Arioſt's Roger verſchwindet gegen Taſſo's Rinald '), 
Ein ſo ſanfter und doch unerſchrockener Held, wie 
Taſſo's Tankred, findet ſich im raſenden Roland nicht. 
Die Zauberin Armide iſt in den Grundzuͤgen freilich 
nach Arioſt's Alcine, und die Heldinn Clorinde nd 
Ber Dradamanıte und Marfife, copirt. Aber 
Bradamaͤnte intereffirt. unter. den weiblichen Charak⸗ 
-, seren im rajenden Roland durch füch felbft; wie denn ' 
faͤſt alle Pesfonen diefes Gedichte nur duch die Sis 
tuarionen, in die fie.der Dichter ſetzt, unfre Aufs 
merkſamkeit auf einige Zeit gewinnen. Taſſo, deffen 
epifche Poefie nie ihren Iyrifchen Urfprung verleugnet, 
legte unwillkuͤhrlich auch in die Zeichnung der weniger 
bedeutenden Charaktere mehr Ausdruck und gab das 
Ducch feinem ganzen Gemählde mehr Seel. Die 
Bilder feinee Helden und’ " Xeldinnen bleiben unſerm 
>  Gemürß 


[4 


d 


ji) Die. Stanze, in der wir zuerſt aufmerkſam auf (ie 
gemacht werden, ift unübertrefflich. 
Ma il fanieullo Rinaldo è fovra quefli, 
E E fovra quanti in moftra eran condurei: 
-Dolcemente feroce alzar vedrefti 
Laregal fronte, e in lui mirar fol tutti, 
L’etä precorfe, e la fperanza ; e preiti 
Pareano i fior, quando n’ufeiro i frutti, 
Se’l miri fulminar ne l’arme avvolto, 
Matte lo fimi; Amor, fe fcopre il volte. 


Canro. I > 
Q3 


l 
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Gemuͤth eingepraͤgt während die arioftifchen Aben 
teurer und wandernden Prinzeſſinnen auch unſer o⸗ 
| daͤchtniß nur durchteiſen. . 


Der innige ' Ausdruck des reinſten. Menſchac⸗ 
fuͤhls iſt es auch, was Taſſo's epiſche Manier 


F auszeichnet. Wer:, von Diefem Ausdruck nicht es 


geiffen, als Kenner" und Dilertant den Mangel ep 
ner arioftifchen Originalitaͤt und Fuͤlle nicht verfchmen 
. zen kann, iſt zu beffagen.. Denn felten oder nie 
opfert Taſſo die Aftherifche Wahrheit der moratifchen 
„auf. Er war nichts weniger als ein geiftlos s fentimens 
taler Froͤmmler. Eher möchte eine frömmelnde Krb 
tie ihm den Leichtſinn vorwerfen, mit dem er die wol⸗ 
luͤſtigſten Bilder, wenn gleich immer mit Anftand, fo 
‚geen ausmahlt. Seine Wefchreibung ber Gärten dee 
Armide ” und ber üppigen Freuden, in denen a 
aus 


k) Beforiders in den drei folgenden Stangen: \ 
Quivi di eibi pretiofa, e cara Ä 
.Appreftata & una menfa in su le rive: 

. E icherzando fen van per l’acqua chiara - 
Due donzellette garrule, e lafcive: 
‘“ Chor fi fpruzzano il volto, or fanno à gara 
Chi prima à un fegno deflinato arrive, 
Si tuffano tal’ ora: e'l capo e’l dorſo 
"Scoprono al fin dopo il celato corfo, 
Moffer le natatrici ignude, e belle 

“ De’ duo guerrieri alquanto i i duri pettis 
Si che fermarfi 3 ĩ a riguärdarle: ed elle 
Seguian pur’ i lor giuochi, e i lor diletti, 
Una in tanto drizzofli, e le mamınelle, 

. E tutto cio', che piu la vifa alletti, 

Mofird dal feno inſuſo aperto al cielo, 
El lago à l’altre membra era un bel velo. 

Qual matutina ftella efce ‘de l’onde 

Rügiadofa, e Rillante: ð come fuore 


Spun- 
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F Zuberin ihten Rinald gefeſfelt Hate . wiegt an eh 

Ä Fführerifgger Schoͤnheit beinahe Alles auf, was Arie 

; von feiner Alcine und ihrem gluͤcklichen Roger erzäpft. 
Aber ſelbſt aus den Appigften Gemaͤhlden im befreiten. 

Zeruſalem fpricht ein wolſuͤſtig ſchwaͤrmender — 

Nie ein” Lecker Leichtſinn =). Alle Situatichen in der 

1 "großen Dichtung Gaben "ein, ernſibaftes Jutereſſe; und 

? unter ihnen ‚gehören immer diejenigen, wo diefes Ins 





B tw 
un Aw 
F Seuntd, nafcendo giä da le Feconde 
N ume del’Ocean, ſa Des d’amore ; 
. = apparve coflei: tal le ſue bionde 
F Chiome fillavan erißtallino umorc, u 
=, Poi gird gli ocehi, e pur’& l’hor s’infinfe- —— 


fe tutta fi ſtrinſe. Fa 
Canto XV. 


* Quę duo vedere 
Nor. 


- m) 3.0, in den beiden. folgenden. Stanzen n beſonders 
- der zweiten, der„auch bie.eigenfinnigfte Kritik huldigen 
J muß ,. wenn der Krititer nicht auf dem Sterbebette liegt. 
Ella dinanzi al peito hä.il vel,divifo, „, - 
El crin fparge incompoito, al vento cflivo, 
. „Langue pet vezzo ; e'| fuo infammato vifo, 
Fan biancheggiando i bei,fudor piü vivas « - 
Qual raggio in ouda, le feintilla un vie = 
Ne gli vumidi oechi sremulo, e lafeivo;, 
Sovra Iui pende: € ei.nel grenbo molle 
Le pofa il capo, «'l-volto al volto eſtolle. 
Ei famelich fguardi ayidamente ” ,  ' 
In lei palcendo , fü fi confuma, e irugge. 
$inchiga, e i dolci,bacisella fovente 
Liba hor da gli.occhi, e da le labra hor Fuge: 
Et.in quel punto, ei fofpirar fi fente 
Profondo si, che penfi: hor IR alma fugge,. 
Ein dei ıray affa,peregrina. Alcoh 
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tereſſe fich zur Ruͤhrung neigt, zu.den fchönften. So 
z. B. die Epifode von Olget von Sophronia );3 da 
erſte Eindruck, den der Anblick der Stade Jeruſalen 
auf das chriftliche Heer mache); der Kampf Te 
kred's mit der Clotinde P); die Ylucht der Erminia % 
der Tod des Dänifchen Prinzen Sueno,'); der Ted 
der Clorinde, eine der trefflichſten Stellen im ganıem 
Gidicht ); und fo noch andere, die hier anfangen 







u) Canto II. 

0) Casıo In 
Canto II. 
q) Canto VII. 
) Casto VIII. 


s) Tankred Hat feine geliebte Clorinde, die {hmm nice wies 
dev liebte , nach dem hartnaͤckigſten Kampfe, ohne fie za 
erkennen, tödtlich verwundet. Sie ſinkt, und ruft: 
. Amico hai vinto: io ti-perdon; perdana 
Tu ancora , al corpo nö, che nulla pave 
A’ l’alma si: deh per lei prega, e dona 
Battesmo 3 me, ch’ogni mia colpa lave. 
In quefto vosi languide rifuona 
Un non sd che di Alebile, e foave, " 
Ch’ al cor gli ferpe, 'e ogni sdegno emmorza: 
E gli occhi 4 lagrimar gli invoglia, e sforze, 
Poco quindi lontan nel fen del monte, 
Scaturia mormorandö un picciol rio, 
Egli v’sccorfe , e Felmo empiè nel fonte, 
E tornd meſto al' grande ufficio, e pio, 
Tremar fenti la man, Mentre la fronte 
Non conofeiute ancor friolfe, e fcoprio, 
La vide, o la conobbe; e reftö ſenza 
E voce, e mato, Ahi viftas ahi conofcenza } 
Non mori già, che fue virtuti accolfe 
Tutte in quel punto, e in guardia al cor le mife; 
E premendo il fua affanıio 3 dar fi volfe 
Vita con F'acqua à chi vol ferro ueciſe. 
Meutre egli il ſuon de’ faeri desti ſciolſe, 
. cd; G@oki 


a... 


. « N Ä 
N \ 
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Aberfluͤſſig ſeyn würde, Maͤchſt der romantiſchen Ruͤh⸗ 
FE gung zeichnete Taſſo vorzüglich diejenigen Empfindun⸗ 
gen und Situationen am gluͤcklichſten, die einen bes 
Wfondern Meiz der Lieblichkeit, oder der Furchtbarkeit 






Colei di gioja trasmutofi, e riſe: 
E in atto di morir lieto, e.vivace . Ä 

Dir parca: #’apre il cielo;: io vado in pace,. , - 
- 0 \  CanöoXU 
‚_.' £) Ango non mai, non vide Cipro, © Delo - 
eo D’habito‘, ö.di beltä forme fi care; Br 

- D’aura hi la chioma, & or dal bianco vele . 

Traluce- involta, or discopertä appare. | 

Cosi qual’or fi.refferena il cielo, 

Or .da tandida nube il Sol. traspare; - 

Or da la nube ufcendo i raggi intorno 

Più chiari fpiega, e ne raddoppia il giorue. 
Fi nove erefpe P’aurs al crin dikeiolto, 

Che natura per fe rincrefpa in onde; 

Stafli l’avaro fguardo ün fe ratcolto , 

E i #efori d’Amote, e i fuoi nafconde; 

‘Dolce calor .di rofe in quèl bel volto- 

Fra l’evorio fi fparge, e fi confonde: 
Ma nella bocca, onde efce aura Jamorofa , 

BSola rofleggia, x femplice la roſa. | 
on x CmoHV, | 
u) Nie Hat wohl die weiche italienifche Sprache furchtba 
ger geraufchet ‚als in dieſer Stanze: nn 
=  Chiama gli ahitator de l’oınbre eterne 
| li rauco fuon dela tartarea' tromba.. 
Treman le fpatiofe atre caverne, . 5. 
* E Faer eieco à quel romor rimbomba. 

J Nè ſtridendo cost da le ſuperne 

Regioni del Cielo il folgor piomba;, 

Nè fi ſcoſſa giamai trema la Terra, 
Qiaudo i vapori in fen gravida ferra. 
J ln Cauto II, 
u 2 BEE 


PUOaER-.... 
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Für ipn hatten, z. B. die Aufunft der Armide im tas. - 
„ger der Epriften ); Die Verſammlung der böfen Geis 
 ger.in dee Höle ); u. few. Aus Stellen dieſer Ark, 
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an denen die ganje Seele des Dichters gearbeitet hat! 


ſieht man denn'auch am deutlichſten, wie die italle 
nifche Sprache mie ihrem Reichthum und ihrer Han. 


-monie feiner Pfantafie zu Gebothe ſtand; wie weit 
entfernt er dann, bei aller Liebe zur Feierlichkeit, von 
Pruut und Affietation war; und mit welcher Zartı 
heit‘ fein Geſchmack in jedem Gemaͤhlde, das fein Herb 

entwarf und feine. Phantafie ausführte, bie Yan 
ben vertheilte. © Wenn die Manier Tafjo’s - nic 

- fo national: italienifch ift, wie die Manier Ariof’s, 


ift fie dafür defto, poetifcher für die ganze Welt. Kein ' 


epifches Gedicht, weder aus der alten, noch aus dee 
neueren Litteratur, bat auch in Leberfeßungen, wenn 
fie nur irgend erträglich waren, bei allen eultivirten 
Mationen ein fo entfchiedenes Glück gemacht, als das 
befreite Jeruſalem. Arioſt und Taffo find in Europa 
ungefähr gleich beruͤhmt; aber Taffo ift bekannter. 
In Stalien felbft- find Stanzen aus dem befreiten 
Jerufalem zu Volksgefängen geworden. Damit fein 


. Verſuch übrig bliebe,. es. der Nation in jeder Natio— 
nalform an das Herz zu legen, übertrug man es fü 


gar in verſchiedene Provinzial-Dialekte *). 


Eine. Erneuerung der veralteten Streitfrage: 
ob Arioſt, oder Taſſo als epifcher Dichter den 
Vorrang verdiene? wird hier, hoffentlich, niemand 


erwarten. Alle Materialien zu: einer vernünftige 


Antwort find in einer voruerheilfreien Charakterifit 
ber Poefie beider Dichter vollſtaͤndig enthalten: und 
die 


x) Bei dieſen Ueberfeguägen des Tofcanifchen in andre 


Dialekte nahm man fid) aber folche Steiheiten, daß das Ges 
dicht einen ganz andern Charakter erhielt, z. ®. in den 


Too Nepoltiano, Napoli, 1689. fol. 
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die Zeit, wo man, ohne Ruͤckſicht auf den Charafter 
eines Gedichts zu nehmen, nach allgemeinen Kuͤnſt⸗ 
regeln über alle Dichiungsarten-auf gleiche Art geifte 
los aburtheilte, ift, zur Ehre der’ neueren Kritik, 
vorüber. | 


Die Umarbeitung diefes Beste unter dem Tr 
tel: Das eroberte Jeruſalem y) hat, auße 
dem Dichter ſelhſt, faſt keinen einzigen Freund ge 
funden. Es iſt die Arbeit eines Hypochondriſten, « 
der aus Mißmuth und Kraͤnklichkeit den Geſchmack 
an feiner eigenen Begeiſterung verloren hatte. Mit 
kalter Bedachtſamkeit wollte er Fehler verbeſſern, die 
in die Vorzuͤge ſeines Gedichts ſo eingewebt waren, 
daß er jene nicht aufheben konnte, ohne dieſe zu ents 
ſtellen. Die, Compofition gewann durch Ddiefe Eritis 
ſche Arbeit Hier und da; aber Styl und Ausdruck 
verloren überall; und was abgeſchnitten wurde, blieb 
unerfeßt, fo "viel Zufäße auch der kuͤnſtelnde Dichter 
feinee Erfindung anheftete. Das eroberte Jeruſalem 
hat vier Gefänge mehr, als das befreicte; alfo ges 
rade fo viel, als die Ilias, ohne darum dieſer in ejs 
nem wefentlichen Zuge ähnficher geworden zu feyn. 
Der fchöne Rinald ift, um nicht mie ſeinem Namens⸗ 
verwandten beim Arioſt vermechfelt zu. werden, ums 
getauft und heiße nun Richard. Die Epifode von 
Olynt und Sophronia ift weggeftrichen. Die Aufzähs 
fung aller übrigen Veränderungen, die das Ganze - 
in der Anordnung und Ausführung erleiden mußte, 
würde bier zu fpeciell feygn. Man darf nur die erſten 
fieben neuen Stanzen leſen, mit denen das eroberte 
Jeruſalem anfängt; und man hat fürs Erſte Stoff 
genug zum Bedauern der ruͤkwaͤrts ſchreitenden Muſe 

| eines 


y) Opere, edit Venet. Tom, w. 
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eines Dichters, der. ſchon im Sänglingsafter ein Di | 
und Meiſter war?). 


u 
* x 


Das zweite claffifche Werk Taffo’s, auch 
eine Frucht feiner männlichen Jugendkraft, if fe 
Schaͤſerdrama Amynt ). Erfinder der Gh 
ferdramen (favole boscareccie) war Taſſo nicht, t 
gleich mehr als ein Herausgeber des Amynt es auf 
Wort des andern verſicher. Des Opfers w 
Agofino Beccari, das. ſchon im G. 1545 ‚al 


2) Wie froſtig und gezwungen iſt nicht ſchon die! 
Stanze, mit der dieſe Umarbeitung anfaͤngt! * 
Jo canto l’arme, e'l cavalier ſovrano, 
Che tolſe il giogo alla città di Criſto. 
Molto col fenno , e coll’ invitta mano, 
Egli adoprö nel gloriofo acquifto ; 
E di morti ingombrö le valli, e’l piano, 
E correr fece il mar di fangue mifto, 
Molto nel duro affedio ancor fofterfe, 
Per cui prima la terra, e’l Ciel s’aperfe, 
Died foll eine Werbefferung des Anfangs des Gefreh 
ten Serufalems feyn: 
Canto l’arme pietofe, e'l Capitano, 
Che’l gran fepolero liberö di Crifto, 
Molto egli oprò col fenno e con la mano, 
Molto fuffri nel gloriofo acquifto, | 
E invan l’Inferno vi fi oppofe, invano oo 
S’armö d’Afin e di Libia il popol miſto; 
Che’l Ciel gli dit favore, e fotto a i (anti 
Segni riduffe i ſuoi compagni erranti. 
Den mikrologiſchen Krititern hatte diefee Anfang wegen 
einiger ungewöhnlichen Ausdrüde, z. B. des Werd 
piesofe in dieſer Bedeutung, misfallen. 


0) Das Werzeihniß der vorzuͤglichſten Ausgaben des 
Amynt findes man bei Fontanini. 


\ 
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gefaͤhr dreiffig Jahr vor dem Amynt, auf dem Thea⸗ u 


ter zu Ferrara aufgeführte wurde, und noch einiger 
ähnlichen Schäferdranen ift fchon oben gedacht. 
Aber Taſſo adelte diefe bis dahin triviale Arc, ros 
mantifche Idyllen zu dramatifiten, dadurch, daß er. 
feinen Geiſt im fie uͤbertrug. Ein Theil der Erfins 
dung des Amynt foll aus dem wirklichen febensroman 


des Dichters genommen ſeyn. Dergleichen poerifche . 


Verwandlungen der Wirflichkeig ig eine ſchoͤnere Mögs 
lichkeit find nichts Beſonderes in der Befchichte eines 
Gerichts. Sie fönnen auch dem poetifchen Intereſſe 


‚eben fo leicht fchaden, als fie fie beleben koͤnnen. 


Mag Taffo mit feinem Schäfer Amynt ſich felbft 
gemeint haben, oder einen andern; er felbft lebt und 
webt mit feiner zärtlich idealifirenden und romantif 
ſchwaͤrmenden Phantafie in dem ganzen aa | 
Das Unbedeutendfte am -Diefen Gedichte iſt die Erfin: 


. dung. ' Ihre Simplicität wäre ein Vorzug, wenn 


nur die Verwicfelung weniger gemeint wäre und nicht 


En | 


— 


ſelbſt gegen die Delicateſſe anſtieße. Ein junger Schaͤ 
fee, der faſt ſchon verzweifelt, feine fchöne Sylvia 
zu erweichen, ift fo glüclih, fie aus den brutalen 


Händen eines Satyrs zu rerten, der fie nackt an eis 


nen Baum gebunden bat, um fie zu nothzuͤchtigen. 


Fuͤr das Auge des Publicums war freilich, diefe Sces 


ne nicht beſtimmt; denn fie wird nur erzähle; -aber . 
an ihr hänge die erfie Hälfte des Dramas; und es 
ift fchwer, mit dem Flagenden Amynt Partei gegen 


die zuͤchtige Schäferin zu nehmen, die von dem 'Lieb⸗ 
haber, der fie aus einer fo Pritifchen Situation ger 


-eateffe. überall nicht genau, Weniger bedenklich ift 
0 die, 


rettet hat, nach mie vor nichts hören will. Indeſ⸗ 
fen nahm man es, nach der italienifchen Denkart 
des ſechjehnten Jahrhunderts, mit dieſer Indeli⸗ 
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die Kataſtrophe. Dee unglückliche: Liebhaber flürg 
fih, auf eine -falfche Nachricht von dem Tode feiner 
Geliebten, von’ einem Felſen. Dieſer Beweis feiner 
Treue ‚rührt endlich die bis dahin Linerbitelihe. Um 
ter ihren Küffen lebe der halb todte Amynt wieder auf, und 
fie wird die feinig, Go viel Verdienft der Exfin 
dung „möchten. nun bie älteren Schäferdramen auf 
wohl haben. Aber. die Scenen, die durch diefe um 
bedeutende. Fabel des Stuͤcks Kerbeigeführe wurden, 
waren gerade von der Art, wie ſie Taſſo's Phantafie am 
liebften ausmaßlte. . Der .fchönfte Ausdruck der Ems 
pfindungen, die in einer ſolchen Berbindung von Blei. 
nen Begebenheiten. die, fchäferlich.s natuͤrlichſten wer 
ten, ift die poetiſche Seele Des ganzen Gedichts. Ab 
6 Uebrige, auch der Dialog, wurde Dadurch zur 
| —* Aber es giebt auch in der Litteratur ob 
“ Tee Nationen Fein reizenderes Empfindungsgemäibe in 
- einem ähnlichen Styl. Faſt Uberall hat der Ausdrud 
einen ſanft Igrifchen Schwung. Das Syibenmag 
wechſelt, wie die Wahrheit diefes Ausdrucks es ven 
langt... Die Chorgefäuge der Hirten unterfcheiden fi 
yon den. Dialogen und Monologen nur durch einen 
freieren, von der gegenwärtigen Situation weniger 
befchränften Ideenflug. Vom Anfange bis zu Ende 
des Gedichts begleitete den Dichter die Idee des gob 
denen Zeitalters und einer idealen Datun 
welt. Bon diefer dee begeiftert, dachte er fich ale 
Verhältniffe des Lebens veiner und wahrer; in als 
eine Präftigere, und doch zärtere Natur; ſtatt alle 
Geſetze nur Neigungen; ftatt aller Pflichten nur es 
nen tadellofen Trieb. Den Chorgefang, der den er⸗ 
ften Ace fchließe, kann man als den. Schlüffel zum 
Weſen des ganzen Gedichts anfehen. Da ſtrahlt die 
ſchaͤferliche Vorſtellung von der Beſtimmung des Diens 

— | ſchen 





— 1 
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hen im hellſten Lichte ?); und die weiche: Vertheilung 
iefes Lichts durch das ganze Gemaͤhlde giebe, mit 
dem üppigsnaiven Colorit °), allen Partieen ein äfls 
hetiſches Leben und einen Charakter, durch den dieſes 


: Schäferdrama einzig in feiner Art iſt. 


e 


” Er en J 


2. | Ä Kae Die 


b) O.bella età del oro/ 

‚ Non giä perche di latte. 
Sen'corfe il fiume, e ſtilld mele il bofco: 
Non perchè i frutti loro 
Dier dall’ aratro intatte - 
Le terre, e gli angui errar ſena' ira, o tefco: 

Non perch? nuvol foſeo 
« Non ſpiegd allor ſuo velo; 
NMs in primavera eterua, 

Chꝰ ora s’accende, e verna, 

Riſe di luce, e di fereno il Cielo: 

NE portd peregrino 
O- guerra, ö merce agli altrui li di il Pinos " 
Ma fol, 'perche quel vano 
Nome fenza foggetto, \ 
Quelł Idolo d'errori, Idol d’inganno,, 
Quel, the’ dal volgo infano . 
Onor pofcia fu detto, i 
Che di noftra natura ’I feo tiranno. 
Non mischiava il fuo affanno 

Fralle liete dolcezze 

Dell’ amorofo gregge: 
NE fu fua dura legge 
Nora a quell’ alme in Jibertate avvezze; 

Ma legge aurca, e felice, 
Che natura fcolpi: S’es piace, eilice. 


Atol. 


ce) 3.8. gleich im Anfange bei der Beſchreibung des ers 
ften Kuſſes, den der aartuche Amynt ſeiner Sproͤden 
ſinnreich abſtahl. 


! 
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Die Abrigen poetiſchen Werke Taffo’s, fo wid hı 
ihrer noch da find, haben fich mehr bei den Litterate 1! 
‚ten, als bei dem Publicum im guten Rufe und wi 
einer Are von Anfehen erhalten. 


n 


Dahin gehört das Trauerfpiel Torrismou 
» (il Torrismondo) *). Taſſo fchrieb es, als fein Gef 
ſchon tief gebenugt war, vermiuchlich großen Theile im 
St. YHunens Hofpital. Im Jahr. 1787 gab e u 
heraus und eignete e8 dem Prinzen Vincenz Gonzag 
von Manta zu, der ihn das Jahr vorher aus feine 
Gefangenſchaft erlöfer hatte. Mach der Kritif der 
italientfchen Litteratoren, Die ſich diefes Tranerfpiels 
angenommen haben, ift es, wie Alles, was ein ita 
lieniſcher Kritifer herzhaft zu loben anfängt ‚ unüben 
trefflich; ein Meiſterwerk gleich dem Dedipus des Es 
phokles, wenn es nicht vielmehr diefen Dedipus ſelbſt 
übereriff. Mit unbefangener Aufmerkſamkeit ge 
prüft, erfcheine es anders. Es mag Teiche fo 
viel poetifchen Werth haben, als die beften unte 
den übrigen italienifchen Trauerfpielen aus dem fech 
zehnten Jahrhundert. Das fagt aber immer noch 
wenig genug. Der Stoff ift, wenn man will, ro 
mantifch und tragiſch. Er gehört, nach der Fie 
tion wenigfiens, dee Geſchichte des Mittelalters zu. 
Woher ihn Taffo genommen, oder ob er ihn ganz m 
funden hat, mögen Andre unterfuchen. Schwer p 
erfinden war er nicht. Torrismond, ein König de 
Gothen, begeht einen Inceſt mit feinee Schweſte, 
ohne zu wiffen, daß es feine Schwefter if. Der De 
dipus 

d) In der venezianiſchen Ausgabe der Werke des Taufe 


findet man es im zten Bande, Einzeln gedruckt if es 
eine litterariſche Seltenheit. 
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dipus des Sophokles ſcheint damals in Italien bie 

Meinung veranlaßt zu haben, daß ein Inceſt zur Fa— 

4 bei eines vollkommenen Trauerſpiels gehoͤte; denn 
auch Die Canace des Speroni, Deren Inhalt oben 
angezeigt wurde, dreht fich um ein ähnliches Unglück, 

„Taſſo's Erfindung uͤbertrifft die des Speroni weit; 

1. Sie ift ſchon deßwegen von edleter Nätur, weil fie, 

ı den Sophokles in det Nachahnmung getreuer, Die - 

Hauptperſonen die nnmwillfütliche Beleidigung der Nas 

„ sur tief empfinden und fich ſelbſt dafuͤr beſtraſen, 

g micht aber, mie in dee Canace des Sperbni, ihre 

» Schuld ganz ruhig auf das Schickſal ſchikben laͤßt 

= ind den tragiſchen Ausgang durch einen Dritten bers 

beiſuͤhrt. Romantiſch kann fie heißen, weil, außek 
einem drohenden Orakelſpruche, um die Begebenheit 
bis zum Anfange der tragiſchen Sitüationen zu brin⸗ 

"gen, eine Austauſchung zweier Kinder in der Wiege, 
ein Schiffbruch, und aͤhnliche Ereigniſſe, die in den 

alten Ritterromanen nicht fehlen durften, auch hief 
vorhergehen muͤſſen. Das Ungluͤck Torrismond's 
wird noch erhoͤht durch ein Verbrechen, das er wiß 
ſentlich begangen hat; denn als er ſich init feiitee 
Schweſter, die er fuͤt eine auswärtige Prinzefjin bielt, 

von Leidenſchaft überwaͤltigt, ungebuͤhrlich vereinigte, 
hatte ei fie als Braut für ſeinen Freund Geritiond,; 

‚ einen König von Schweden, abgehohlt; und diefer 
IN nun da, feine Braut in Empfang zu nehmen. 
Un Veranlaſſung zu einer ſchoͤnen EomBinatieni tras.. 
gifcher Scenen. fehlt es alfo nicht. Aber Taſſo's 
Phantaſte war zu entktaͤftet; die peinliche Nachah— 
mung der Form der griechiſchen Tragödie laͤhmte ihni 
vollends die Fluͤgel; und er hatte fo wenig, als einer 
feiner inodernen Vorgaͤnger in der ttagiſchen Künft, 
den Much, ſich ſelbſt, gegen das Beiſpiel der ditet 

DBouterwer’s Geſch. d. ſchoͤn. Rede. Ii. 8: R Tra⸗ 
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Tragiker und die Poetik des Ariſtoteles, ein neus 
Geſetz zu geben. Ein Chor muß auch hier zum Be 
febluffe jedes Acts eine Trauer; Canzone voll morals 
ſcher Betrachtungen über die Ungewißheit aller menſch 
lichen Dinge abfingen. Reden, die die Hauptperfe 
nen an einander halten, müfjen großen Theile die 
Stelle des wahren Dialogs vertreten. Noten dürfei 
aud) nicht fehlen, damit der Zufchauer Alles erfahre 
fan, mas zur Handlung gehöre. Edel und oft 
energifch iſt indefien die Sprache des Stuͤcks ey. De 
. Schlufchor erhält ein neues Intereſſe der Rührung, 
wenn man fich an das Schickfal des Dichters erinnert, 
der unverkennbar die damals wahrfcheinliche Vergaͤng 
lichkeit feines eigenen Ruhms in den Klagen über den 
Umfturz eines Pöniglichen Haufes beweint f). ni 
— N 


e) 3.3. in der Rede, in welcher Torrismond die Que⸗ 
len feines geängftigten Gewiſſens befchreibt: 

Da indi in quä fono agitato, ahi laflo, 

Da mille miei penfieri, anzi da mille 
Vermi di penitenza io fon trafitto; 

Non fol roder mi fento il core, e l’alma. 
Ne mai da’ miei furori 0 pace, o tregua 
Ritrovar poflo. OFurie, o Dire, 9 mie 
Debite pene , e de’ non giuſti falli 

Giufte vendicatrici; ove ch'io volga 

Gli occhi, ogiri la mente, e’l- mio penficro 

L’atto, che ricopri l’ofcura notte, 

Mi s’apprefenta, e parmi in chiara luce 

A tutti gli occhi de’ mortali espofto. 

Ivi mi s’offre in fpaventofa faccia 

Il mio tradito amico, odo l’accufe , 

E le giufte querele, odo i lamenti, 

L’amor fuo, la coftanza, ad uno ad uno 
Tanti merti, tante opre, etante prove, 
Che fatte egli ha d’inviolabil fede. 

' Atoll. 


f) BE camıc alpefico , e rapido torrente, 
| Come 


\ 
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Noch ein Fragment einer Dragoͤdie, allem Anſe⸗ | 
ben nach ein Älterer Anfang des Torriemond ‚ findet 
ſich unter Taſſo 0’8 Werfen‘ ) 


Talent zur fomifchen Kunft ſollte man einent 
Dichter von Taſſo's Sinnesart am wenigften zutrauen. 
Weiter brachte er dieſe Kunſt auch freilich durch. fein 
tufifpiel: Die Verwickelungen der Liebe. (Im 
frighi d’amore). nicht ). Uber er bewies doch, mit 
welcher Gewandpeit er feine Mutterfprache in jeder 
Form verarbeiten konnte. Der Dialog in diefem Luſt⸗ 
fpiele ift fo leiche und munter, als ob es ein Nachtrag 
zu den arioftifchen wäre. | 


Das letzte Gedicht von groͤßerem Umfange, mit 
dem ſich Taſſo in ſeinen traurigen Tagen beſchaͤftigte, 
ift feine Schöpfung (Sette giornate del mondo 
ereato) '), Der Tob hinderte ihn, es wenigftens 
fo zu vollenden, als er eg mit feinen erfchöpften Kräfs 
ten vermiocht haben würde. Sumeber am fich die 

| Arbeit 

Come accefo baleno 
In notturno fereno, 
‚Come aura, 0 fumo, o come Aral repente, 
Volan le noftre fame, ed ogni onöre 
Sembra languido' fiote. 
Che piü fi fpera, o che gattende smai? 
Dopo. trionfo,. e palma 
Sol qui reſtano all’ alma 
Lutto, e lamenti, e lagrimofi 1ai.' 
Che piü giova Amiecizia, 0 giova Amore? Ä 
Ahi lagrime! ahi dolore! . : 

g) Opere, edit. Venet. Tom, IIL 

h) Ebendafelbft. 


i) goenbafeöft: Einzeln gedruckte zuerft zu Witerbo, 
1607. . 
Ra 
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Arbeit der Verfification zu erleichtern, ober ans am 


dern Gründen, wählte er zur metrifchen Form. diefes 
Werks die reimlofen . Samben. Was man in be 
Kürze zum Lobe des Ganzen fagen darf, iſt, daß 
es fich. hier und da durch gefungene Wefchreibun' 
gen, und überall durch eine mufterhafte Sprache 
auszeichnet. | 0 
5 

. ; 


Die Anzeige der profaifchen Schriften Tapes 
gehöre in die beiden folgenden Eapitel. 


— — — — 00 





Drittes Capitel. 
Geſchichte der ſchoͤnen Proſe. 





En dem goldenen Zeitalter der italienifchen Lirterw 
J eur erreichte neben der Poeſie auch die Beredſan 
keit in italieniſcher Proſe ihre aͤußerſte Höhe, wen 
gleich nicht die legte Höhe der claffifchen Vollendum 
Einen profaifch beredten Autor, der in feiner M ' 
wäre, was Petrarch, Arioſt uud Taffo in der ih 
gen find, ſucht man unter den vorziiglicheren der in 
lieniſchen Schriftftellee des fechzehnten Jahrhundertt, 
wie denn freilich auch unter denen der beiden folgen 
ben Jahrhunderte, vergebens. 


Maus 





. 
k. D " 


\ 


} 
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Man darf behaupten, daß die Schuld, warum 
die wahre Profe damals In Italien hinter der Poeſie 
» zuruͤckblieb, "nicht an'den Köpfen, fondern an dem 
Zeitalter lag, Der wahren Profe, d. h. derjenigen, 
die ihren Gegenſtand zwar Aftberifch, aber für das 


g- Bebürfniß dee Belehrung und nicht um dei äfthetifchen 


Intereſſe willen, - behandelt und die. Schönbeit der 
Darftellung, ‚die dem Dichter Zweck iſt, nur als 


Mittel gebraucht, auf die natuͤrlichſte und edelſte 


. u 


Art den Verſtand für die Sache, nicht das Gefühl 
für die Form, zu gewinnen; diefer Profe ftanden das - 


mals zu viele Hinderniffe entgegen. Das erfte war vie 
Autorität der Zwitterprofe, die mit einem edlern Na⸗ 
men die romantiſche hHeißen fan, Ihre Entſte⸗ 
hung ift im erften Buche diefer Geſchichte erzäbit ). 


Bor dem Rüdfalle in den gothiſchen Phrafennemp; 


- ber vor VBoceaz die Stelle der erzäblenden Pelle gros 


‚Gen Theil vertrat, war man burch den beirichenden 


Geſchmack des fechzehnten Jahrhunderts in Italien 
binlänglich gefichere; aber niche vor dem Misbrauche 


“ der. anmurhigen Gefchmäßigfeit, die ſeit Boceaz'ens 
- Epoche zum Weſen der neueren ˖ Proſe zu gehören 
ſchien. Die Nachahmung des Boccazifchen Novellens 


ſthis wirkte mehr nachtheilig, als nuͤtzlich. Ihr ents 
gegen wirkte zwar die Nachahmung der antiken Pros 
fe, feit Maechiavell und Bembo diefen Ton angaben, 


‚Aber in diefer Colliſion gedieh bie neuere Beredſamkeit 


doch nicht fo, wie man erwarten möchte, weil die Naq⸗ 


ahmer der Alten, bezauhert von ihren Vorbildery, 


mit einer Aengſtlichkeit Italieniſch ſchrieben, als * 


Be jedes More bei einem laretnifchen Claſſiker verant⸗ 
worten folten. Man kam fo weit, einzuſehen daß 
außer⸗ 
-k) Erfter Band, S. 194 ꝛc. 
R3 
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außerhalb. der Sphäre der Romane mid Novellen die 
romantifche Profe fich nicht auf eine aͤhnliche Weiſe, 
wie die romantifche Poefie, in niehreren Dichtunge⸗ 
arten , veredeln und der antiken gegenüber ſtellen lich, 
Aber man getraute fi noch nicht, die Wahrheit, 
Präcaiion und Fülle des Styls eines Livius und bs 
cero im Ganzen nachzuapmen, ohne in Mebenſachen 
zu manieriren. Mit einem Worte, die Bereinigung 
der Freiheit und Eigenthuͤmlichkeit des Schriftfteliers 

mit den unveränderlichen Geſetzen der Rhetorik wurde 
noch nıcht gefunden: Dazu fam.drittens, daß ſelbſt 
Die Machahmer der antiken. Profe. zu ſehr an fchönen 

Phraſen uud ‚Worten hingen und, weil ſich ein 
numeroͤſer Periodenbau leichter, als ein energifches 
Gedankenbau, nachahmen ließ, faft immer Deu Livius 
und Cicero, den Tacitus aber faft nie, zum Mufte 
nahmen, Allen Diefen Ueheln härte nur Durch ein 
ftärkeres pntereife für die. Sache, als für den Styl, 

wenigſtens zum Theil, abgeholfen werden koͤnnen. 
Aber die litterarifche Cultur des Zeitalters war durch 
und durch aͤſthetiſch. Die mieiften unter. den beruͤhm⸗ 
teren itakienifchen Profaiftdn des fechzehnten SSabrbum 
derts hatten yicht nur, etwa wie Plato und Ariſto⸗ 
seles, in ihreü jüngeren. Jahren Verſe gemacht und 
fich vieleicht ein Mal für Dichter gehalten; fie fußs 
ren fort, zu Dichten, oder doch Verſe zu. machen. 
Sie ſchwankten, ohne es zu willen, unentfehlofs 
zwifchen der poetifchen- und proſaiſchen Wahrhüt. 
Und die Schul⸗ und Facultaͤtsgelehrten, - denen . as 
einer vernünftigen und edlen Darſtellung gar nichts 
Nagy, waren. vollends niche. die Männer, Die die übel 
gen von dem Mißbrauche ſchoͤner Phraſen Gästen abs 
lenken koͤnnen. 


| 
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>. Bon- einem :Gefchichtfchreiber der Beredfamkeit 
erwartet man billig nicht, ‘Daß er jedes in ererägs 


‚Sicher. Profe gefihriebene Buch anzeige ‘Das rhes 


toriſche Verdienſt der. Schriftitellee aber, die ſich 
durch fchöne Darftellung auszeichneten, laͤßt fich am 
bequemfien nach den verfchiedenen Gattungen des pros 
faifchen Styls überfehen. Von den Movelliften, 
Die auf dee Örenzlinie zwiſchen der Poefle und der 


Deo ſteben, mag zuerſt. die Rede ſeyn. 


— — 


J. Die italieniſche Novellendrofe blieb im 
Ganzen, was ſie ſeit Boccaz geweſen war. Das 


Publicum las nach wie vor, naͤchſt Sonetten und 


Rittergedichten, nichts lieber als Geſchichtchen in der 


: Manier des Boccaz; und die Geſchichtchenerzaͤh⸗ 
. Tee maren zufrichen, wenn man nur von ihnen 
rühnue, daß fie dieſem Vergoͤtterten nachzuahmen nicht 


unfähig gewefen waren. Die Freiheit, nach eignen 
Sinne den boecazifchen Styl zu varlicen, blieb indeſ⸗ 
ſen den Novelliſten unverkuͤmmert. 


Einer der beruͤhmteſten Nachahmer des Boccaz 
in der erſten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts war 
Matteo. Bandello)), ein Geiftlicher, deſſen 


Stand mit feiner weltlichen Autorfchaft oft in eine 


-Eodifion Fam, bei der aber nur die katholiſche Kirche, 


nicht er ſelbſt, verlor. Er hielt fich als Mitglied des 
Damals noch neuen Prediger: Ordens in einem Kloſter 
zu 


1) Nachrichten von dem Leben und den Schriften bes 
Bandello giebt Mazzuqheiit unter dieſem Artikel. 


Ra4 
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zu Mailand auf, als ber. Krieg, zwifchen den Jap 
fen 1530 und 1125, ihn von da vertrieb. Unfd 
grieß er fich nun in Stafien umper. Endlich ginge 
nad) Frankreich, wo. es ibm beffer gluͤckte. Der K 
nig Franz ernannte ihn zum Biſchof von Age, 
Bandelio genoß die Einfünfte diefer Pfrände, üben 
ließ die Seelfürge feinem Bicar, und fchrieb indefe 
Movellen die mit einem Beifalle aufgenommen wun 
den, alg oh ein zweiter Bocegz „aufgeftanden wär. 
- Die fathofifche Chriſtenheit, laͤngſt gewoͤhnt an die 
auffallendſten Freiheiten, die ſich ihre Geiſtlichen nah⸗ 
men, fand ſich durch Bandello's Novellen mehr eo I 
goͤtzt, als geärgert! Aber die proteftantifche Dartd, 
die damals in Frankreich wie in Deutfchland auf ſiren 
gere Kirchenzucht bielt, berief fich laut auf das Beh 
fpiel des Biſchofs Bandello, um die Sitten der ku 
tbofifchen Geiſtlichkeit anzuklggen. Das Schlimmft, 
- was man ihm, aufer der Vernachlaͤſſigung feines 
Amts, vormerfen Ponte, mar aber doch nur die Un 
| fanberfeit des Inhalts mehrerer feiner Novellen; und 
diefe gehörte , nach, den Beifpiele des Boccaz umd den 
Forderungen des Iefelufligen Dubficums, zur vollſtaͤn⸗ 
bigen Autorſchaft eines Dioyelliften. Bandello ſtarb 
im Frieden, vermuthlich gegen das Jahr 1562. Sei— 
ne hundert und vierzig Movellen, die ihn 
überlebt haben "”), Aberrreffen in jeder Hinficht Die dee 
Sacchetti und Ser Giovanni ?); und wenn fie as 
tieblichkeit von dem boccazifchen übertroffen werden, 
get dafür die Erraͤblung in ihnen einen raſcheren, 
meht 


in) Auf die mir bekannte Ausgabe der. Novelle del Ban- 
dello, in 3 Quartbänden, Venez, 1506, ſcheint Leine 
neuere gefolgt zu feun. 


m ©. den erften Band ©. 218 ꝛc. 
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ehr franzöfifhen Gang *).. Den Italienern mußten 
h viele auch durch eine gemwifle Neuheit des Inhalts 
ipfehlen, Die ganz im italienifchen Gefchmacke iſt; 
nn Bandello erzählt eine Menge Mordgefchichten . 
ie derfelben Unbefangenbeit und Ruhe, wie die Lies 
6: und Ehebruchsgeſchichten, Die mit jenen gewoͤhn⸗ 
h zuſammenhaͤngen. Die moralifche Tendenz dieſer 
ovellen glaubte man ſchon damals burch Inhalts⸗ 
‚zeigen an den Tag legen zu wüͤſſen. 


Weniger befannt, aber auch noch nicht vergefs 
1, find die Movellen von Firenzuola, Paras 
Hfeo, Maffuccio yon Salerno, Sabadino 
gli Acienti, Luigi da Porto, Molza, 
'tovanni Brevio, Marco Eadesmofto, 
zrazzini, Antonio Mariconda, Ortenſio 

Ä 0 | Lan⸗ 


0) Einen Beweis, wie leicht der Biſchof Bandello, wenn 
er gewollt hätte, feinen Novellenfiyl zum Sthl der wahs 
ren. Sefchichte hatte umbilden können, giebt fchon der 
Anfang der erftien Movelle: Ä | 

Tra l’altre famiglie della eittä di Firenze nobili e 
potenti , due ce’ n erano per richezze e feguito di gen- 
te potentifime, di’grandiflima reputarione appo il po- 
polo ; cioè gli Überti et i Buondelmontis dopo liqua- 

li nel fecondo luogo fiorivano gli Amidei e li Donati, 
nella qual famiglia delli Daneti fi ritrovava una gentil 
donna vedova molto ricca, con une figliuola fenza pi, 
d’etä idonea a poter maritarfi. La madre di lei, veg- 
gendo la di bellifimo aspetto, e avendol& molto 
coftumatamente allevata, e penfando & cui Ja doveffe 
maritare, le occorrevano molti nobili e ricchi che le 
piscevano aflai; non dimeno fovra tutti gli altri pare- 
va che le aggradafle più Mefler Buondelmonte daBuon- 

delmonti, cavaliere molto fplendido & onorato, ri 
co e fortegiovane, che della Buondelmonutefca fazzione 
era allora il capo; ete. ' 


Mg. 
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Sande, fevanzio da Guidicciolo, Gebe 
fiiano Erizzo, Niccolö.Öranucci, und ie 
deren, die alle im ſechzehnten Jahrhundert , die me. 
fen in der erſten Hälfte deſſelben, lebten ?). Kein 
Diefer Novelliſten fcheine aber. mit mechodifchem Sr 
die moralifche Belehrung feiner Zeitgenoffen, 0 

non gar der Macwelt, gut Abſicht gehabt zu babe 


Moraliſche Erjaͤhluugen im ernſtlichſten Sim 
ſollten die hundert Novellen des Giambattiſta 
Giraldi, genännt Cintio oder Cinzio, ſeyn ) 
Schon bei mehreren Veranlaſſungen bat dieſes gelehs 
ten Mannes in der Gefchichte ber Poefie gedacht wen 
den müffen. Da feine Movellen unter alten feinen 
Schriften fih am meiften in Rufe erhalten haben, 
Mögen bier auch einige Notizen von feinem teben fie 
den. Er feibft bat fie der Zueignung des erften Theile 
feiner Novellen an den Herzog Cmanuel Philibere von 
Sovonm eingewebt. Er war von adlicher Familie 
aus Ferrara. Wie damals in Italien mehrere von 
zügliche Köpfe vom erfien Stande war er zugleich Ge 
(häftsmanıı und. Gelehrter. Seine Novellen ſchrieb 
er, nach ſeinem eigenen Berichte, in der Blüte feb 

ne 


p) Novellen von allen hier genannten Autoren findet man 
in der Sammlung: Zl Novelliero Iraliano, Venez, 1 
4 Voll. in 8. Beigefuͤgt find and biographijche N⸗ 
tizen. 


4) Nach der Orthoaraphie feines Zeitalterd ſchrieb e 
——8 ſeinen akademiſchen Beinahmen Cynthio oder Cin 
thio. Jetzt ſchreibt und ſpricht man Cinzio, wie Clizi 
uf Mad) der mir bekannten Ausgabe feiner Noveller 
‚ oder Hecarommischi, gedruckt Nel monte regale, 1568 
in zwei Octavbänden, die füglich viere vorſtellen Län 
nen, ſcheint auch keine neuere noͤthig geweſen zu feyn. 
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ner Jugend, Schon damals legte: er ſich mir ‚Fleiß, 
auf. Philoſophie, das heiße, er. ſtubdirte die. Stil, 
Benz des Plato und noch mehr des Ariſtoteles .und-ihe; 
Ber Commentatoren; und ſeine Novellenſammlung falß, 
Be nah philoſophiſchen Grundfägen: ein. mgralifshes: 


GE zempzlbuc) ſeyn. Aber andre Beſchaͤftigungenß zo⸗ u 


Den ibn, von Diefer Arbeit. ab... Von. feinem. Fuͤrſteu, 
zum öffentlichen Lehrer :in Serrara. ernanng, hielt: 
Er Vorlefungen zuerft über: den Arifloteles „ dann auch 
Aber andre alte Schriftſteller. - Mehen.. Dirfen, ger 
Je hrten Geſchaͤften, mußte er noch ‚als. Secretaͤr in. 
.O&ienften. des Herzogs Hetkules I: von Ferrara. fleis 
- Büg dig Feder führen. ‚Herzog Alfons II., der. Mache, 
> Tolger Herkules II., ‚gänute ihm mehr litterariſche Rus. 
I. Nach einen Zwifchenraum von dreiſſig Jahren 
309 Giraldi nun ſeine Nopellen wieder hervor, ar⸗, 
K-beitete fie um, brachte: fie in Ordnung, und gab fie her⸗ 
- aus uuter dem gelehrt Plingenden Tirel Hekaro,mys: 
chen (Ecatommiti). Er lebte bis zum Sabre 573. 
. ‚Seine Hekatommyihen aber ſcheinen mir jeden Jahre 
- weniger gegolten zy-haben. Sie;verrathen auch, bei 
” alien ihren moralifchen Votzuͤgen, zu ſehr den - metho⸗ 
diſchen Gelehrten, und es fehlt ‚ihnen, bei aller phie 
lologiſchen Eleganz, an Der. fieblichen Leichtigkeit die 
‚Ren, Novellenſtyl beſanders auszeichnen fol. Giraldi 
blieb. als Nachahmer des Boccaz in der aͤſthetiſchen 
Hauptfache weit hinter Bandello zurück, ob en gleich 

> it viel ernſtlicherer Sorgfalt, als dieſer, fich gu 
fein Muſter hielt und eb, bis zur Peinlichkeie, in: 

- Mebenfachen ‚nachapmtee.. Genau fo, wie Boccaz, 
wollte auch er ein rundes. Hundert von mancherlei Mos 

- allen in. eine anmuthige Verbindung bringen, uns 
ge Herren und Damen follten einander in Tagefaguns 
gen, genau wie im Decameron „ je zehn und zehn, 


on - oder 
\ 
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oder eine Decade (Deca) dieſer Geſchichten erzaͤhlek J 
Eine Zugabe von zehn Über das Hundert iſt in dafı 
Einleitung untergebracht, und dadurch geraiffetmets 
Gen der griechifche Titel gerettet, der nur hunde 
Maͤhrchen, wie dee Titel des Decanieron zehn Tage 
fagungen, verfpeicht. Wie Boccaz, um feine-erzäßlen 
den Herin und Damen zufammenzubringen , von de 
Det, die zu feiner Zeie Italien verwüftete, Die Befi 
anlaſſung nahm, eben fo glaubte Giraldi am fügkidei 
ſten die Piünderung Roms durch die aiferlichen Try Fi 
pen, die traurigſte Begebenheit, die Er erlebte, be Eh 
nugen zu dürfen. Auch die langen Perioden des Bes fi 
eaz und die fpielende Ueppigkeit deffelben in, Bilden 
und Worten ſuchte Giraldi mit einer Geſchicklichkek 
nachzuahmen, die man einem an Gedankenfuͤlle ga 
wöhnten Ausleger des Ariftoteles kaum zutrauen fol 
te. Uebertreffen wollte ge fein Muſter nut durd 
Eirrlichkeit und Ordnung. Deswegen enthielt er fih 
aller leichtfinnigen Scherze, und brachte feine Me 
vellen unter moralifche Rubriken. Die erften zehn, 
die in der Einleitung erzähle werden, follen die era 
rigen Folgen der unerlaubten. Galanterie und den 
Werth der ehelichen Liebe anfchaulich madyen. Mad 
ähnlichen Summarien ordnete er auch die übrigen Ev 
zählungen in Decaden zufammen, fo gut «6 geben 
wollte. Nur paßt nicht immer jede Erzählung unte 
Ihre Rubrik, weil jene längft fertig war, ehe ihr Wem 
faffer auf den Gedanken kam, diefe feiner Samm 
lung hinzuzufügen. Zmifchen der fünften und fecheren 
Decade fchaltete er fogar drei lange moralifehe Dies 
logen über die Erziehung zum bürgerlichen $eben ein. 
Unverantwortlich aber ift die kecke Berfälfchung ber 
wahren Gefchichte, fetbft der Gefchichte feiner Zeit, 
bie fich der gewifienbafte Giraldi erlaubte, um feine 
Ä Novel⸗ 
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ovellen zu ſchmuͤcken ). Seiner Bemühungen muß⸗ 

in dieſer Geſchichte nur deßwegen ausfuͤhrlicher 
dacht werden, weil fie vorzüglich beweiſen, wie das 
ovellenlefen im fechzepnten Jahrhundert als ein Ve⸗ 
kol der moralifchen Cultur betrachtet wurde. 


Zu den Movelliften diefes Zeitalters, Die von 
n titteratoren gewöhnlich als die vorzäglichften her⸗ 
rgehoben werden, gehört auch Giovan Fran—⸗ 
ſco Straparola von Caravagio. Ob ihm die 
ſeaniſche Reinheit ſeiner Sprache, oder der Zufall, 
eſe Ehre erworben hat, iſt ſchwer zu ſagen. Als 
..Erzuaͤhe 


r) Bis zum Laͤcherlichen umgekleidet iſt z. ©. bie Ge⸗ 
ſchichte der Expedition der kaiſerlichen Truppen gegen 
Rom. As ob man nicht wuͤßte, von wen die Rede 
ſei, Heiße der Kaifer Earl V. hier geheimnißvoll ein 
deutfher Herr und ein Lutheraner. u 
Uuo Signore Alamano, tratto dell’ odip, che, e 
egli, e molti di quella natione (per alone di 
alcuni, che tocchi da maligni fpiriti, armarono la lin- 
gua, e.la penna altrefi contra. la fanta, e cattolica 
Chiclfa Romana) portavano jalla fantitä del Papa, e & 
tutto quel facratiflimo_ordine de fanti prelati, meflo in 
punto un groflifimo, e potentiflimo eflercito di gente 
Alamana macchissa della peflifera erefia di Lurero, 
e da fuoi feguaci, Agran camino in Italia fi venne, 
tratto da iniquo penfiere non pure di diftrugger Roma, 
patria comune 3 tutte Je nationi, ma di dare indigna- 
ınente con le fue mani al Papa morte, con un capeftro 
d’oro, ch’ egli per impenderlo portava con eflo lui. 
Queſti, giunto in Italia, quando piu fperava di con- 
durre & fine la fua perverfa, e ınalvagia opinione,. qua- 
fi, che dalla divina giuftizia fofle percoflo, paralitico _ 
cadde, e perciö divenne non atto alla battaglia. Ma 
non mancarono altri capitani barbari ; tra quelle. genti, 
- che, tratti dal medefimo odio, e dall’ ingordo defide- 
rio del guadagno, tennero unite l’eflercito tedefco, 
per condurre d fine quelle iniguæ, vpreſa. 


[4 
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Erzaͤhler ſteht er tief unter Bandello, und ſelbſt u 
"see Giraldi. Seinen dreizehn Allerliebfti 
Ürächten (Trederi piacevolifimi. notti), wie ex ſei 
:Movellenfanimlung betitelee ‘), fieht man zmar -t 
Nachahmung der Manier Des Boccaz auf jeder Sei 
anz aber die feineren Züge diefer Manier, ohne d 
ſie ſelbſt mare und Eindijch wäre, entgingen dem Mac 
ahmer Straparola.. Miehrere feiner Novellen ſu 
"überdieß platte Ummenmährcchen, ˖z. B. die voni K 
219 Schwein (Re Porco), der bei Tage i 
Schweinsgeſtalt die Pfüßen, des Nachts. aber "al 
»ſchoͤner Sungling das Bert einer ſchoͤnen Prinzefi 
befuchte ). Gegen die Selbjtcultur des Boccaz, di 
Bu Ä | fe 


8): Le .tredeci piacevoliflime notti di M. Giovan Fra 
ceſco Seraparola da Caravagio, Venez. 1608. — Ein 
neuere Ausgabe kenne .ich nicht. | 
t) N Jefe nur den Anfang des erbaulichen Hiftsrchend 
Quanto l’uomo ,„ graziofe donne, fia tenuto al fuc 
Creatore, che egli uomo, e non animale. brutto ‚’ab 
bia al ınondo creato, non è lingua, ch’ in mille anni 
à baftanza: lo potefle esprimere. Perö mi foviene uni 
favola d’un, che nacque porco, e pofcia divenuto bel 
lifimo giovane da tutti, Re porco è chiamato. 
Dovete dunque faper, donng mie .care, che Galeottt 
fu Re d’Anglia, uomo ricco di beni di fortuna, & 
havea per moglie la figliuola di Mattias Rè d’Onghe 
sia, Erfilia per nome chiamata, Jaquale di’ bellezza 
avanzava ogu’ altra matrona, che & fuoi tempi fi tto 
vafle. Et si prudentemente Galeotto reggova il fuc 
Regno, che non v’era alcuno, che di lui lamentarl 
potefle. Eflerido dunque flati longamente ambedue in 
fieme, occorfe ch’ Erfilia mai non s’ingravidö; ıl ch 
all’ uno, e all’ alero dispiaceva molto. Avenue ch’Er 
filia pafleggiando per lo fuo giardino, e eflendo gi 
alquanto lafla , adocchiö un luogo pieno di verde er 
bette ‚a accoftatafi à quello fi pofe à federe, e invitatı 
| 0. da 


| 
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Bch nach langem Ringen endlich von dem gothiſchen 
Phrafenpomp der Ritterromane losriß."), flidyt be 
ſonders die armfelige Bemüßung des Straparola ab, 
Be prunkenden Verbrämungen ‚des Erzäßlungafinie 
wieder einzuführen, um feinen Novellen ein poetiſche⸗ 
hs Anſehen zu geben *). 


As Sammler von Mobellen mehrerer Ver— 
age machte fich damals derfelbe Sanfovino bes 
annt, ber die oben angezeigte Sammlung von Gas 
yren herausgegeben bat’). - 


Zum Gluͤck für die italleniſche bieteratur h (eg die 
berefchaft des leichten Novellenſtyls die pompoͤſen 
Ritterromane, Die gerade damals in Frankreich und 
och" mehr in Spanien mit aller ihrer bethoͤrenden 
kraft zu wirken ‚Anfingen ‚in ‚Stalien nicht auffoms 

men. 


dal ſonno, e dagli vecelli, che per-H verdi rami dol- 
-cemente cantavano, s’adorinentd. — Nun kommen 
Seen in’s Spiel und der König Schwein wird 
zierlich herbeigeführt. | 


. u) Vergl. Erfter Band, ©. 205. 
3) 3.8. eine Novelie fängt an: 


Il Sole, bellezza del ridente Cielo, mifura del vo 
Jubil tempo, e vero oechio del, mondo , da cui la cor- 
nuta Luna, e ogni Stella riceve il”fuo fplendore , 0g- 
-gimai haveva nafcofi i rubicondi, e ardenti raggi nelle 
marine onde, & la fredda figliuola di Latona, da ri- 
fplendenti, e chiare Stelle intorniata, gid illuminava 
le folte tenebre della buia notte, etc. 

Norte quinta. 


y) Cento novelle feelte — di M. Francefco Sanfovino. 
Edizione serza, Venez, 1563. 8 Die Sommlung 
machte alfo Gluͤck, ba fie in fürzer Zeit drei Mat aufs 
gelegt murde, und doch hielt Sanfovino für ganz Übers 
arg, bei jeder Diovelle den Verfaſſer zu nennen. 
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men. Der Amadis von Gallien. und diene, 
aͤhnliche Ausgeburten ‚einer geiſtlos überführen Paul, 
tafie wurden zwar auch in’s Italieniſche überfegt % Iy,, 
Auch finder man einige italienifche Romane aus He h,., 
fen Zeitalter, Die.mehr, ale Ueberfegungen , zu is Bio; 
fcheinen *); - Aber der Geſchmack der Nation neig 
ſich nicht zu ihnen. | , 


* * 









I Der beliebte Movellenſtyl ſtand Befondak ffir: 
dem wahrhaft biftorifhen Style im We ieın 
Bis zur erfien Hälfte des fechjehnten Jahrhunden Knut 
gab es noch, Leinen neueren Geſchichtſchreiber, M.kmi 
der hiſtoriſchen Kunft mächtig geweſen wäre. Gamkii: 
degwegen ‚müßte der Mann, der der erfte claſſiſte hyw 
SGefchichefehreiber feinee Marion wurde, Bier eint Ne 
- auszeichnenden Stelle gewürdigt werben, wenn er-aug Ir 
nicht überhaupt einet der vorzuͤglichſten Schrifiſtels 3 


feines Jahrhunderts geweſen wäre. 





Machiavell. 
Die erſte claſſiſche Proſe in italieniſcher Spiw 
he ſchrieb nach Dante, deſſen unvollendetes Me 
| ur ir 


7) Motizen darüber finden fih im leberfluffe Get Quw 
drio, Stor. ereg. T. III. 

- a) Zu diefen echt italienifhen Romanen , die ganz in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen find, ſcheint auch Il Peregriuo, da 
M. Giacopo Caviceo da Parmia,; zu gehören: Die Aus 

gabe, in der ich ihn kenne, iſt von 1547. Er tit aber 
IS gegen das Ende des funfjehnten J. H. gefchrieben. 
r Verfaſſer war zu feiner Zeit ein hochgeachterer Mann. 


⸗ 
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Rer ) ſeit zweihundert Jahren fo gut wie vergeffen 


dar, der Staatsmann Machiavel. Seine politis 


schen Schriften verdienen, von der litterarifchen Seis 
e angeſehen, faſt diefelbe Aufmerkſamkeit, wie die 
iftorifchen“)._ Da er indeffen als Gefchichtfchreiber 
ier zuerft genannt wird, werben auch einige Nach⸗ 
ebten von feinem Leben bier nicht am unrechten Orte 


ben ‘). 


.Miccoldö Machiavelli wurde geboren zu 
Lorenz; im 9. 1469. Seine Familie gehörte zu ben 
ein der Republif. Die Erziehung, die ihm wu Theil 
Urde, war ohne Zweifel liberal, wenn wir gleich 
Yenig Particularien davon wiffen. Sn feinem dreiſ— 
Sften Jahre erhiele er die Würde eines Canzlers im 
weiten Herren s Collegium (leconda cancel- 
eria de Signori). Schon vorher. hatte er fein polis 
Äfches Werk: Der Fürft, gefchrieben. Seit diefer 
Seit aber lebte und webte er vierzehn Jahre in Staates 
gefchäften. Beſonders wurden ihm eine Menge Ges 
andfihaftsangelegenheiten anvertrant. Bier Mal 
ing er als Gefandter‘an den franzöfifchen, zwei Mal 
in den aiferlichen Hof, zwei Mal an den roͤmiſchen; 
ınd die meiften Pleineren und größeren Staaten von. 
Stalien mußte er in ähnlichen Abfichten befuchen. 
Die fritifche Lage feiner Republif, deren Form und 
Sriftenz unter bem ‚Eindringen der taiferlichen und 

ran⸗ 


b) © Erfier Band, ©. 140. 


e) Eine elegante Ausgabe der fämmtlihen Werke Mae 
chiavell’8 (Opere di Nicc. Machiavelli) iſt die Rorens 
tinifhe von 1782, in 5 Quartbänden. 

d) Der florentinifhen Ausgabe der Werke Machiavell’s 
ift eine ganz gute Lebensbeſchreibung beigefuͤgt. 


Bouterwek's Geſch. d. ſchoͤn. Rede I. © 
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franzöfifchen Mache und unter dem Webergewicht des 
mediceifchen Haufes immer auf dem Spiele ftand, 
gab Gelegenheie genug, den Scharffinn und die pos 
litiſche Gewandtheit eines großen Staatsmannes zu 
entwickeln und zu üben. Machiavell zog fich glücklich 
und ruhmvoll aus den verwickelten Schlingen der Pos 
liril. Er bepiele felbft in dieſen Schlingen die Heb 
terfeit und Freiheit des Geiftes, die ihn fähig mad 
te, fein vielfeitiges Talent zur Abwechſelung auch auf: 
ein Paar Luftfpiele, deren oben gedacht wurde, auf: 
eine Iuftige Movelle, und auf mehrere nicht unpoetb 
ſche Sonette,. Stangen und andre Fleine Gedichte zu 
wenden, die ſich, wenn gleich nicht mit dem ganzen 
Ruhm feines Namens, erhalten haben ®). Din 
rifche Werfe von ibm fiheinen damals noch nidt‘ 
bekannt geworden zu feyn. Uber in dem prakts 
fhen Oefchäfesmanne reifte der efchichtfchreibe 
und. ehrer dee Staaten. Er flieg bis zu der be 
deutenden Würde eines Staats ſecretaͤrs. ins feine 
muͤhſamſten und nach feiner Ueberzeugung verbienß ! 
vollften Gejchäfte war die Errichtung einer florentb 
nifchen Nationalmiliz, die den militärifchen Geift fh‘ 
nes Volks wiedererwecfen und ber unfeligen Angewoͤh⸗ 
nung der italienifchen Staaten, gedungenen Banden | 
führern (Condottieri) die Sache des Baterlandes am 
zuvertrauen, entgegenwirken ſollte. ‘Bei diefen und 
andern Einrichtungen verlor Machiavell das üben 
mächtige Haus der Mediceer nie aus den Augen. Er 
ebrte, wie feine Schriften beweifen, aus freiem Her 
zen die großen Männer Ddiefes Haufes; er erfannte 
und pries ihre Werdienfie; aber er liebte das Haus 


nicht. 


e) In der florentiniſchen Ausgabe der Werke Machia⸗ 
vell's nehmen alle dieſe Werkchen den legten Band ein. 
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nicht. Vertraut mit allen Fehlern ſeiner Republik, 
hielt er es doch der Mühe werth, ihre Verfaſſung 


nicht den Verdienften einer Familie zu opfern. 


zu ww Te mo mn eo 


za. ‚u tm 


— —— at DH EEE or _ et — 


Die Eollifion zwifchen dem Patriorifmus des 


Staatsſeeretaͤrs — denn unter dieſem Damen (il Se- 


gretario Fiorentino) war er fo befannt wie unter feis 


‚nem eignen — und den Ubfichten des mediceifchen 


Hauſes endigte ſich mit dem Sturze des erften. Zur: 


: Belohnung für die Verdienfte, die er fi) um die Mes 
“publik erworben hatte, wurde er im J. 1512 feines 


Amts entfegt und Landes verwiefen. Cs ift ungemwiß, 


ob ihn diefe Kränfung, oder fein unbeftochener Pas 
triotiſmus verleitete, bald darauf Theil an der Ver⸗ 


fhmwörung gegen den Cardinal von Medici zu nehmen, 
der der Gefahr glücklich entging und niche lange nachs 
ber Pabit teo X. hieß. Machiavell wurde als Mits 


glied der Verfhwornen arretirt. Man warf ihn auf 


die Folter, um fein Geftändniß zu erprefien.. Aber 
fein männlicher Geift fcheint auch feinen Körper abs 
gebärter zu haben. Man liefert wenigflens nirgends, 


daß er auf der Folter ein Bekenntniß abgelegt habe, 
‚ Der Pabft Leo X. ſchlug auch bald den ficherern Weg 


ein, den gefürchteten Staarsfecrerär ducch Großmuth 
gu rühren. Cr ließ ihn frei. | 


Mit diefer Epoche im Leben Diachiavell’s fänge 


die Zeit feiner Autorſchaft von neuem an. Jetzt 


ein Mann von drei und vierzig Jahren, ergriff er, 
mit freiem Geiſte, nicht um ſich zu rächen, noch wes 
niger um fich zu beflagen, die Feder, die er als Staats⸗ 
fecretär harte niederlegen müfjen, als Gefchichtfchreis 
ber feines Baterlandes und als Lehrer der Völker und 
der Zücften wieder. Keine Klage über fein Schickſal bat 

S 2 man 
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man von ihm gelefen. Die Medieceer ſelbſt waren auf 
fein genug, nachdem fie ihn vergebens harter folters 
laffen, ihm auf eine ehrenvolte Urt in ihr Juteteſſe a 
ziehen. Der Pabft Led X. fragte ihn in Staarsaw 
gelegenheiten um Rath. Daſſelbe that nachher Eis 
mens VII, auch ein Mediceer. In Dienften dies 
unruhigen Pabftes trat Machiavell fogar noch da 
Mal öffentlich bei der Leitung des Krieges gegen da 
Kaifer Carl V. auf. Unter feiner Direction wurde 
Feſtungswerke angelegt, die er für nöchig Hiele. Ve 
Diejen Gefchäften rief ihn unvermurher in feiner Ve 
terftade der Tod ab, im Jahr 1527, dem neun un 
funfzigften feines Alters. 







F 
* * | 


— m Gt m mut GR SR En En 


Ein folher Mann, deffen feiner und litterariſq 
gebilderer Geift ganz im Gefühl der Gegenftände Ich 
te, die er als Schriftfteller mie Geſchmack behandelt, 
konnte den Styl Der Profe finden, die die Form de 
Sache, nicht diefe jener, anpaßt. Er wollte unten 
richten, nicht unterhalten. Aber er wollte unterrich 
ten wie ein Mann von Geift. Die Wahrheit ferbk 
fhien ihm, zwar feines Schmucks, aber doch eine 
natürlichen und edlen Darftellung zu bedürfen, m 
in ihrem eignen Lichte nicht durch langweilige, vw 
worrene, und ungelenfige Phrafen verdunfele zu we 
den. Ein gefchmacklofes Kleid fhien ihm ihrer che 
fo unmärdig, als ein reizender Flitterſtaat. Er ven 
ftand fi auf wahre Profe. 


Micht ohne eine kleine Selbſtverlaͤugnung kann 
der Geſchichtſchreiber der Litteratur, den der Inhalt 
der 


2 2 Bom Ended. fuof.d.fehi-Jußrhundepia. a7z - 


©: riſten Machiavells noch mehr, als ihre Form, 
ereſſirt, nur von dieſer reden. Aber auch im Geps 
fe Machiovell's zeige ſich der denkende Mann, und 
gi mas man kaum glauben möchte, mehr noch 
An feinem biſtoriſchen⸗ als in feinem didaktiſchen Sinn 
* 


PER Madisvelts hiſtoriſthen Styl in der bhoͤher — 
edeutung,/ die die biſtorifche Kunſt in fü 
70 lerne iman, Aus feiner fiorentinifhen Gw 









iforie, ‚Fiorentine);. in adt Büchern 
Ei m. Sein’ erfier Plan, beim Entwurfe. diefes 
Fan war, wie er in-ber Einfeitung: ſagt, die Su 
ſchichte feines Waseclaudes, nur von der Zeit an zu ere 
ablen imo die demaͤgogiſche Herrſchaſt der warbicrig . 
: fchen- Familie anfängt Aber. die Prüfung. ber OR 
ſchichtſchreiber, die die, Aern DBegebenpeiten der flog 
reutiniſchen Republit erzähle hatten, bewog ihn, big 
zur Eusfiepung biefes Staats zurückzugehen, Je⸗ 
ne⸗ Geſchichiſchreiber, ‚deren, Werke überdieg nur 
durch den Inhalt intereffiren, harten ich begnägt, 
Die Kriege, und auswärtigen Angelegenheiten der Fio— 
ki rentiner zu erzaͤblen. Maciavefl aber wollte. vor als 
len Difgen die (nneren Werhäleniffe des floventinifcheis 


rn 


Staats hiſtoriſch erforſchen. Er wollte die Macht 

und: dies Abfichten der verfehlebenen Parteien, die bir 
fen Staat feit feiner Entſtebung unaufpöclich. entzwel⸗ 
‚ten, in ein helleres Licht ſtellen, um die Enrfiebung 
des Uebergewichts der Mebdiceer. als Staatsmann be⸗ 
greiflich und: als Hiſloriker auſchaulich ‚zu machen. 
Desßwegen glaubte er die Factionen feines —— 
des bis zu ihrem Urfpruige verfolgen zu muͤſſen. Er 
"fing alfo fein Werk mit der nordifchen Vilferwander 
zung und dem Untergange des abendländifchen Kaifers 
ce an, erhaͤhlte aber Alles, was Ältere Gefhichts 
S 3 ſchreie⸗ 
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riffen, an innerem Wohlſtande und an Mache nach 
- außen immer wuchs, und eben fo reich an rüftigen 
und indufteiöfen Bürgern, als an Schäßen, war, 
=. während doch faft jedes Mal, wenn eine Faction einem 
- entfcheidenden Sieg gewann, die Linterdrückten bei 
Tauſenden Landes verwiefen und ihrer Güter beraubt 
wurden? Miche zufällige Begebenheiten, nur die uns 
‚erfchütterliche Energie der factionsfüchtigen Florenti⸗ 
. ner machte, nach Machiavell, biefes politifche Wun⸗ 
Der möglich, und diefe Idee erbiele ihn, bei der übris 
gens ruhigen und prunklofen Erzähfung dee Factions⸗ 
gefchichten „ die den Florentinern wenig Ehre machen, 
in einer. patriotifchen Begeifterung. Mach feiner Les 
vberzeugung hätte Florenz zu einem zweiten Rom ems 
porwachſen müflen, wenn feine Bürger fo einig, 
wie die republifanifchen Römer, gewefen wären. Nah 
eben der Idee berechnete er den unmittelbaren Nußen 
‚feines Werks, wenn auders die Florentiner noch ges 
fonnen feyn follten, duch Erfahrung meifer zu wers 
den. Dieſer Nutzen blieb nun freilich aus. Aber 
Die patriorifche Begeifterung des Gefchichtfchreibers 
wurde der Geift feines Werks; und ducch diefen maͤnn⸗ 
Sich Präftigen Geift, den feine Kunft nachahmen kann, 
gewann Machiavell’s florentinifche Gefchichte eine 
Aehnlichkeit mie der römifchen des Tacitus, dem noch 
kein Nachahmer ganz verfianden hat, weil fonft eis 
ner verſucht haben würde, ihn nachzuahmen. 


Aber nur der Geift der Gefchichtfchreiber Tacis 
tus und Machiavell ift nahe verwandte. Seine hiſto⸗ 
riſche Manier bildete Machiavell nach dem Livius, 
aber deflen erſte Decade er auch einen politifchen Com⸗ 
mentar fehrieb. Seine Gedanken fo, wie Tacitus, 
zufammenzudrängen, war er denn doch zu ſehr mo⸗ 

S 4 ders 


' 
. Yan. . 
" ud, De u... 
Austin! Pe * 


. tioden: Befonders fehle. feinen: Befchreibunger 
aber auch. kein neuerer Gefchichtfchreiber den U 


J 
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derner Italiener. Zu bewundern iſt, daß er nf 
nem gefchwägigen Jahrhundert Energie mit e 
numeroͤſen Phrafens und Syibenfall in Hiftorifchen Di 
fiellungen noch fo glücklidy vereinigen konnte. E 
Styl, mit dem des Livius verglichen, ift frellich 
















mahleriſche und doch profaifch natürliche Fülle, mi 


erreicht hat. Wer Durch. diefen Claſſiker verwoͤhn ig 
gie die Manier Machiavell's auch oft zu mometii 
beſonders im Periodenbau, finden. Aber die: Age 
eit ber Vorſtellungen, die Beftimmtheit des Am 
drucks, und die ungezwungene Verbindung ber Giwy 
iſt in Machiavpell's hiſtoriſche Profe eben fo mu 
baft, als in den Werfen der Alten, nach denen 8 
ſich bildete ). Er ſcheint anfangs üunenefchloffen ge 
weſen zu ſeyn, ob er fich die romanbafte Ausfchmih 
F a : fum 


£) Als Probe mag bier eine Stelle aus dem legten &w 
che ſtehen, wo die Verſchwoͤrung der Paz zi gegen im 
ven; und Julian von Medici ausführlich erzähle wird 
. Fatta quefta deliberazione fe n’andarono nel tempi 

“nel quale giä il Cardinale infieme con Lorenzo de’ 
dici era venuto, La Chieſa era piena di popolo, e 
Tuſficio Divino cominciato, quando ancora Giulia 
de’ Medici non era in Chiefa. Onde che Francelco de 
Pazzi infieme con Bernardo alla fua morte deftinsk 
andarono alle fue cafe a trovarlo, e con prieghi, t 
con arte nella Chiefa lo condufflero, E cofa veramenkt 
degna di meinoria, che tanto odio e penfiero di 
tanto ecceflo fi potefle con tanto euore e tanta olliee 
zione d’animo da Francefco e da Bernardo ricoprire 
Percht condottolo nel Tempioe per la via e nella Chie- 
fe corf motteggie giovenili ragionamenti l’intrattennero. 
Ne mancd Francefco fotto colore di carezzarlo con is 
mani e con le braccia ftrignerlo, per vedere fe lo tro 
vava o di corazza o d’alıra fimile difefa munito, 


⸗— 
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g der wahren Geſchichte durch erdichtete Reden, 
h dem Beiſpiele der Alten, erlauben follte, .- In 
- erften Büchern feinee florentinifchen Gefchichte ' 
t er manche Weranlaffung „ dergleichen Reden eins 
chalten, unbenuge In dem folgenden, wo die 
zählung ausführlich wird, kommen ziemlich fange 
den, die nicht gehalten find, nach antikem Zufchnits 
vor; aber fie.enthalten mehr ruhige Discuffion pos 
iſcher Gegenftände, als hinreiſſende Beredſamkeit 8). 
ein Tolent, jedes: Factum, auch ofne darüber vor 
m Leſer zu eäfonniren, immer in ein Licht der Be⸗ 
ichtung zu ftellen, alfo pragmarifch zu erzählen, 
nuͤgte ihm, nach dem Zweck feiner Erzählung, nicht. 
e glaubte als Politiker wenigflens'da raͤſonniren r 
: . | > MAR 


g) Als die Segner des Coſmus von Medici in eine Vers 
ſchwoͤrung zufammentreten wollen, befucht einer von ih⸗ 
wen, NMiccold Barbadori, einen andern, Nice 
colä da Uzano, in feiner Studierſtube, um ihn zu 
 enmintern , einen entfcheidenden Schritt zu thun. Nice 
CB dar Uzano antwortet halb fherzend: 
ſi farebbe per te, per la tua cafa, e per la noſtra 
. Repubblica, che tue gli altri che ti feguono in quefta 
 opitione, aveflero piutto flo la barba di ariento che 
@oro, come fi dice che hai tu; perehè loro configli 
procedendo da eapo canuto e pieno di esperienza, fa- 
rebbero più favi e piü utili @ ciafcheduno. E mi pa- 
." ge, che celoro che penfano di cacciare Coßmo di Fi- 
- zenze, abbino prima che ogni cofa a mifurar le forze 
loro e quelle di Cofimo. Quefta noftra parte voi l’ave- 
te battezzata ja parte de’ nobili, e la contraria quella 
..della plebe. Quando la verit corrifpondefle al neme, 
Tarebbe in ogni accidente la vittoria dubbia , e piuttofto 
deveremmo temer noi che fperare,, moffi dall’ eſempio 
- dell’ antiche nobilitä di quefta cittä , le quali dalla ple- 
ſono fate fpente, u 


r 
Fu 


. 
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der; Zeig und dem litterariſchen Range nach, Frame 
erfso Quisciardini, ‚geboren zu Florenz. im S 
7482: Die Ahnen feiner. Familie. find - von 
Biographen nachgezäple ). Sie, erleichterten 
ibm, wie feinem dreizehn. Jahr Alteren Landsm 
Machiavell, die Fprrfchritte, bie er zugleich als 
ehrter und. Staatsmann mochte. Anfangs fchien 
gig follee bie. Juxiſprudenz gebe praktiſchen. S 
kunſt entreiffen. Denn er fing an, als Doctag, 
echte, feiner Standesehre unbefchader, in fi 
Vaterſtadt Borlefungen‘üßtr die Snftitutionen zu 
ten. Er war damals drei und zwanzig Jahr 
Aber fchen; bald nachher enpfaplen ihn Kine K 
niffe zu einer Sefandfchaftsftelle in — ſchen 
ſteh Von dieſer Zeit an iſt ſein Leben das Gegen 
Mer Machiavell. Wie diefer ‚:Wahb 
uud) Öuieciardint in unabläffiger Thärigkeit durch % 
politiſchen Intriguen feines unruhigen Zeitalters, ch 
er®ehhichtfreiber wurde.  Eriund Machiavell fans 
teil“ und ſchaͤßten einander, aber ihre politiſchen Gy 
Rome waren nicht..hiefelben. „„Önicclardini zeigte fi 
vom. Antritte feiner politiſchen Laufbahn an, uunwerds 
dert?als ein Anhänger des mediceiſchen Haufes. Ss 
Kolliſion mit Marhtavell konnte er darüber niche pe 
rathen; denn erſt um die Zeit, als Machiavell feine 
Staagatsſecretaͤrſtelle entſetzt wurde, fing Ouicciardiaft 
ꝓotitiſche Wirkſamkeit an; und beide gewannen :burd 
bie: Achtung, die fie einander bezeigten. Gulecis 
dini gab den Baetioniften feines Waterlandes das Mu” 
Pr yo en | 2 
















.k) Sein Leben, von Remigio Ftorentino, ſtehe 
3.por einer alten Yusgabe feiner Sefchichte, Venez. 1040, 
ato; und neu erzäflt von Manni, vor der venezians 
ſchen Ausgabe von 1738. 
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% einer. patriorifchen und humanen Vertraͤglichkeit. 
r war einer von denen, die ſich von dem geſtuͤrzten 
u Staats ſecretaͤr nicht zuruͤckzogen und fortfuhren, auch 
Privatumgange von ihm zu lernen. Indeſſen wur⸗ 
Pabſt Leo X. fein Befoͤrderer. In Dienſten Dies 
Pabſtes ſtieg er ſchnell bis zur Wuͤrde eines Statt⸗ 







mals unter der paͤbſtlichen Reglerung ſtanden. ‘Der 
abſt Clemens VII. ˖vertraute ihm außer der Regie⸗ 
Kung, der Provinz Romagna auch das Obercommando 
feiner Armee an, die gegen die. Kaiferlichen fechten 
Follte. Als päbftfichet Generaflieutenant war Guie⸗ 
Riardini nicht äiäcktich. - Das Schickfal, das die päbfls 
Aichen Waffen mit. den franzöfifchen, befonders in der 
Schlacht bei Pavia, traf; und ſelbſt die Plünderung 
Moms duch die Soldaten des Kaifers, änderten 


gleichwohl nichts, weder in-der Denkart Guicciardis 


nis, noch in dem Vertrauen, das der Pabſt in ihn 
gefegt harte: Mach dem Tode Clemens VII. wollte 
ihn der neue Pabſt Paul III. in fein Intereſſe ziehen. 


Aber jeßt glaubte Guicciardini, yon dem Schauplaße 


abtreten zu müffen, auf dem er fich fo lange glücklich 
behauptet harte. Er zog ſich auf fein Landgut Arces 
tri zurück. . Hier führte ee, in den legten. fünf Jahr. 
zen feines Lebens, die Idee des: großen hiftorifchem 
Werks aus, das feinen Namen auf die Nachwelt 
gebracht hat. Vermuthlich hatte er den Plan längft 
entworfen und Manches fchon in Fragmenten bearbeigs 
ges. Er war noch mit diefem, nicht ganz beendigten 
Werke befchäftigt, als er es im J. 1540 feinen Ev 
‚ben im Manuſeript hinterlaffen mußte. 


_ Suieeläedini’e' Weſchichte von. Station 


Uſori Vlialin) wurde af many Zahn Sign... : 


alters der Provinzen Modena und Reggio, die das 


) 


286 „1, Gefchichte d. ital. Poefie u. Berebfamfeit 


Tode befannt ). Seine Ecben hatten eher nicht ge 
wagt, ein Buch drucken zu laffen, das der Eonfifens 
tion um ‘fo weniger entgehen zu koͤnnen fchien‘, je law 
‚ger die erbitterten Parteien wünfchten, eg gedruckt zu 
fehen. Denn das Gerücht hatte ſich verbreitert, Guis 
eiardini's Geſchichte feiner Zeit ſei mit unerhoͤrter 
Feeimuͤthigkeit und ohne alle Schonung der Perſonen 
und der Verhaͤltniſſe geſchrieben, gegen welche der 
Verfaſſer Partei genommen hatte. ls dieſe unge 
duldig erwartete Geſchichte denn endlich in's Publicum 
kam, erregte fie wahrſcheinlich eben deßwegen went 
ger Aergerniß, weil man ſich die bedenklichen Stellen 
noch gefaͤhrlicher gedacht hatte. Litterarxiſche Gegner, 
die das ganze Werk geringſchaͤtzig behandelten, blie 

ben auch nicht aus; aber die Nachwelt ift nicht Kuf } 
ihre Seite getreten. Guicciardini's Gefchichte von 
Italien wurde bald in mehrere Sprachen überfeßt; 
und fie verdiene, befonders in der Urfchrife, mit 
allm ihren Fehlern als ein fchönes Denkmal der bi 
ſtoriſchen Kunft und der Humanität ihres Verfaſſers 


unſre unparteiifche Achtung. | | 





Guicciardini wäßlte fi einen politifch größeren 
Gegenftand, als Machtavell; und er ergriff ihn mit 
derfelben Wärme des Patriotiſnus. Wie das ges 
meinfchaftliche Vaterland der- Staliener gerade in der 
Periode, wo es nach dem Untergange des römifchen 
Kaiferreichs das reichſte, aufgellärtefte, und in jeder 
Hinſicht das bluͤhendſte Land der Welt war, zu einenz 

Schau⸗ 


h Im J. 1561 kamen die erſten ſechzehn Bücher heraus; 
die vier letzten, beſonders gedruckt, drei Jahr ſpaͤter. 
Bald darauf wurde das ganze Werk in's Lateiniſche 
überfeßt. 
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Schauplage des verheerendſten Krieges wurde, den 
uswaͤrtige Mächte auf dem beneideten Boden führs 
n; dieß wollte er ausführlich und pragmatifch ers 
Ihlen. Sein Buch follte für alle Italiener ſeyn, 
a8 Machiavell’s florentinifche Gefchichte für die 
lorentiner war, ein Spiegel der wahren Politik. 
zeſonders wollte er anſchaulich Iehren, wie finnlofe 
errſchſucht ihr eignes Werk zerſtoͤrt. Ueber dieſe 
bfiche feines Werks erklaͤrt ex ſich eben fo beſtimmt, 
ls beredt und edg °) Mit dem Tode des Lorenz 
om Medici bezeichner er die Epoche, wo das Ungluͤck 
talleng anfing. Das Spftem der Erhaltung eines 
olitiſchen Gleichgewichts unter allen italienifchen 
Staaten durch friedliche Bündpiffe und Gegenbuͤnd⸗ 
iffe hatte toren; von Medict erdacht und befolgt ; und 
ns der Bernachläffigung diefes Syſtems erklaͤrt 
zuicciardini, warum. es auswärtigen Mächten‘ fo 

feiche 


m) Dalla cognizione de’ quali cafi, tanto varüi, e tan- 
to gravi, poträ cialeuno, e per fe proprio, e per bene 
publico, prendere melti falutiferi ammaeftramenti : 

‚ onde per innumerabili efeınpj evidentemente apparirä, 
a quanta inftabilitä, ne altrimenti che un mare conci- 
tato da’ venti fiano fottopofte le cofe umane; quante 
fiano pernitiofi quafi fempre & fe ſteſſi, ma fempre a’ 

popoli i configli male mifurati ‘di coloro, che domi- 

„nano ; quando avendp folamente innanzi a gli occhi,, 
ö errori vani, ð le cupiditä prefenti, non fi ricordan- 
do delle fpefle variazioni della Fortuna; e convertendo 
in danno altrui fa poteftä conceduta loro, per la falute 

commune; fi fanno, o' per poea prudenzia, 0’ per trop- 
pa ambitione, autori di nuove perturbazioni. Ma le 
calamitä d’Italia (accioche io faccia noto quale fufle 
allhora lo ftato fuo, e inſieme le cagioni, dalle quali 
hebbono origine tanti mali) cominicarono con tanto 
maggior dispiacere, e fpavento, ne gli animi degli 
vomini, quanto ‘le cofe univerfali erano allora pii 
liete, e piü felici. Proemio. | | 


04 
N 
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Teicht wurde, die politifhe Selbſtſtaͤndigkeit aller 
italienifchen Staaten zu vernichten. Ob nicht naͤchſt 
Lorenz von Medici der Zufall um die Erhaltung bee 
Ruhe in Italien das größte Berdienft hatte; ob nicht 
auch früher ein fo zertheiltes Land wie diefes, deſſen 
Fuͤrſten und Republiken überdieß noch ihre Kriege Durch 
gedungene Rottenführer und Schweizer führen ’ließen, 
dem Uebergewichte einer franzöfifchen oder ſpaniſch⸗ 
deuefchen Armee hätte unterliegen müffen,, wenn au@ 
‚ wärtige Hinderniffe nicht diefe Armeen entferne gehal⸗ 
. gen hätten, unterſucht Guicciardini nicht fo genau. 
Uebrigens behandelt er feinen Gegenſtand nicht eins - 
ſeitig. Was fih in den vierzig Jahren von 1494 
bis 1534 Merfwürdiges in Italien zutrug, vereinigt - 
er unter dem Öefichtspunfte des abwechfelnden Krieges 
glücks der franzöfifchen und der fpanifchen Mache; 
aber er zähle auch forgfältig die politiſchen Verhand 
, lungen und alle Umftände auf, die diefes Kriegsgiäd . 
motivirten, und hemmten oder beförberten. Daß er in 
einem Werke, dem er den Titel einer Öefchichte von . 
Italien gab, die Gefchichte der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften und des Nationalfleißes mit Stillſchweigen 
übergeht, fann man ibm nicht wohl zum Vorwurſe 
machen; denn er wollte nur die Ötaatsgefchichte fer : 
nes Vaterlandes erzählen; und die Unfchicklichkeit- 
eines zuviel verfprechenden Titels hat Guicciardins 
Geſchichte von Italien mit den meiften hiftorifchen 
Werfen, feldft mit der römifchen Gefchichte des Li⸗ 
vius, gemein. Auch die Ausfuͤhrlichkeit, mit mwels 
cher Öuicciardini erzaͤhlt, wird ihm mit Unrecht als 
Fehler zur Laft gelegt. Zwanzig Bücher für einen 
Zeitraum von vierzig an Thaten und Intriguen reis 
chen Jahren, find fein Biftorifches Uebermaß nach 
ber dee eines pragmatifchen Geſchichtsbuches. Ee— 
ü i was 
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as Anderes, als Ausfuͤhrlichkeit in der Unalnfe der 
Begebenheiten, ift Weitichweifigkeit in der Manier, 

erzählen; und dieſer mache ſich Guicciardini denn 
eilich hier und da ſchuldig. 


Die hiſtoriſche Manier Onicciardini’s {ft der 

S Livius unverkennbar nachgeahmt Uber unter ben 
eſchichtſchreibern in feiner Mutterſprache hatte er fein 
Tuſter vor fih; denn als Machiavell’s florentinifche 
eſchichte bekanut wurde, war Öuicciardini fchon in 
em Alter, wo feine Schreibare mit feir.er Denkart 
magſt eine beftimmte Form angenommen haben mußte. 
= und Machiavel waren verfchieden denfende und 
Iglich auch verfchieden nachahmende Schuͤler eines 
meinſchaftlichen Lehrers. Guicciardini's Verſtand 
reichte nicht Machiavell's Genie. Sein Blick war 
ell, aber er drang nicht tief ein. Er combinirte 
aehr, als er ergruͤndete. Da ſich vor feiner Aufmerk⸗ 
amkeit nicht alle Gegeuftände im Geiſte Machiavell’s 
oncentrirten, floflen auch feine Worte mehr auseins 
hder; und feine Meigung zur Ausführlichkeit verfeis 
te ihn zuweilen zur Gefchwäßigfeit: Er achtete weit 
ehr, als Machiavell, auf harmonifche Syidenfülle, 
Heine ganze Ausdrucksart iſt fanfter. Nur wo. er 
ewiſſe Charaktere zeichnet, die er fich felbft ohne In⸗ 
jgnation nicht vergegenwärtigen fonnte, z. B. den 
Yabft Alerander VL, träge er die Farben flarfauf-”). 
Dies 


n) In Aleffandro Sefto (cost volle effere chiamato il 
nuovo Ponrefice) fu folertia, e fagacitä fingolare ; con- 
figlio eccellente ; efficacia & perfuadere maravigliofa, 
e à tutte le facende gravi, follecitudine, e-deitrezza 
incredibile. Ma erano quefte virtü avanzate di grande 
intervallo da’ vizii: coftumi ofcenitlimi; non finceritä, 
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Unter den übrigen Hiſtorikern dieſes Zeitraumg, 

die italienifch ſchrieben, iſt Feiner, deſſen Geſchichts 
bücher nicht durch ihre rhetoriſche und politiſche Dirk 
tigkeit die Verdienſte Machiavell’s und Guiccia 
nis bei jeder genaueren Vergleichung immer mit 
erhoͤben. | | N 


Merkwuͤrdig in ihrer Art ift in rhetorifcher His 
ficht die venegianifhe Geſchichte des Carde 
nals Bembo'). Wir fernen aus ifr, wie dam 
eine ungläckliche Nachahmung der alten Claſſiker auf 
in dee Cultur der neueren Proſe vorzüglichere Köpfe 
irre führen Ponnte, und wie viel höher deßwegen dk 
wenigen zu fchäßen find, die das rechte Maaß um 
den wahren Sinn der verftändigen Nachahmung tm 
fen. Bon der tebensgefchichte Bembo's find oben be 
der Erwähnung feinee Gedichte die noͤthigen Mori 
mitgetheilt. Daß diefer ralentreiche und gelehrte Pırb 
lat niche zum Hiſtoriker berufen war, beweiſet ſche 
die Entſtehung feines hiftorifchen Werks. Bis in da 
fechzigfte Jahr feines Lebens harte ſich Bembo mic de 
Poeſie und Beredſamkeit befchäftige, ohne irgend ® 
was Hiftorifches zu fchreiben. Der Ruf, in welchen 
er damals als einer der erſten Gelehrten ftand, v® 
anlaßte den Senat von Venedig, ihm die Fortfegum 
der Gefchichte feines Vaterlandes anzutragen *), de 

| 64 





r) Die erfte latei nuiae Ausgabe der venezianifde " 
di 


Geſchichte des Cardinal Bembo kam zu Venedig im J. 
1551 in Kolio heraus, und die erfte italienifcdye dei 
folgende Jahr in Quart. Jene aber ift ſeitdem weit 
öfter wieder gedruckt, als diefe. Beide finder man eins 
ander gegenüber in den Opere di Pietro Bembo, Vene: 
1729. fol. | 

s) Daß Bembo damals fihon fehzig Jahr alt war, fagt 
er felbft in der Einleitung. ' 


2. Vom Ende d. fun}. B. tech}. Jahrhunderts, 293 


m auf das Yafı 1487 von Andrea Navagiero, 


auch auf Verlangen des venezianifcher Senats, ers 
zähle war. An die Erzählung des Navagiero ſchloß 
Bembo die feinige an, ohne von der Idee feines Ges 
genftandes begeiftert zu ſeyn, und ohne das Beduͤrf⸗ 
niß einer patriotifchen Unternehmung zu fühlen. Weit 
fin Vorgänger unter dem latinifirten Mamen Naus 
gerius lateintfch gefchrieben harte, ſchrieb auch ee 
die Foriſetzung der denezianifchen Geſchichte lateinifch. 
Aber er überfeßte fein eignes Werk in feine Mutterd 
fpeache: Es gehöre alfo zur itafienifchen Litteratur 
fo gut. wie zu der neueren: lateinifchen. Aber weder 
im der Tateinifchen, noch im der italieniſchen Bearbei⸗ 
tung iſt es mehr als eine aͤngſtliche Machabhmung des 


Styls des Livius und noch mehr des Cicero, ohne ans 
tie Kraft und Wahrheit. Man fieht in jeder Zeile 
und faft in der Wahl jedes Worts den eleganten, Aber 


nirgends den praktiſch denfenden Kopf Als (ateinis 
(de: Autor trieb .er die Affectation der ciceromianifchen 

tinitaͤt, die zu den neueren "Begebenheiten nicht pafs 
fin wollte, bis zue Entftellung der Nanıen und Sas 


‚ den, und fogar bis zum Aergerniß für die Chriftens 


X 


heit, ob er gleich ſelbſt einer ihrer Vorſteher war; 
denn er ſprach, um ſich ja nicht unlateiniſch auszu⸗ 


druͤcken, von unſterblichen Goͤttern, wo von 


— — —— — — — 


Gott die Rede war, und kleidete afich die chriſtlich⸗ 
geiſtlichen Aemter und Functionen in die Terminolo⸗ 
des Heidenthums. Da er es mit weltlichen Wuͤr⸗ 
den und Dingen eben ſo machte, iſt ſeine italieniſche 


Bearbeitung ſeines Werks fuͤr den Hiſtoriker brauch⸗ 


barer, als die lateiniſche; der Aeſthetiker aber muß 
die lateiniſche vorziehen. Dieſe hat, bei aller Aengſt⸗ 
lichkeit, doch eine ſcheinbar antike Schoͤnheit. Aber 
die Ueberſetzung einer Nachahmung konnte nicht wohl 

3 anders, 
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anders, als fo froſtig ausfallen, wie Bembo’s italie 
nifche Bearbeitung feiner venezianifchen Geſchicht 
ausgefallen ift. Bembo, dem an dee Schönßeit de 
Darftellung Alles gefegen war, fonnte die Gelegen 
heit, erdichtete Reden nach dem Beiſpiele ber Alten 
in feine Erzählung zu verweben, noch weniger , al$ 
Maihiavell und Guiceiardini, unbenugt laffen.- Auch 
dieſe Reden nehmen. fich in der lateinifchen Ausarbes 
sung weis befier, ‘als in der italienifchen aus, befow 
ders da, wo in jener der Bericht in Infinitiven di 
Stelle der unmittelbaren Rede vertritt, was im Yu 
Jienifchen , wie in andern neueren Sprachen, ohne die 
widerlichſte Weiefchweifigkeit und Monotonie nicht nach⸗ 
geahmt werden Eonnte ). Das einzige Verdienſt, 


+ t) Man vergleiche zur Probe folgende Stelle des latein 
ſchen und italienifchen Textes: 

Tum Marcellus, fa&to a collega filentio, in hm: 
eft modum loquutus: Nihil fibi dubitationis dari, fi 
ea ita efient, quemadmodum Pifanus dixiſſet, quin ft 
ab invadendis hoftium finibus Tridentique oppugnktie 
ne abflinendum, quae.enim ejus regionis pars, quod 
municipium tanti eflet, vt cum ejusmodi conflation 
belli, totiusque Germaniae irritatione, confenfugue 
comparetur. Yerum habere fe rem fuo quidem judicie 
longe fecus. Nam neque Germanorum copias fus ſe 
fponte diflipaviffe : (cd cum rei frumentariae inops 
coactas, tum flipendio non perfoluto egentes, defps 
rantesque , domum quemque ſuam reuertifle: neqs# 
qui colleftam jam .manum, profpereque agentem co® 
meatu fupportando’ slere, flipendiisque repraefenter 
dis retinere, ne diffugeret, non potuerit, eum non 
eonficiendo exercitui ſtipem alimentaque fubminiftratw 
rum: multo enim facilius contineri flantia, quam lap 
fa proftrataque ſubleuari. 


Dieb überfest Bembo ſelbſt: 
Dette avendo quefle cofe M. Luca e tmciutofis D 


) · Vom Endeb, Kun b. fe, SapeSundere 295 


as Bembo's italieniſchem Erzaͤblungsſthie nicht ab⸗ 
eſprochen werden kann, iſt eine muſterhafte Correct⸗ 
eit und Politur der Sorache. in 


Weniger ſchimmernd, aber mehr im ‚ Geifte b die 
yahren Proſe gefchrieben; ift die neapolitanifche 
Befchichte des Angelo. di Cofanzo®), de, 
vie oben erzähle. ift, auch als lyriſcher Dichter Ach⸗ 
ng verdient. Er faßte ſchon in feinem Yünglinggg. 
lter den Entſchluß, der Geſchichtſchreiber ſeines Var 
rlandes_zu Werden x). Kebe zur Poeſie und jugends 
che E gichꝛinben beltin ion eine + Belang sn dee 

us 


Girolamo Marcellg ea cosi parldı che äh punto“ nön du. 
bitèrebbe, fe verö:fofle cid che: il fuo collega avea 
— che non fofle da entrare nè luoghi.de rimici, 
ae Faſſedio a Trento; percioech® qual parte di 
uella.contrada., o qual Città che. eſſi preſo aveſſeno, 
—8 da eſſere poſta in comparazione di. tale guerra, 
e dell’ onta e dello irritamento di tutta Ja Magna con- : 
tra efü. Ma per ſuo avviſo, la cofa ſtava altramente; 
perciocehd ne i nimici’s’erano di loro volontä difipati; 
auzi a forza tra per«bifogue della vettovaglia, e per- 
che nen erano pagati, povero e difperato s’era ciafcu- 
no alla fua esſa tornato, E chi un eflercito gid räc- 
colto, e che profperainente: fi adopere, non può di 
. eibo nutrire, ed. il foldo.al.fuo tempo darli, e alla 
fine ritenerlo, che non függse, non potra eziandio 
fomminiftrare vettovaglia e ht ad un nuovo, che 
fia da farfi. - Conciofliacofa che molto piü. agevolmen- 
. te fi mantengono le cofe che in piè ſtenno⸗ che le a 

terra cadute non fi. rilevano. 

- Libr. 1. 


u) Iſtoria del rıgno di Napoli, FR ver ‚vor mir liegen; 
ben Ausgabe, Nap. 1735. 410.  ) . 
2 Er erzäpte ſelbſt die Fach —* Werks in der 
Ein leit tung. | | 
. . x 4 re 


j 
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Ausfuͤhrung dieſes Entſchluſſes ab. Aber der a 

des Sangazzar, den er Pindlich verehrte, und no 
eines verftändigen Freundes, der vielleicht auch eins 
od, daß Angelo di Coſtanzo ſich unter den Dichtern 
och nur an andere anfchließen konnte, beftimmte ihn 
von neuem, befonders der Wahrheit zu Liebe durch 
ein biftorifches Werk die Irrthuͤmer des Collenue 
eio zu widerlegen, der vor ihm die Gefchichte des 
heapolitanischen Reichs gefchrieben harte. Ein wenig 
religioͤſe Vorliebe für die Sache des päbftlichen Stuhle, 
dem Gollenuccio nicht ergeben gewefen war, feheint 
fih in den Wahrheitseifer des Coſtanzo gemifche zu 
baden. Bon der erften Seite feines Buchs an bes 
merkt man den Anhänger des Pabftes. Aber er woll⸗ 
te doch mehr, als fehön erzählen. Er verwechjelte 
nicht, wie Bembo, das Wefen der fchönen Profe mit 
eleganter Dierion. Um gemeinnüßiger zu fenn, wie 
er ſelbſt ſagt, ſchrieb er Italieniſch und nicht Lateis 
nifh. Aber ihm fehlte Machiavell’s und Guicciardis 
ni's politifcher Blick; und fein Styl ift gedehnt und 
monoton’), Erdichtete Meden in feine Erzählung 
| eins 


y) 3.8. im erften Buche, wo er fich befonders gegen den 
gottiofen Kaiſer Friedrich II. ereifert: 


Qui mi pare, per difefa de la memoria di quei duo 
Cavalieri, ripetere alcune cofe de gli anni paflati;. e 
dico, che infeftando Federico Imperatore con ogni forte 
di crudeltä la Chiefa Romana con infinito dispregio di 
Dio, e de la religione Criftiana, acquiftö un’ odio 
univerfale nell’ uno, e nell’ alıro Regno, perche parea 
eofa fcelerata, e empia, che a quel tempo, che di tut- 
te le Provincie-d’Europa erano Crilliani a guerreggia- 
se in Afıa contra infedeli, fi vedefle l’Iınperator de’ 
Chrifiani con un grande Efercito de’ Saraceni far cosi 
-erudel guscra al Papa , uceidendo con diverſe, e Ara- 

ne 


¶ Vom Ende. funfß. 6.feih, Iohthunderts. 297 . 
muſchalten, ermangelte auch er nicht, und die Ver⸗ 
Alaffung, die er dazu nahm, erinnere zumeilen etwag 
miſch au die alten Ritterromane, 4. D. als er vor 

*r Schlacht zwifchen Carl von Anjou und dem ums . 
üdlichen Conradin von Schwaben den franzöfifchen . 


Seneral Alard den Rapport von der Recognoſeiruug 
x Feinde in einer -ceremonidfen Privatrede an den Kös 


id Carl vortragen läßt”). Su den Uebergängen von . 


ner Begebenpeit zu der ‚aubern wußte er fich ohne 
emeine Wendungen nice zu helfen °)., Die Berichs 
‚gung des Colfenuecio, den er als einen vorfäglis”" 
hen Verfaͤlſcher der Wahrheit angreift, ſtoͤrt ihn auch 
lle Augenblict aus der hiſtoriſchen Ruhe auf, und 
nterbriche den Zufammenhang der Erzählung... «Sein 
Berdienft it, daß er die Wahrheit liebte, einer Flas 
en Darftellung fich befliß, und keine Schönpeit 
es biftorifchen Styis ‚affestitee, hie außer dem Kreis 


& feines Talents lag. N 
He Seien a 

orifcheg Verdienſt find, „gehört & 

uch Stambarifte ea 


r ner- 









a 

ne fpeeie di: tormenti, non folo quelli fegnati di croce, 

„. che militevano congra di lui, che a qualchg fcaramuzza 

5 Fuße pfeil, ‚iid’äncora turi"qußlli,'ete, Und :dieß iſt 

2, suft die Hälfte, der Periode, SEHE! 
3) Orgen: dat Enberbes, erfien Buchs. Die Rede -fän 
.an: Sire, [a Macllä veftra conviene Iperare piü nell 

prudenza, che nella forza, percht, come io m’avveg- 

gio, noi fianio molto inferiori a’ nimici, tra quali 

®intende; he" tento della ‚nazione Tedeſea, quanto 
delle Italiäna , ſono eapitani efpertifiimi, ete. 

- 8) 3. B.-Ör'ritormando al propafifo , Fr etc, 
. * * Br 


2 
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ner. Zeit’). Adriani war.in feiner Jugend Ch 
„dat; im feinem reiferen Alter wurde er Profefor 
Beredfamfeit zu Florenz: Auf Verlangen des Si 
3098 Eoſmus I feßte er Die Geſchichte des fechjepu 
Jahrhunderts da fort, wo Onicciardin’s Merf d 
beicht.. An Ausführlichfeie übertrifft er noch feli 
Vorgänger, der Fein Mufter pragmatifcher Kütje 
\ ia erjäptt er als denfender Minn. Gein.® 













-Bat nichts Binreißendes; aber,en ift Elar, nnpeal 
zii, und unaffeetiet. Abriani lebte bie zum Jhl 
1879. Erft nach feinen Tode wurde fein Hiftorifäd]! 
Mer durch den Druck befannt. t 17 


© Meprere der vorzůglicheren unter den itatieniſche 
Hiſlorikern des fechzehnten Jahrhunderts fchrieben 
"seinifch „-3: B. der zit feiner Zeit nicht wenig be 
derte Paolo Giovio, gewößulih DPaurus N 
»ius genannt. Andre,“ 3.0. der Kritifer und @ 
gerator Benedetto Varchi, der auf Verlang 
des Herzogs Coſmus I. die letzten Begebenheiten ii 
Beeren Staats. erzählte, zeichneten ſich au 
Zeine Art durch Siyl und Darftellungsfunft aus, 


* Ri * 


f 


1, Neben der wahrhaft hiſtoriſchen Preofe SU 
dete ſich die did akt iſche, die bis dahin in der nee 
zen Litteratur auch nur noch in Keim exiſtirte, 

; x 3 J 


b) Ausführliche. Nachricht von. Giambatiſta Adriants du 
ben und Schriften giebt Mazzuchelli. Die erfte Ausgebt 
fans Mania de’ ar — erſchien * Florenz, im I 
J m einem Follobande von 9gı Seiten, 

% 22 Bücher, e —— 
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m Anfange des ſechzehnten Jobthunderts nach den 
duftern der. alten Ciaſſiker aus; und der Mann, 
x in der italieniſchen Sreage diefe, neue Babn brach⸗ 
ar wieder Madianell-., ln 
* Die, wiſſenſchaftlichen Särifen Mochieel 
ad. alle politifchen.,. einige befonders militäris 
ben Inhalts. Die Kritie dieſes Inhalts gehoͤrt 
ichs: hierher. ‚Bemerfe-zw. werden aber verdient auch 
er, daß die Eultue:.der didaktiſchen Proſe von kei⸗ 
we. Urt von: Gegenſtaͤnden glücklicher ausgehen kanns 
3 denn politifche Unterfuchungen. im Geiſte Machias 
‚ls Euhpfen ‚die, praktiſche Philoſophie an die Staus _ 
nugeſchichte, geben. Veraniaſſung, . jede; Seite. des. 
enfchlichen: Herzens un afle Verpältuiffe des. ge 
Ufchaftlichen Lebens zu herüßeen,, und ſchraͤnken den 
srfchenden Geiſt auf keinen Schulkreis und keint 
Zchulſprache ein. Die ausfuͤhrlicheren Werke, durch 
ie Machiavell ſein Talent zum rein, bidaftifchen 
Ztyl vorzuͤglich bewieſen bat ; -finb. ſeinẽ Ab han de 
ungen. über die erſte Decads des Livius 
ind ſein Turn 4), " mn: Ni PIE UI or BEE ag Sie SEE 


Die Abhaudlungen über den tivius folgen als 
Ynmerkungen ‚ihrem Texte, find alfo mehr eine zufäfs 
ige Verbindung politifcher Fragmente, als ein-wifs 
enfchaftliches Ganzes. Die’ Idee eines ſolchen Werke 
par indeſſen a und die ie Ausfuhtung if ganz des 


prag⸗ 


6) Tre libri de > diseork K fopra 17 prima Deca di Tio Li- 
vio. In den Opp.. Tom. III. Zuerft gedruckt zu Rom, 
im 3.1531 und 1532. ©. Fonsamini , IP. 346.  . 
d) Il Principe. In den Opp. Tom. III. Der Titel iſt 
ehen deßwegen p. mr, ‚weile ſo rn if. 


a 
⁊ EN - .. 
_” . 
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ptagmatiſchen ser ibets dee * 
Nepublit wurdig. "und Praͤciſton, I 
füh des‘ Brönkrifchen Style, -bermiße marı 


In jeder Zeite herrſcht ein Geift der Sache,; 
Pprafen; und doch ift ‚Sorgfalt auf den 
dewandt. - Aber die wefengliche Verſchieden 
Tarinifihen Ind der italieniſchen Sprache ſchein 
qhiaveli dei feinem Didaftifchen Styl noch weniger, 
bet dem hiſtoriſchen, empfunden zu haben. "1 
‚gen find die Perioden in feinen Abhandlungen 
möndtondt;,"afs in ſeinen Geſchichtsbaͤchetn. & 
zu verMändiß, um die Sprache der Wahrheit I 
rhetotiſche Figuren verſchoͤnern zu wollen; aber 
dachte nicht;,. daß eine neuere Sprüche, der bief 




















bedarf, wenn fie nicht ſieif und ſchlaͤfrig 
fa ). Eben diefe Monotönte beinerft man 
in den Äbrigen pofitifchen Schriften Machiavel’s, 
ſonders in feinem Fuͤrſten. Aber diefes Buch 
auch, was man kaum glauben ſollte, ein Jugende 
ſuch des großen Staatsmannes. Denn er ſchrich 


®. 


I 


©) Man lefe 3. ©. folgende Stelle, wo ein percht 

. andre vor ſich her treibt, ohne den Zufammenhang 
durch. zu vetdeuilichen: 
BE fasil cofa ð conſiderare donde nafceva quelł 

‚ ine € donde proceda queito difordine: perchk? 
viene dal viver libero allora, e ors dal viver fern 
Perch? tutte le terre e le provincie che vivono liba 
in ögni parte, come di fopra difli, fanno i progre 
grandiffini. Perch? qui vi sl vede maggiori_popol 
effere i matrimonj gi liberi, e piü ende 
"degli uomini; perch? eiaſcuno procrea volontieri quel 

ü che crede potere mutrire , etc, 5 

- Discrfi, Lür. IL: 


N 
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r dem Tode des foren; von. Melk, deme 
ignet har, alfo. zu siner Zeit, wo er ſelbſt 
je drei und zwanzig Jahr alt war. Det Sink 
sch des ganzen Werks liege ſo klar am Tage, 
ben durch diefe Klarheit mehrere Augen vers 
hat. Wer an dem Buchftaben Ei bleibt, 
es Bud für eine. Schule des Defpotifmus; 
: 66, um des Werfaflers willen, 918. eine 
auf die Defpoten deuten will, wird durch den 
en und unfatgrifchen. Ton und: durch die Zus 
n Lorenz von Medici widerlegt. Eher fännte 
ine Satyre auf die Voͤlker nennen. Machias 
te: feine Italiener und in ihnen die meiften 
u gut, als daß er ihnen die Befolgung der 
nifchen Grundſaͤtze, denen er felbft! anping, 
innen können. Ex gläubte alfo ben Völkern, 
Heren bedürfen, und den Großen, die fich 
t, Gewalt, und zufällige Autoricäe der Obers 
t hber widerſtrebende Voͤlker bemaͤchtigen woll⸗ 
ſolcher Großen gab es damals faſt ſo viele 
n, wie ehmals im alten Griechenland), die 
it vercathen zu bärfen, daß es für das öffents 
‚bl fo ziemlich gleichgültig iſt, ob der Vorſte⸗ 
Staats, wenn er feinen wahren Vortheil vers 
ugenden wirklich befigt, oder nur aus Ehr⸗ 
tirt, und daß dem Fuͤrſten, der jede Tugend 
en Zeit als Mittel zur Behauptung der Herr⸗ 
‚benugen verfteht, Keine Empörung den Zeps 
gen, und feine auswärtige Macht die oͤffent⸗ - 
tung verfagen wird, auf die er nach feinem 
Infpruch macht. Hätte Machiavell fein vers 
Buch: Der Fluge Ufurpator. genannt, 
es fchwerlich ein fonderliches Aergerniß ers 
u. Aber er nannte es keck und fchadenfroß, 
indem 
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indem er an die italleniſchen Fuͤrſten feines Zeun 
dachte, Der Fuͤrſt, und beleidigte durch din Wi 
tel ſowohl diejenigen Fuͤrſten, die fich einer rim 
Denfart bewußt waren, als die Ufurparorm, 
gern gefagt hätten, daß fie nicht gemeint wären, 
Machiavell fie nur bei ihrem rechten Namen gu 
bätse. Lorenz von Medici verftand feinen jungen 
rer, und ſchwieg. Erſt in der Folge wurde iM 
Buch öffentlich verbrannt: Man ahndete einen « 
- men Sinn des beleidigenden Titels, eine Auffort 
an die Kluͤgeren unter den republifanifch gefinnten ME 
terthanen italienifcher Fuͤrſten, fich ihrer policik 
Unrerwürfigkeit zu fehämen, wenn die Fürften, de 
fie gehorchten, nicht ale kluge Ufurpatoren re 
ten; und diefer geheime Sinn läßt fih, mennı 
Machiavell's republifanifche Grundfäge kennt, ih 
wohl bezweifeln. Um ihn aber für gemeine Aug 
noch tiefer zu verfüllen, hatte Mächiavell die Ki 
heit, fein Buch dem Sorenz von Medici: zuzueigm 
und ihn, zum Befchluffe der Abhandlung , feierid 
aufzuforbern, als ein neuer Mofes die Italiener ven 
Joche der auswärtigen Mächte zu befreien. iu 
konnte nun das Publicum von dem Buche denfal 
Ob es zu billigen ift, daß Machiavell auf dieſe ia 
den Titel feines Buchs mit dem Inhalte und die 
wieder mit der Zueignung in Widerfpruch bracht 
um diejenigen tefer zu necken, die ihn zu verfteßen wif 
berufen waren, ift hier nicht der Ort, zu unterſuch 
In der Gefchichte der Redekunft aber ift Machianilt 
Fuͤrſt durch diefe Behandlung feines Gegenftands 
nicht weniger merkwürdig, als in der Geſchichte der 
Politik durch den Gegenftand ſelbſt. Auch mehrere 
* Bleinere Abhandlungen von Machiavell beweiſen, wie 
int 
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ae klare und freie Anſt cht der Sache den Safe u . 
rR nkenſtyl bildet und belebt Ä 


= Machiavell war auch der Erf, der dem didak⸗ 
Aſchen Style in italiemſcher Sprache nach antiken Mu⸗ 
Kern die dia logiſche Form gab. Zu dieſer Eins 
Peidung mifienfchaftlichee Wahrheiten neigte fi dar . 
Mais die Denkart aller italienifchen Gelehrten; die 
hune fiholaftifche‘ Geſchmackloſigkeit philoſophirten. 
wer Sieg, den die platönifche Philoſophie unter der 
flege der Mediceer über die ariftotelifche gewonnen 
Matte, reiste die neuen Platoniker, auch nad) Plare’s 
WManier in Dialogen zu pbilofoppiren. ‘ Einige geifts 
Molle Anhaͤnger des Ariſtoteles verſuchten dagegen, auch 
Sie peripatetiſche Philoſophie zu dialogiren. ¶ Daju 
Eam noch das Beiſpiel des Cicero, deſſen Styl file 
Amũubertrefflich galt. Die erſte gluͤckliche Nachahmung 
Ber dialogiſch⸗philoſophiſchen Schriften des Cicero 
waren Machiavell's ſieben Bücher von der Kriegs⸗ 
4 Lund); und bis jege har noch fein. Schrififteller 
einee Abhandlung, die nur für Kunfiverfländige oder 
ya es werden wollen, ‚gefchrieben zu feyn fcheint, durch 
vielfeitige. und edle Behandlung mehr koſmopolitiſches 
und Afthetifches Intereſſe gegeben. So wie Plato und 
Cicero ihre Zeitgenoffen redend einfüßrten, glaubte 
auch Machiavell feinem damals ſchon verſtorbenen 
Freunde Coſimo Rucellal und einigen andern gefchäßs 
“gen Staatsmaͤnnern feiner Zeit bie Tpeorie der neueren 
Betegstung nach feinen eignen Ideen in den Mund ler 
; gen zu durfen. Erzählend fänge er an. “Aber bie hie 
* ., Porifehe Einfaffung der dialogifchen Unterhaltung ſcheint 
> ihm ju umſtaͤndlich gemwefen zu ſeyn. Denn fobald das 
Geſorach avfangt, berichtet er nicht mehr, wie Ci⸗ 
cero, 


9 Delb arse del guirra, in den n Opp. Vol. II. 
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cero, daß ber Eine ſagte, und ber Audre ante 
Er führt fogleith. Die Perfonen vedend ein und be 
net, was fie vortragen, nur mit ihren: Mamen, ı 
auch fchon Plate. nach ähnlichen Einleitungen IM 
geeban hatte. Welch ein Meifter‘ infreien Gt 
Dialogs Machiavell war, beweifen feine Luffuui 
Um fo mehr darfınan ſich wundern, daß feine wife 
ſchaftlichen Dialogen, mit jenen verglichen, ſteif m 
monoton find. Die Vereinigung der foftema 
Paonktlichkeit mie den freien Wendungen des Gefp 
ſcheint er nicht der Muͤhe werth geachter zu | 
ohne die. fie doch. ſelbſt dem beredten Plato fchwerkl 


⸗ 


gelungen waͤre ). 


Unabhängig von dem Beiſpiele Machiaue 
aber, wie er, ‚unverfennbar nach dem Muſter des 
ecero, fchrieb der ritterliche Graf Baldaffar ( 
ftiglione, der unter den Sonettenfängern ſchon @ 1 \ 
nannt ift, in den erfien. Decennien des ſechzehne | 

Safe 


» Nach einer hiſtoriſchen Einleitung fängt das Geſprich 
van: | 


Cofimo. Voi avete aperto la via ad un ragionsmer' 
to, quale io defiderava, c vi prego che voi perl; 
fenza rifpctto, „berche io fenza rifpetto vi domander 

e fe io domandahdo o replicando feufero o | 
elcuno, non farä per fcufare o accufare, ma per if 
tendere da voi la verità. | & 
Fabrizio. Ed io faro molto contento di dirvi BR ' 
che io intenderd di tutto quello mi domanderete, ĩ 
ehe fe farä vero 0 no, me ne rapporterö al vor 
giudicio, E mi fard grato mi domandiate, perchè ie 
fono per imporar cofi da voi nel domandarmi, come 
‚ voi da me nel rifpondervi; perche molte volte un & 
vio domandatare fa ad uno confiderare molte cofe, e 

. eonofcerne molte altre, le quali, fenza efferne d 

date, non avrebbe mai conofciute, 
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brhunderts feinen Hofmann a Cortegiano) v). 
tten nicht ganz andre Zeiten ganz andre Sitten her⸗ 
Jefuͤhrt, fo wuͤrde dieſes Buch jetzt noch ein Hands 
h der höheren Stände ſeyn und nicht von dem Ge⸗ 
chtfchreiber der Litterätur und der Sitten unter den 
srarifchen Seltenheiten aufgeſucht werden müffen. 
er es einiger Aufmerkſamkeit würdigt, wird finden, 
' viel Urſache der Kaifer Carl V. hatte, ‚auf bie 
tchricht von dem Tode des Grafen Eaftiglione zu 
en, “bag einer der beften Ritter dee Welt‘ geftors 
t fei”; denn nie bar ein Mann, der, wie Caſtig⸗ 
ne, in der großen Welt und unter den Waffen lebs 
‚ bas deal eines ritterlichen und gebildeten 
eln in einer fo prunflofen und correcten Mantes 
eichnet. Auf ſyſtematiſche Pünktlichkeit thut er 
on in der Einleitung ausdruͤcklich Verzicht. Sie 
de auch die anſchauliche Charakteriſtik nur ges 
waͤcht haben. Er täßt eine Gefellichaft von Maͤn⸗ 
n und Frauen aus ben erften Ständen auf dem 
chloffe zu Urbino die Unterſuchung der Eigenfchaften 
es preiswürdigen Geſellſchafters der Fürften als 
Geſellſchaftsſpiel, alfo in Geiſte der Sache, fo 

ehrlich verhandeln, als es der Hofton feiner Zeit, 
- immer noch ein wenig an Die titterlichen Liebe ss 

tige (Corti.d’amore) erinnerte, nur irgend ers 
ibte. Jeder Herr und jede Dame muͤſſen jagen, welche 
ıgenden fie an einem geliebten Gegenftande am ˖ mcis 
n lieben '). Dieß führe denn unvermerfe zur Ents 
| wide 


h) Il libro del Corsegiand, del Conte Baldaffard Caftig- 
lione. Sch kenne nur. die Aldiniſche Ausgabe, Vene— 
‚dig, 1533. 

i) Vorrei adunque, fagt Einer von der Sefellfchaft, che . 
queſta fera il noftro giuoco foſſe, che cialcun dieefle, 


BouterweP’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. II. B. u di. 
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wickelung des Ideals, nach welchem der Graf: Eu 
fliglione fich felbft auszubilden bemüht .gerwefen war. 
Ueber das Verhaͤltniß des Adels zu den Fuͤrſten wir 
befonders viel Gutes gefagt "). 


Meeben diefem Buche nehmen fich die afolan 
fchen Unterfuchungen (gli Afolani) des Canb 
nal Bembo, die ungefähr um diefelbe Zeit gefchrie 
ben wurden, nicht: zum vortheilhafteften aus. 
werben gewöhnlich. unter Die Movellen und Nomen 
geftellt; aber fie wollen doch diefen nur durch das ıw 
mantiſche Oberkleid gleichen. Bembo wollte eine fir 
erliche Zufammenfunft von Herren und Damen bed 
Der Vermählung einer Königin von Cypern auf ein 
Landſchloſſe zu Afole im Venezianiſchen nur als Ber 
anlaffung benugen, um diefe Geſellſchaft über I 
MWefen, die Freuden, und die Leiden dee wahre 
Liebe difputirem zu laſſen. Dan fiebe der Anl 
des ganzen Buchs bald an, daß es eine Machahmumy 
‚dee tuſculaniſchen Unterfuchungen bes ic 
| fee 





di che virtü pricipusmente vorrebbe che foffe or 
quella perfona, ch’egli ama. 

k) 3.2. 

| Non & impoffibile, ne maraviglia che il Cortegism 

indrizzi il Principe 3 molte virtu, come la giuflsis, 
la liberalitàa, la magnanimitä, le operationi delle qua 
effo per la grandezza ſua facilmente puo mettere in u 
e farne abito: il che non puo il Cortegiano, per m 
aver modo d’operarle; & cofi il Principe indutto als 
virtu dal Cortegiano, puo divenir piu virtuofo 
Cortegiano: oltra che dovete faper che la cote, ct 
non taglia punto, pur fa acuto il ferro: pero parmi 
che ancora che’] Cortegiano inttitiufca il principe , vom 
per quefto s’'habbia & dir che egli fia di piu dignitd cheil 


incipe. 
er Lilr, IV. 
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feyn fol). Man thut ihm alfo ziwiefaches Unrecht, 
wenn man es zu den Novellen zähle; denn das In— 
tereſſe der Erzählung fehle ihm durchaus, und durchs 
die Einfaffung der verfchiedenen Theorien der Liebe, 
die es enthält, wird es. zu feiner Novelle. Aber.die 
Vereinigung des cicerontanifchen Styls mit dem romans 
tifchen des Boccaz war auch. fein glücklicher Gedanke, _ 
Mur die Reinheit der Diction erhält den zierlichen- 
Prunk der ajolanifchen Unterfuchungen noch. in -eis 
nigem Anſehen, fo. beliebte fie zu ihrer. Zeit auch war 
ten”). Bembo war, ‘als er. fie ſchrieb, acht und 
zwanzig Jahr alt. | — u, 
Nachahmer der rein didaktiſchen Proͤſe des‘ Eis’ 
eero war der. Erzbiſchof Della Enfa ®. . Die Sur. 
werte diefes feinen Prälaren wurden oben nur im Vor⸗ 
| u. J >. f beis- 


D Schon der Herausgeber der alten Ausgabe (Benebig, 
. 1853). fagt in der Vorrede: Fece (fc, il Bembo. glı Alp. 
lani, ad imitaziane delle Tufeulane di M. Tullio, 


m) Novellenprofe iſt es 3. ®., wenn die Freuden, die 
der Anblic® der Geliebten giebt, ausgemahlt werden: .. 
Ma egli non ® percio quefta ultima delle füe dolcez- 

"ze che al cuore li paflano .per le luei. Altre poi fono 


e.poflono ognihora eſſere fenza fines Gcome-e il vede-. 


re la fua donna fpaziando con: altre donne premere le; 
liete erbe de verdi prati; o de puri finmicchli le fres- 
chiſſime rıpe; o la confenziente fcbiera de marini lit 
*- incontro a feavi zephiri caminando, talhera d’amoroff 
verfi discrivendo al’ confapevole amarite.Ja vaga rena, _ 
" i „Are, 
a) Ausführlich, mitunter auch langweilig genug, if das 
- Reben des Della Caſa erzählt von Gio van 2Batti⸗ 
fta Caſotti vor der volltändigen Ausgabe der Opera 
di Monfignor Giovanni della Caja;' Venex. 1753. 3 Voll. 
in gto. J 
| 423 
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beigeben mitgegäßle, weil: fie zw arm an poetifchen 
Inhalt find;. und feiner feandalöfen Scherze, die er 
nachher durch ein eremiplarifches Leben gut zu machen 
füchte, konnte noch weniger. nusfirhelich gedacht wer 
den. Sein ame gilt bei den italienifchen Litterate— 
ren nicht wenig. . Aber mehr der Vielſeitigkeit und 
Feinheit feiner fitterarifchen Bildung, als der Ener 
gie feiner Talente, verdankt er feine Celebritaͤt. Gie⸗ 
vanni della Caſa war geboren zu Florenz um das Jahr 
1503... Durch die Verbindungen feiner. angefehnen 
Familte war. dee Weg des. Gluͤcks für ihn gebahnt. 
Er widmete fich dem geiftlihen Stande. Im vier und 
dreißigſten Fahre feines Alters erhielt er eine Stelle 
befrder.:apoRolifchen Sanimer.zu Rom. Won diefe 
Zeit, an vereinigte er die Befchäftigungen eines Ge 
lichen, eines Staatsmaunes ‚amd eines Gelehrten 
wie mehrere ausgezeichneree Männer feiner Natioi 
Tr flieg bis zur Würde eines Erzbifchofs von Bene 
vent. - Als päbftlicher Nuntius ‚betrieb er befonders 
. die Allianz der franzöfifchen und venezianifchen Regie 
rung mit dem Pabft Paul lil. gegen den Kaifer EarIV. 
Mach dem Tode des Pabftes Pauli. ſank fein polis 
tifches Anfehen. Er lebte nun mehr in litterarifcher 
Muße. Ohne den Cardinalshut, auf den er rechnete, 
erhalten zu haben, flarb er im Y.ı556. Das Bud, 
durch das er fich einen Rang von einiger Bedeutung 
unter den didaktiſchen Schrifeftellern in feiner Murten 
fpeache. erworben har, iſt fein Galateo oder über 
das gute Betragen in Gefellfhaften (G« 
lateo, ovvero de Cofumi), Die Form diefer Abs 
bandfung ift unverkennbar eine Nachahmung der Buͤ 
cher des Eicero von den Pflichten. Sogar die erſte 
Periode, in welcher Cicero feinen Sohn anredet, glaubs 
te Della Caſa fo pünktlich, als es die Verſchiedenheit 

® des 
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des Inhalts und der Umſtaͤnde erlaubte, nechbilden 
zu muͤſſen ). Da er ſelbſt keinen Sohn haben durf⸗ 
te, laͤßt er einen treuherzigen Alten den Ciceronianer 
Machen‘, um einen. jungen Mann Inder Kunſt des 
sebens zu unterrichten. - Zu feiner: Zeit konnten die 
Verbhaltungsregeln, die der alte Galateo ſyſtematiſch 
vortragen muß, auch durch ſich ſelbſt intereſſiren. 
Kenner der heutigen Ueberverfeinerung ‚ber Geſelligkeit 
möchten wohl wenig Neues darin finden. Das Buch 
AR in Capitel abgetheilt. Wo der Styl des della Car 
fa fi am wenigſten ängfilich an den Cicero ſchmiegt; 
har er weit mehr Leichtigkeit, als -wo:er bis zum Les 
bermaß ciceroniſtrty). Moch ein Ähnliches Wert ſchrieb 
Della.:Eafa lateinifch ‚unter dem ganz «iteronianifchen 
Zitel: -De-officiis., Von ihm ſelbſt iſt auch die ita⸗ 
lieniſche Ueberſetung. me 
Die 
0) Das Bud faͤngt an: Concioſiscoſache tu incömine? 
‚x ‚pur ora quel viaggio ,. del quale io ho la tnaggion 
parte, come tu vedi, fornito, etc. Und nun läuft 
die langgeſtreckte Periode bis gegen das Ende: der fol— 
genden Quartfeite herab. oo 
p) Gut bemerkt und ausgedruͤckt iſt 3.8. folgendes: 
Ma ci e un’ altra maniera di ciremoniofe perfone, 
1e quali di ciö fanno arte c mercatanzia e tengonne 
ibro e ragione. Alla tal maniera di perſone un ghig- 
:no, e alla cotale un rifo; e il piu gentile fedrä in ful-. 
la feggiola, e il meno fulla vanchetta: le quai cerimo:" 
nie credo, che fiano ſtate traportate di Spagna in Ita- 
Jia; ma il noftrg terreno le ha male ricevute, e poco 
cei fono allignate .conciofie che quefta diftinzione di 
. nobiltä cofi appunto a noi e nojofa, e perciò non fi 
dee alcuno far giudice a dicidere, chi & pid nobile, 0 


chi weno, 
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si Die Form von Borkefungen erhielt bald den |f 
anf der didaktiſche Style ia italieniſcher Sprache tur Ia 
Benedetto Varchi, einen gelehrten Mann, deſſen Je 
ꝓroſaiſche Schriften wenigſtens feine Verſe uͤbertreß g' 
fen 9),. Er war der Sohn eines florentiniſchen Rechtn J 
gelehrten, gegen deſſen Wunſch er ſelbſt die Jurispru I 
Ddenz aufgab um ſich ganz mit Philoſophie und fh 
ner Litteratur zu beſchaͤftigen. Der Herzog Coſmusl. 
trug ihm Auf, die Geſchichte der letzten Revolutionen 
Der florentiniſchen Republik zu: ſchreiben. Varchi m 
fuͤllte das Verlangen ſeines Fuͤrſten fo gut er konute 
Zur Belohnung erhielt er eine einträgliche Praͤbende 
Seine flormeinifche Gefchichte fcheim indeffen niqht 
mehr Leſer gefunden zu haben, als feine trockenen Su 
nette. Seine philoſophiſchen und Fritifchen Schrifte 
Famen in befjecen Ruf. Jene, die er ale Abbandiw 
gen zuerſt in verfchiedenen Afademien vorlag, gabe 
nachher unter dem Titel Borlefungen (Lezim) 
heraus ). Er fcheine durch diefe Vorleſungen beſon 
ders ‚haben zeigen zu wollen, daß fich auch Die peru 
patetifche Philofophie, der er anhing, und nicht nut 
Die platonifche, mit eleganter Darftellung vereinigen 
laſſe. Uber es fehlte ihm felbit zu fehr an philofe 
phiſchem Geifte, als daß er an einem Gegenſtande 

eine neue Seite härte entdecken koͤnnen; und auch fein 

Geſchmack war faft ganz auf philofogiiche Correctheit 

beſchraͤnkt. Er fonnte duch feine philofoppifche 

Vorlefungen Ideen und Grundfäge des Ariſtotelet, 


fü 


q) Sein Leben fieht vor den neueren Ausgaben feines 
Fritifchen Werks Ercolano, das im folgenden Capitel 
genauer angezeigt wird, unter andern vor der Ausgabe: 
Padova, 1740. 3 Voll. in gvo. 

2) Lezioni di M. Benedesso Varcki, nad der vor mie 
egenden Ausgabe, Firenze, 1560. 3 Voll. in 800. 
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3.60 gut er fie verſtand, populariſiren, aber auch nichts 
m weiter. Die erſte Borlefung handelt, der Leberfchrift 
nach, von der Marur, enthält aber faft nichts 
wals Worterflärungen und Machtfprüche, durch die 
3 .entfchieden werden fol, was die Natur in jeder Hine 
anfiche iſt und niche if. In der zweiten wird die Ga 
ra fihichte der Erzeugung des menſchlichen Kön 
ders, in Kapiteln, mehr phyſiologiſch nach dem Arijtos 
Ei teles erzähle, als beurcheile. Daffelbe Thema wird 
zu. in der dritten Vorleſung fortgefegt, um die Möglichs 
r$eie der Ungeheuer zu erflären. Die zweite Abs 
A theilung dieſer Vorleſungen handelt von: nichts ale 
a tiebe. Einige derfelben fann man romuntifch s per 
a dantifche Predigten nennen; benn fie handeln ariflotes 
liſch ein Thema der Liebe ab nach Anleitung eines Sos 
g netts von Petrarch, Della Eafa und Andern. Alten 
liege zum Grunde die fedulgerechte Unterfcheidung vies 
rerlei Arten von Liebe, ‘als da find die natürliche, Dig 
thieriſche, die vernünftige und die verfländige Liebe, 
Die denn wieder. in eben fo wunderliche Unterabtheilungen 


zerſchnitten werden*). - Barchi meinte es mic feinem 


I 


Ari⸗ 


s) Sono dunque generalmente quattro ſorti d’amore; 
naturale (per cominciare dal, piu baſſo, e men perfetto) 
animale; razionale; & inzellersuale.. Delle quale ha- 
vendo noi altra' volta in quefto luogo fieflo, e fopra 
quefta medefima cattedra Tungamente favellato, non 
diremo altro al prefente, ma pigliando folo l’amore 
zazionale, cioè quello, che & propio de gl’ uomingi, 
lo divideremo, come genere, nelle ſue fpezie. Dicia- 
mo dunque, che favellando noi dell’ amore razionale, 
cioè di quello, che le creature ragionevoli all’ altre 
creature ragionevoli portano nıediante alcuna cola, la 
quale & fa veramente, d paia lor bella; € neceflario, 

u - che 
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Ariſtoteles und mit der didaftifchen Profe gut genug; | na 
aber. er war ein Buchſtabengelehrter. Er überfepe hen 
auch den Boethius und das. Buch des Seneca va Jun 





| . der Wohlthaͤtigkeit in’s Jralienifche. In der Gefhieigf 


ta.der Kritik muß feiner Bemüpungen noch ein Medi 
gedacht werden. . Er ſtarb im J. 1566. kin 


Das Verjeichniß andrer italienifcher Schriftfie 1; 
"fer des fechzehnten Jahrhunderts denen es noch mens 
ger, als den in Diefem Fache .berühniten Maͤnnen 
Delle Caſa und Barchi gelang, ihre antifen Vorbi 
der im didaktiſchen Styl zu erreichen, finder man bi 
mehreren Litteraroren ').. Der Mann aber, ber es 
in diefem Style bis zue claffifchen Vortrefflich keit brads 
- ge und Dadurch in bee Gefchichte der italienifchen fi 
teratur faft einzig ift, verdiene um fo mehr unfre is 
fondee Aufmerkſamkeit. 


TU 00 





1 


Speroni. | 

Sperone Speroni, der ernfthafte Lucian der 
Italiener, deſſen verunglücktes Trauerfpiel‘oben nick 
mir Stillfehweigen übergangen werden durfte, wurde 
geboren zu Padua im J. 1500"). Sein Vater war 
einer von den Patriziern dieſer Damals ſchon veneis 
nifchen Stadt. Sein praftifch philofoppifcher Kor 


mad 


che chiunche ama, ami alcuna creatura ragionevole, 
d uomo, ð donna, che fia. 
Lezione del! Amore, 
t) 3.8. bei Fonsanini, p.638 ff. 
u) Sein Ecben ſteht vor dem fünften Theile der Ausgabe 
feiner Opere, Padova, 1740. 
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machte ihn zu einem aufmerkſamen Zuhörer des fei—⸗ 
wen Peripatetikes Pomponazzo, gemöhnlich ges 
aannt Pomponatius, zu Bologna. An diefem 
zefiel ibm ohne Zweifel auch die muntere Art zu räs 
fonniren, zu der er felbft geneige war *). Schon in 
feinem achtzebnten Jahre wurde er Doctor der Philos 
ſophie und Medicin in feinee Vaterſtadt. Im zwans 
zigſten hielt er als öffenelich angeftellter Lehrer Vorle⸗ 
ſungen über die Logik. Aber die Anbhänglichkeit an 
feinen Lehrer Pomponazzo zog ihn wieder nach Bologna. 
Erſt nach deffen Tode, der nicht lange nachher erfolgs 
te, feßte. er feine philofophifchen Borlefungen zu Pas 
dua fort. - Bald aber nörhigeen ihn: weitläuftige Fas 
miliengefchäfte, fein Lehramt noch ein Mal aufjuges 
ben; und er fcheine es ‚nicht wieder angetreten zu. has 
ben. Gluͤcklich als Hausvater im Schonße feiner Fa⸗ 
milie, hörte er nicht auf, für die Welt zu leben. Phi⸗ 
lofoppie und alte Litteratur blieben jein. Studium, und 
beide verwebte.er als GSchriftficher in Acbeiten, zu 
denen ihn nur freie Neigung beflimmte. Einige Mißs 
. verftändniffe,, die der freie Ton feiner Schriften vers 
‚anlaßte, waren nicht von Dauer. Nur Purzfichtige 
Pedanten feindeten ihn an. Die allgemeinere Achs 
tung, in der er fland, . veranlaßte die venezianifche. 
Regierung, ihn auch einige Mal in Staatsgefchäften 
‚zu gebrauchen. Bei dieſen und einigen andern Geles 
genheiten hielt er öffentliche Reden; und wenn es hieß, 
Speroni werde eine Rede balten, ſtroͤmte das Publi— 
cam von allen Seiten zufammen. Um das J. ı560 


ging 
x) Eine lehrreiche Charakteriſtik Pomponazzo's und feiner 


Phitofophte finder man in Hrn. Buhle'ns Geſch. der 
neueren Philof. Il, Band, 2te Abtheil. ©. 528 ff. 


u; 
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ing er im Gefchäften des Herzogs von Urbino uähr fi 
Rom. Der Papft Pius IV. ernannte ihn zum Rum Eyn 
Seit diefer Zeit wetteiferten mehrere Fürften, 
ausjuzeichnen und in ihre Intereſſe zu ziehen. 
Ehre überhäuft, erreichte er das Alter von acht 
achızig Jahren. Er ftarb im J. 1588. . Seine 
terſtadt hat ihm eine Statüe errichtet. 
Kein italieniſcher Schrififteller, felbft Machn hie 
gell und Gmwicciardini in ihren biftorifehen Schriftale 
nicht, ‚bat den Styl.der antiken Profe, ohne ifiy 
ängftlich zu copiren, mit fo viel Marur, Verka, i; 
Feinheit und Leichtigkeit im Geifte feiner Diurterfpruge il 
nachgeahmt, ale Speroni. Ein glückliches Talet f 
führte ihn früß auf den rechten Weg. Dieß beweiß 
feine erſten Dialogen, die er ſchon als Juͤngling fchrih 
Aber fortgefegtes Studium gab ihm immer mehr 44 
klaͤrung über fich felbft und feine Arbeiten; und de 
rhetoriſche Befonnenheit, mit der er arbeitere, vw 
leitete ihn nie zue Künftelei. Entſchiedene Abneigum 
gegen die Künftelei und den fonoren, cicerontanif 
feyn follenden Phrafenpomp einiger andern Nachah⸗ 
mer der Alten, wurde ein Hauptzug in Speroni’s liv 
terarifchem Charakter... Seinem denfenden Kopfe lag 
zu viel an der Wahrheit, ale daß ihn das Pleine Um 
dienſt hätte erfreuen koͤnnen, gemeine oder fremde Ge 
Danfen durch eine elegantere "Bekleidung zu verſchoͤnen 
Aber der philofophifche Tiefblick, den er an feine 
Plato und Xriftoteles ehrte, fehlte ihm. Dieß wo 


hehlte er ſich felbft nicht. Er vergleicht ſich mir er 


nem Verliebten, der auf den wirklichen Anblick der 


Geliebten Verzicht thun müffe und deßwegen Leine fir 


Gere Unterhaltung kenne, als ihr Bildniß von allen 
Seiten zu betrachten ; denn eben fo, ſagt ex, fühle 
| er 


- 


\ 
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er ſich unfähig, die Waßrheit, in die er verliebt ſei, 
ganz zu beſitzen, und fihreibe deßwegen Dialogen, 
um das Bild der Wahrheit von mehreren Seiten zu 
jſeichnen)). Die GSubtilitäten der fpeculativen Pbir 
loſophie berührte er nur fchüchtern, und ſelbſt die 
zraktiſche Wahrheit verfolgee er mehr in ihren Reſul⸗ 
taten, als in den Principien. Gein:herrfchendes Tas 
lent war ein heller Menſchenſinn, und feine Anfiche 
ke Philofophie durchaus ſokratiſch. Mit diefer Denk⸗ 
md Sinnesart mußte ibm die diafogifche Manier des 
populären Lucian beffer gefallen , als die feinere, aber 
wäblerifche des Plato, und weit beffer, als die des 
Eicero , dee zu gern über fchönen- Worten die Haupt⸗ 
fache vergaß. Aber er wollte nicht in Lucian's Geifte 
Batyren fchreiben.. Er wollte die Wahrheit nur mit 
beiterer Stirn auftreten laffen und den Ernſt der Ver⸗ 
nunft Ducch gefelligen Scherz unterftügen. 


Diie didaktiſchen Schriften Speroni’s find theils 
Dialogen, theils Abhandlungen In den 
Dialogen erkennt man am erften den Schüler kucian’s, 
ber nicht in allen. Beſonders zeige fich in den fpäs 
teren, die er in der legten Hälfte feines Lebens fchrieb, 
und auf die er felbft den meiften Werch legte, mehr 
ticeronianiſche Phrafeologie ale Iueianifche Unbefans 
penheit. Die Dialogen von ‚der Liebe (Dialogo 
di Amore) und von der Würbe der Frauen 
(Della dignita delleDonne), bie beide in Erhohlungss 
: | Ä ftuns 


7) In dem GSefpräh Aber bie Vorzüge des acti⸗ 
ven und des contemplativen Lebens fagt er: 
Nel conofcer la veritä, fimile fono all’ innamorato, il 
quale non potendo in propria forma vedere Ja donna 
fua, del ritratto di lei gli- occhi appaga, come egli 


pud; etc, 


ı 


-. 
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"fanden feines Juͤnglingsalters ensflanden ,,, findıy 
mit der dialogiſchen Kunft ausgefuͤhrt, die nicht 
ben: freien Gedankenwechſel des natürlichen Deſpe 
| nachahmt , »fonber:; auch: jede Derfön ißte:- 
Song: charakteriſtiſch auedruͤcken Laͤßt. Eben dieſe 
. Ange waren es auch, die ihn in den Ruf eins.de 
. Bifnigen Dilertanten? brachten, der es mit ber M 
Ken eicherredlächimgine: Er fandfuͤr nothig, di 
‚ Bolge „als: ihin ſelbſt Diefe Jugendverſuche bei 
ſchon fremd. geworben waren ;;; eine meitläuftige:if 
kagie:berfelben (Apologia, dei Dinlogiy: in dai 
Bram zu fchiefem = MPiators und Cicero . 
ahmte er beſonders dadurch nach, daß er geweh 
noch lebende oder kurz vorher verſtorbene nd de 
in Oralien allgemein bekaunte Perſonen redend nf 
tenZur Abwechſelung läge er aber auch ein 














4) 3. ©. Über die Wuͤrde der Frauen unterhalten ſich W 
chele Barozzi, ein venezianiſcher Parrizier, und Dem |. 
Barbaro, Biſchof yon Aquileja, beide damals befum 
- . te Perfonen. Der. Anfang biefes Dialogs giebt ah 
Hein gutes Beiſpiel von der Manier Eperont’s: 

: Mich. Che andate penfando cosi foletto, M. Des 
le? Certe il cielo Perepatetico non dee .effere il parsdıs 
dell’ aniıne; che ftudiando come voi fate, voi non & 
refte si maniconico. “Dan. Ad altro cielo era ve 
. mio antıno, che non & quel WArifotele; il qual &de 
. eol fuo fplendore divino m’'empie, il petto di quelle we | 
-bile meraviglia,,. che voi chiamate marinconia. M 
Quefte fono parole che tengono piü del verfo che d& | 
Ja profa, e facilmente farebbono invidia al Petrara: 
mi fe parlate d’alcuna donna, ſia chi fi vuole quelle 
eotale, io non.v’ıntendo fe non dell’ Obizze. Des 
N? io l’intendo alsramento : ma che fapete dell‘. Obizzz, 
che Is vedete fi rade volte,. n& mai l’udifte parlarel 
Mic.: Bafla che io laxanolco per fans. Dam. Quak 
- .. glNwio. corpo -& quefta ombsa, che nulla o —— | 
au | 2a. | 


— 


— — 


1 
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afucian’s Geiſte eine allegoriſche Peefon, den Wu⸗ 
We; als Advocaten in feiner eigenen Sache lange 
Ben halten. Ueberhaupt nahm et es mit dem Tis 
t: Dialog nicht genau. Wie feine zaune es 
Ate, trat er. bald näher auf Die Seite des Luſtſpiel⸗ 
Kbeeis. baib machte: er mehr den Lehter, ‚bald den 
Bönerz und wenn yur durch feine Darflellung bie 
jiedenen Anfichten des Gegeuſtandes, den er bes 
dilte, charakteriſtiſch geſchieden waren, hatte er, 
feiner, Theorie, nicht gegen die dialogiſche Kunft 
Fable. Ohne dieſe ihm ganz ‚eigene Theorie wuͤrde 
An feinen, fpäteren Dialogen, J. B. in dem vom 
tudium den Geſcheich te (Dialogo della INo- 
9 nicht. -Die Feichtigkeit: des. ‚natürlichen Geſpraͤchs 
Siopfert haben, um fi; wiflenfchaftlicher auszur 
cken ). Auch würde er ohne dieſe falfche Theorie, 
8. das Dialogiſche mit dem Diaiektiſchen verwechs 
Tre wight Die Wiſſenſchaſt der Beredjambeit nen 
Ra . on tar 


iiigln, tale -2"la-fama di lei alle virtl fuel al 
sale iu fama mortale non % da elſſere pareg · 





— Opp. T.1. p. 46. 
VWen vergleiche den Anfang des zweiten Theils dieſes 
Geſprachs mit dem des vorhin angeführren. - Paolo Mar 
Fonuzio erneuert den Discuss mitt folgenden Worten, wie 
mom: Catheder : on — 
>. ‚La .natura della moeteria da noi trastata al’ preſente, 
mi tire a chiedervi di une gräzia, che forfe indarno ' 
" damandard: La grazia © güefla; di qual linguaggio . 
piũ che d’ogni. alıro fervjr fi debba l’ißorico, volendo - 
‚ uom frriver ſenta ſuo biaſimo le umane impreſe 0n0- 
'. rate di guerre.e paci di tutto mondo. Famg & che’l 
voſtro — che regge ‘il noſtro ragionamento, 
'yolto del tatto alla contemplasion delle <ofe ,. poca fi- 
" ann folefie'far d’ognilingua, e percid forfe non ne parld. . 
. ö 7 Opp T.Il. p. a50. 





ur. 
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Dialogen über die Rbetorit (Dialogi della Reı 
torica) abgehandelt. und zulegt gar feinen kritiſche 
Verſuch uͤber die Poeſie Virgil's (Dialog 
fopra Virgilio) dialogirt haben. 


Die Abbandlungen (Dircorſi) Speron/ 
3. B. über den Vorrang der Fuͤrſten (Della precedenzs 
de' principi) uͤbertreffen zwar nicht durch Gedanken 
fuͤlle, aber durch eine ſchoͤnere Gedankenſorache ve 
Abhandlungen Machiavell's. 





Kenn die Menge didaktiſcher Schriften und dee 
Dame ihres Verfaſſers den Werth derfelben erhöhen 
koͤnnte, würden auch die Dialogen und Abhandlun⸗ 
gen des Torquato Taſſo Hier mit Auszeichnung 
genannt ‚werden müflen. Ihrer find fo viele,. Daß .fe 
in der venezianifchen Ausgabe feiner Werke zwei Quart⸗ 
bände füllen ?). Jugendliche Webereilung trug auf 
zu ihren Unvollfommenpeiten nichts bei, denn Taflo 
fchrieb, wie es fcheint, faft alle in feinem reifen Alter. 
Aber er war einer von den Dichtern, die fich in die 
wahre Schönheit der Profe gar nicht finden koͤnnen, 
weil eine projaifche ‚und doch neue Anficht des Ge 
genftandes nicht ihre Sache, und das Unpoeiiſche 
nach ihrer Vorſtellungsart mit dem Trivialen fo ziens 
li einerlei iſt. Taſſo's Geſchmack war zu rein, 
als dag er den Widerfinn der fogenannten poetifchen 
Proſe hätte ertragen oder gar fortfeßen fönnen. Aber, 
um als Denker den Dichter zu verläugnen, machte er 
den gemeinen Proſaiker. Manche Stellen in Taſ⸗ 
fo’s Abhandlungen und Dialogen find mit einer Bi 

un 
b) Vol, VII VIII. ' 


I | | , 
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unbegreiflichen Nachlaͤſſigkeit hingeſchrieben, wie die 
Feder lief, die nur vor den Schranken des Sylben⸗ 
‚maßes Halt zu machen gewohnt war‘). ‚Das In⸗ 
terefje poetifcher Bilder erfeßten ibm, wenn er nach 
feinee Art zu pbilofophiren anfing, ariftotelifche Subs 
‚tlicäten , die ihn zuweilen. fchon beim erften Auslaufe 
in ein Gedränge von Wörtern und Begriffen verwißs 
keiten, wo fein guter Verftand nicht ducchdrang 9). 
Und wenn er zum Anfange eines Dialogs um eine 
Einleitung im Styl des gefellfchaftlichen Lebens vers ° 
legen war, half er ſich auch wohl ein Mal mit a 
Ä | ro⸗ 






e) 3. B. in dem Geſpraͤche von der Kunſt: 

Ei ſillogismi, e l’induzioni, e gli entimemi, e gli 
.efempi non potrebbono efler convenevolmente fatti in 
| verſi. E fe leggiamo alcun dialogo in verfi come € 

. Pamicizia baudita di Ciro prudentifimo, non ftime- 
. . zemlodevole per quefta cagione, maperaltra: e diremo, 
. che il dialogo fa imitazione di ragionamento fcritto in 

proſa fenza rapprefentazione per giovamento degli 
uomini civili, e fpeculativi: e ne porrem due Ipecie, 

Funa contemplativa ,. e l’altra coflumata: e ’l foggetto 

‚nella prima fpecie ſarà la quiftione infinita, o la finita: 

e quale & la favola nel poema, tale & nel dialogo la 

quiftione: e dico la ſua forma, e quafi I’ anima. 


d) Das Sefpräh von der Kunft wird von Marfilius 
Ficinus und Chriſtoph Landinus fo angefangen : 
Land. Che cola è Arte, o dottifimo Ficino? Fic. 
EP’ certa ragione. Lan. E la natura qual cofa diremo 
ch’ella fia? Fic. Ragione fimilmente. Land. Dunque 
certa fimilmente. Fic. Cosi eſtimo; perch’ cflendo l’ar- 
te imitazione della natura, non può eflere alcuna cer- 
tezza nell’ arte, che non fia prima nella natura ; oltre 
a cio, come voi fapete,:da Cicerone, e da Boezio, e 
dagli altri Latini una, e l’altra & annoverata nelle 
caufe coftanti, come quelle, che operano per lo piu. 
Land. Jo credeva che Ia certezza confiftefle nell’ operar 
fempre in un iſteſſo modo. a 


\ 
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froftigften Scheren ). ¶ Man fhmälete fein 


überhaupt ‚nicht ,: wenn man ‚feine oroſaiſche 
fe ignorirtt. 


Durch die litterariſchen Ge ſclſchaten über . 

. deinien ‚wurden die‘ Worlefungen (Lezioni) 
iaßt, eine Art von Vereinigung didaktiſchen 
mit dem oratoriſchenn, wozu aber der letzte nur 
zufällige Einfaffung der Ideen bergab. Ward) 
.‚Botlefungen find, oben angezeigt. Die Verfaſſti 
deren namentlich alzuführen, ift hier kein Rı 
Für die Cultut des Geſchmacks war mie der 


und die vonzulefenden Abhandlungen nicht zu 
werfünfteleen. Aben,auf diefen negativen Vorzug 
den einer phifologifchen Correctheit iſt auch fapt all 
Verdlenſt der vielen italien iſchen Vorleſungen befchränf, 
die noch jeßt, teile, een, theils-in & \ 
gen, vorbanden find, N 

* 


* * 


Das Serie von- der Bürde (Opp.- Tv! 
.."Pr271.) fängt an: a 
- Vogliamo födere, o pafleggiare Signgr "Antonio? . 
nell’ uno, e nell’ altro modo mi pare fi poffa forst ” 
il ragionsmento della Dignitd. Ans. Se voi Platowe . 
fiete, ed infieme Peripatetico, or come Platonico f- 
dendo, or some Peripatetico paffeggiendo ,. ed In qual 
modo piü vi piscerd, potrete ragiouare, che io vole 
jr vi’afcolterd in quella maniera, che pi vi farda 


rado. - 
Dj Einen beträchtlichen Vorraih enthaͤlt der zweite 
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IV. Das Studium der alten Claſſiker mußte das 
mals Die litterarijch gebildeten Köpfe in Italien reizen, 
auch als Redner imeigentlich orarorifchen Sryf 
mir den Alten zu werteifern. Unzaͤhlige Reden, größe 
ten Theils wo nicht in der Manier des Cicero, doch 
in ciceronianifchen Phrafen, wurden gehalten, oder 
wenigſtens geichrieben 8). Aber Das Zeitakter des Eis 
cero war nicht zurückgekehrt. | u 


Politiſche Reden, diejenigen, in denen dee 
oratoriſche Geift feine ganze Kraft darthun kann, wolls 
ten zu den damaligen DBerhältniffen der italienifchen 
Staaten niche paflen, fo viel Mühe ſich auch einige 
beredte Diänner gaben, wenigftens in Worten. Die abs 
ten Römer zu ſpielen. Auch diefe Männer empfans 
den, daß das wahre Reduertalent des Staatemannes 
ſich nur in republicanifchen Verfaſſungen entwickeln 
kann, wo der Redner fein Publicum zu beberrfchen fucht, 
damit es ihm nicht beherrſche. Republiken gab es 
zwar damals in Italien noch einige; aber die florens 
tinifche, die einzige, bie duch Macht und Geift die 
Schule der Redner, das neue Athen, hätte werden 
innen, ging unter; Die venezianifche verbarg das 
politiſche Geheimniß ihrer Sicherheit durch ein aris 
ſtokratiſches Schweigen; die Übrigen waren gar zu 
ohnmaͤchtig; und alle feufzten unter der mittelbaren 

Ä | Herr⸗ 


der von Carlo Dati, mit feinem akademiſchen Gau⸗ 
kelnamen genannt der Verirrte (lo Smarrito) heraus— 
gegebenen Proſe Fiorentine, nach der mir bekannten 
Ausgabe, Venez. 1751. 5 Voll. in 4to. | 

3) Der erfie Band der eben genannten Profe Fiorentive 
enthält nichts als Neden, und in den Übrigen Bänden 
find noch andre zerftreut. ' 


Bouterwek's Beich. d. ſchoͤn, Redek. 11.8. & 
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Herrſchaft ultramontaniſcher Monarchen. Ue 
war die Verfaſſung der italleniſchen, wie aller 
beſtehendenn und entſtehenden Republiken nach dem 
remonioͤſen dehnsſyſtem gemodelt, das durch 

Sergliederung der buͤrgerlichen Geſellſchaft in Sm 
gen, Gilden und Gemeinen den wahren Gem 
Her in einer. republifanifchen Rede hätte aus 
können, entnerote. Unter diefen Umſtaͤnden verlor 
italienifche Litteratur wenig Dabei, daß einige 
nee von Talent mehr Fleiß auf die Beredfamkeit 
Lateinifched Sprache wandten, weil: diefe © 
damals die dipfomiarifche ber großen Welt war. 


7 Aus dei. legten. Yugenblicken der florentin 

Republik ind noch einige patriotifche Reden i 
den, z. B. eine von Bartolomeo Eavalc 
an die florentinifche Nationalmiliz, gehalten imY 
1528, eben fo arm an oratoriſcher Kraft, di 
voll von gutem Willen und herzhaft ausgefprocdhe 
Morten’). Kuͤhn genug in ihrer Are find auch be 


h) Bei dem Abdrucke diefer Rede in neueren Zeiten fe 
man die anftößig heftigen Worte nur durch Punkte any 
deutet. Die’ Rede des Cavalcanti fieht in den 
Fiorentine, Part. II. Vol.6. p.23. Man Isfe 3 
folgende Stelle: Ä 


. Difendefi in te, Fiorenza, la libertä di un gene - 
popoloda . 2... ..« . oppugnata, Difendafi I’ 
help univerfale, e particolar tuo Re Crifto ortimo m 
fimo, contro ad empie genti, ed al fuo nome ri 
Difendefi la falute d’una inclita cittä da uomini effersti, 
e della difiruzzione di quella fopra ogni altra fitiboo- 
di. Difendefi la gloria del none Italiano da barbare, 
e di quello inimicifime nazioni. Pochi, na veridIm- 
lia e della bellicofa Toofcana figlinoli combattono co® 
tra ad immumerabile moltitudiue di rabbjofe fiere, 
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iden Reden. des: Delta. Caſa; durch die er als 
ibſtlicher Muntins den venezianifchen Senat zur Ver⸗ 
ndung mit dem Pabfte.gegen den Kaifer Cart V. aufs 
rderte). Wermurplich: wurden fie nur ſchriftlich 
ngereicht, wenn gleich „Deßhalb nicht. verheimticht. 
ir .artiges Gegenſtuͤck zu ihren iſt eine andre. Rede 
6 Della Cafa-, on’ Eart-V. ſelbſt gerichtet, um ihn 
ie Zuruͤckgabe bee Stadt Piacenza zu bewegen *) 
Pe * u . en In 
i) Wer 3. ©. folgende Stelle lieſt, moͤchte glauben, es 
ſei dem Nuntius mit ſeiner pattiotiſchen Begeiſterung 
voller Ernſt geweſen. Aber die Kunſt ſcheint doch durch. 
Le quali-edfe com’-id:dico eſſendo, eſaminiamo l’anı- 
-: mo.della.nofira. Patria, & tacitanierte domandiamola, 
fe.la. pece ſua & tranquilla ę ſenaa fofpetto, ” Ells:ne 
“ silponderä fenz’ alcun dubbio di nö; -anzi dıra che ® 
- Juoi folpetti-fono grandifimi e giufhflimi:. e fe la „SR= 
frehità Voſtra la verra d’ogni ſuo affetto minutämente 
::.dmtandando , io non dubıto ch’ ella-uon dica: Principe 
.„@ Padre e Tutor mio prudentifindo e fapientiikmo ‚io 
“ on vog)io nè debbo le mie ricoperte piaghe nè le-zhje 
occulte doglie celarvi, e perciö vi dico, che ogni fire- 
pitd,; che io'fento ,“ ni pare V’Imperadore, che mi ſpa- 
.. ventis. :ogni’.vote’; ſh' io odo,“ mi pare-l’Impera.ore, 
. ‚che mi minaccij ed ogni.movimento ch’io veggio, mi 
. pare P’Impersdare, che mi aſſaliſea; ©: pero la mia 
“"quiete'non. ſicura ne tranguilla, anzi ð falle pase, 
timido e 'torbido © tempeſtoſo ripofo. Tale & il fecretd. 
ſenſo e la interna mente della voftra Venezia: ed è la 
noſtra eccelfa Patria non in forte e frauca, ma in pau- 
roſa e tremante libertä: .e che eiò fia vero, Serenifli- 
mo Principe, riguardifi alle preſenti opere fun... 
| „,, Deda Cafa, Opp. T. III. plas. . 
k) Diefe Nede fängt ſich an: | ut 
Sieccome noi veggiamo intervenire alcuna volta, Sac. 
Maettä,: che. quando 9 Cometa;, .0o altra nuota luce & 
apparita nell’ aria, il più delle genti rivolte al Eiclo, 
mitano cola. dove quel maravigliofo lume fifplende; 
. cosi avviene ‚ara del voftro ‚fplendore- e di Voi, per- 
| Xa | ciocche - 
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In dieſer uͤberhaͤuft der gewandte Praͤlat den Kaiſe 
den er vor dem venezianiſchen Senate demoſtheniſch an 
klagt harte, mic hofmännifchen Lobſpruͤchen. Allen & 
. Meden des Della Eafa merkt man bald an, daß fie 
Amts wegen verfaßt wurden. Sie haben indefien m 
gen. ihrer correcten und fonoren Perioden zur Erf 
tung des Ruhms ihres Verfaſſers nicht wenig beigWm 

tragen. Aehnliche Reden an große Herren, z.R 
eine von Speron. Speroni an den Känig Ph 
lüpp II. von Spanien, um ihm die Erhaltung pl, 
Friedens nach den Grundſaͤtzen des Chriſtenthums a Y 

Das Herz zu legen, und eine andte von demſelben «a 
Ü 












DL 
ja 


den König Anton von Navarra, den Water He 
richs IV. !) find zue Hälfte Predigeen, zur Hälfie, 

- Suppliten, ohne ben, Ausdruck einer Gerefdjenbagg,, 
Freiheit des Geiftes. Eine Rede, das heißt wiede R 
eine ſchriftliche Supplik in oratorifhem Styl rich N 
an Carl V. ber gelehrte Alberto Lollio, um nd; 
der. Schlacht bei Pavia die Freiheit des gefangen |, 
Königs Franz zu bewirken. Lollio war auch Ve |, 
faffee mehrerer Idyllen. Außer feinen politifchen As 
den bat er noch andre von allerlei Art Ginrerlafen. 
Sie gehören zu den befieren aus dieſem Zeitalter. 
Kenn die Ründung der Perioden den Redner mach, 
würde $ollio der italienifche Cicero heißen muͤſſen *); 


J 
eiocchd tutti gli uomĩni e ogni popolo e ciafcuna par 
della terra risguarda inverfo di Voi folo, | 
I) Sie ftehen nebft den Abrigen Reden des Speroni & 
sten Bande feiner Werke, und im zweiten der Prok 
. Fiorentine. , 
m) Welch eine fonore und harmoniſch articulirte Periode 
iſt nicht 3. ©. diefe in Lollio's Rede an den Kaifer Earl V.: 
Queſta egregia, ed illuftre azione adunque non ſolo 
chieramente moſtrerà al mondo, che nen & cofa piũ 


pre 





’ 


> 
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ber man’ fhlummert ein unter. dem fchönen Syibens - 
U feinee Worte. Zur Uebung feßte er auch), wie 
ſchon im alten Rom zur Zeit des finfenden Ges 
hmacks in den Schulen der Rhetoren üblich geweſen 
ar, Reden auf, wie fie in ‚vorigen Zeiten an das 
miſche Volk von gewiffen Perſonen hätten gehalten 
erden fönnen. : Bun 0 


Die gerichtliche Beredſamkeit ſchien, wo 
che durch alle, ‚doch durch einige Gerichtshöfe in 
talien begünftige zu werden. In Venedig befonders, 
o bis auf die neueften Zeiten die Advocaten ihren 
lienten auch in Civilſachen muͤndlich beiſtanden, haͤt⸗ 

ſich noch leichter die natuͤrlichere Beredſamkeit aus⸗ 
Iden koͤnnen, wenn Advoeaten die rechten Männer 
wefen wären, deren es zue oratorifchen Veredelung 
6 Ausdrucks der Wahrheit bedurfte Aber was 
5taatsmännern, die fi in Athen und Rom vor Ges 
ht zu reden nicht ſchaͤmten, und ſelbſt Diefen nicht - 
hne einen Mißbrauch der Beredfamkeit, gelingen konn⸗ 
| | — J te, 

propria, piü convenevole, pid neceflaria, e piü utile 
& Principi, che l’efler giufti, liberali, e benigni, e 
che alla potenza, e grandezıa loro appartiene il fovve- 
nire gli’ opprefü, e laltrui calamitä follevare, e fpe- 
eialmente de’ Re, i quali di Dio immortale fono imma- 
givi vive; ma lafcerä anco imprefla nella mente d’ognu- 
“no una fede certifima, che il frutto delle vittorie altro . 
non fiä,: che l’onore, il quale non dall’ infolenze, 
dall' eftorfioni, e dalla erudeltä, nıa dalla modeſtia, 
dalla virtü, e dalla continenza si coglie; e che non i 
fuperbi titoli, la Porpora, l’Aquile, ‘le Corone, e gli 
Scetri, .ma la umanitd, la-manfuetudine ; la clemenza, 
la liberalitä, e la giuftizia fono le"proprie doti, ed 
ornamenti de’ Re, e leivere iulegue degli. Imperadori. 


\ 


‚326 ‚I. Geſchichte d.ital, Poefieu. Berebfamtal 
te, juriſtiſche Formalitaͤt mit jchöner Darſtellung 
vereinigen und ‚Die Entwickelung entſcheiden der Geh 

de; da, mo fein Enthuſinsmus gelten ſoll,d 
eine Empfindungsfprache zu bheben, die den Ric 
nicht zu beftechen fcheinen darf, wenn. fie Ihn gi 
wirklich beiticht und eben deßwegen vor Gericht 
nicht gebört werden follte; bis zu dieſer Kunft kon 
es ein Advocat, der nur in Advocaturgefchäften u 
noch dazu von ihnen lebte, fehwerlih bringen.. % 
meiſten Ruhm erwarb fich durch feine Meden vor d 
Tribunalen zu Venedig Pierre Badoaro”). WM 
feben erregte auch eine Rede, die Cornelio Fred 
gipane, ein Mann von angefebener Familie & 
dem Sriaul, zur Vertheidigung eines AUngePlagten 
bien vor dem. Kaifer hielt. | | 
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Ein fchicflicherer Stand, als vor Gericht, 
für den Rediter, der nicht entweder bloß Facıa P 
riftifch erzaͤhlen und kalt erörtern, oder feine Kl 
misbrauchen wollte, die Kanzel. Die dee der mi 

Ligtöfen Beredſamkeit, etwas ganz Neues in e 
neueren Welt feit der Verbreitung des Chriftenchus 
> mußte zwar den Enthuſiasmus in die Graͤnzen W 
Froͤmmigkeit einfchränfen, wenn nicht auch fie 4 
misbraucht werben follte; aber fie verbot dem Pr 
ger nicht, Präftig zu dem Herzen zu reden, wenn! 
nicht. auf Koften des Verſtandes gefchab. Ohne Zu 
‚fel würde aus manchem Prediger in Italien dad 
ein Redner geworden feyn, wenn man teligiöfe 38, 
klaͤrung nicht in demfelben Grade gefürchtet und @ 
terdruͤckt hätte, wie man die Aftberifche begünfi 
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n) Die Meden des Badoaro wurben zuerſt gedrudt # 
Wenedig, 1590; neu aufgelegt zu Bologna, 174% 


® 
4 
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end befoͤrderte. Seitdem nun gat Luthet' s und Zwing⸗ 
»s Reformation gelehrt hatten, wohin der halb bes 
ite Menfchenverftand in Meligionsfachen führen konn⸗ 
t, 309 fich der Catholiciſmus recht gefliffenelich in den 
ebel der fchofaftifchen Grübeleien des Mittelalters 
arüct. Wer in Stalten ein Dann von Geſchmack 
un wollte, nahm an: geiftlichen Angelegenpeiten ents ' 
der gar feinen Theil, oder er fonderge fie, wenn er 
Bft ein Geiftlicher. war, von. Allem, mas weltlich 
eß, fo ſcharf ab, daß er als Menfch.und als Geiſt⸗ 
cher zwei Perfonen- vorſtellte. Keiner der gebildeten 
Bet m ‘deren weltliche Beredſamkeit „für claſſiſch 










alt, machte auch nur einen Verſuch, die fchofaftifche 
arbarei von ben Ranzeln zu verdrängen. Der Cats 
dinal Bembo geftand im Vertrauen, daß er nur aus 
Moth eine Predigt anhoͤre, weil ihm das geiſtloſe 
Kanjelgeſchwaͤtz, das man durch ariſtoteliſche Dis 
ftinetionen würzen wollte, zum Ekel ſey. Aber wes 
der er, noch Della Cafa, noch irgend ein andes 
rer Geiſtlicher von Einfluß und Bildung erflärten fich 
Öffentlich, oder gar durch ihr eignes Beiſpiel, gegen 
die. fcholaftifeh s carholifhen Schwäger. Was von der 
dtalienifchen Kanzelberedfamkeit weiter zu erzählen iſt, 
gehört zur Gefchichte der Theologie. Viel fprach man 
in dei‘ erften Decennien des ſechzehnten Jahrhunderts 
von den hinreiſſenden Predigten des Auguſtiner / Pas 
ters Aegidius von Viterbo; aber keine hat ſich 
durch d den Druck ethalten 0), \ 
| Ita⸗ 


0) Berge Tirabofehi, Tom. vn. ‚part. 3; p. 274 ff. — 
Liebhabern zur Notiz mag auch eine Raccolta di predi- 
ehe.di diverfi illuftri Teologi, ‚herausgegeben im Jahr 
1566. von Tommaſo Porcacchi, bier genannt wer⸗ 


den. 
æ 4 
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Italieniſche Trauerreden, Örarulationss 
reden, Lobreden, und andre halb oratoriſche 
Vortraͤge, die nicht auf Entſchluß und That dringen, 
in’denen fich alfo das wahre Reduertalent, auch wenn 
es da ift, Doch nur Fümmerfich entwickeln kann, has 
ben ſich aus dem fechzehnten Jahrhunderte in Menge 
erhalten. Sie geben dem Geifte auf’s Höchtte ein 
menig philologifche Nahrung. Etwas Eigenes im 
ihrer Are ift eine moralifche Rede des Speroni ge 
gen die Öffenelihen Schweſtern (Orazione 
contra le cortegiane) P), übrigens Feines feiner geifts 
zeichfien Were, | ' 

* . * 

V. Eine Folge der Nachahmung des Eicero, bee 
Damals für das Drakel der wahren Beredſamkeit in 
allen Gattungen der mündlichen und fchriftlichen Pros 
fe gale, war auch ein Uebermaß von eleganten Ver ! 
fuhen im Briefftnl. Taufende von itafienifchen 

ziefen beruͤhmter Männer aus dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert hat man nach und nach gefammelt und ger 
druckt. Eine folhe Sammlung veranftaltete fchon 
damals der gelehrte Ficeronianer Paolo Manu 
zio, der Sohn des unveraeßlichen Aldus 9), Cine 
andre beforgte Lodovico Dolce, der zum Sam— 
meln geborne Mann"); und noch eine dritte Lam das 
| zu. 


p) Sie ſteht im dritten Bande feiner Schriften. Speroni 
febrieb fie in feinem Alter , auf befonderes Verlangen des 
Pabſtes. 

q) Leitere volgari di diverſi nobilidĩmi uomini, Venez, 
1542 ff. 3 Voll. in 8. if der Titel der von Paolo Dear 
nuzio beforgten Brieffammlung. 

r) Lettere di diverfi eccellenti uomini, Vengz. 5554. 8 
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29. Sowohl‘ diefe‘, als die von einzelnen Autoren 
sausgegebeien Brieffammlungen find nicht nur als 
Scumente zur Gelehrtengeſchichte des fechgehnten Jahr⸗ 


underts ſchaͤtzbar; fie find andy auchentifche Zeuge 


ſſe des gefunden Verſtandes, der in der italienifchen 
Deratur herrſchte, und dee Hur dann der Witzelei 
ıd. der Grübelei wich, wenn Die Männer von Ges 
zmack mit ihrer Gelehrſamkeit prunfen wollen und 
yen dadurch bewiefen, daß weder. ihr Geſchmack noch 
re Öeteprfamfeit ganz die Probe hielt. | 


- "Durch elaffifche Correetheit der Sprache, Hu 
tanität der Gedanken, : und Eleganz des Ausdrucks 
mpfehfen ſich die Briefe des es Cardinals Bembo ‘). 
:inige, die er in feiner Jugend fchrieb, haben nach den 
mantiſchen Movellenton ). Die übrigen bexüßs 
m allerlei wirkliche .Werhältniffe des bürgerlichen, 
sterarifchen und häuslichen Lebens. Die ängftliche 
Semuͤhung, ſich immer elegant und ciceronianifch 
uszudruͤcken, konnte Bembo auch in feinen Briefen 
icht verſtecken. Aber ee affectirte weder Witz, noch 
Heſtnnung. Wo es nur irgend. der Wohiftand ers 
zubte ‚ vermieh er auch ‚zu den Perſonen, an die er 
Heieh, duech die eesemoniöfe Zueulatucſteſtel Ew. 

Herr⸗ 


/ . 

s) Lettere di diver becellenti uomini,' Vener. 1584. {ff 
der Titel einer Sammlung, deren Herausgeber Aranas 
gi und Porcacchi find. . 

t) Einzeln gedrudt unter dem Tutel: Lettere di M. Pietro 
Bembo, Venez, 1587. in 4 Octavbaͤnden, und auch da 
ſchon in vier Claſſen geordnet. 


u) Sie heißen auch Lettere giouanili. In der Samm⸗ 
lung (Anmerk. t) machen fie mit den Briefen an Prinz 
jeffinnen und andre Damen den Beſchluß. 


*5 


fen son dem Ihe,rmit dem er Daun. gewöhnlich 3 
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Hertlichkeit (Voſſignoria) zu reden, DIE zu fell 
Zeit „woman. den Spaniern von dieſer * 
Haͤflichkeit nichts nachgeben wollte, in die Mod 
und das alte Ihe (Vor) in Stalien vert 
Bewbo trug fogar; Fein Bedenken, in traulichen % ) 




















fing, zu dem:.ächten Du. hinuͤberzuſpringen, J 

Italien, wie in. Deutſchland und England, 
bie meneften Zeiten na unter. Oele in € gen‘ 
halten Ba nr © ie NG 5 
.. Die Briefedes Delta Cafa, die many 
falle wegen ihrer philologiſchen Correctheit fhägk; 
größten Theils Geſchaͤftsbriefe, im Damen 
dinale Caraffa geſchrieben x), Ä 
| “x. 
= Miche weniger correct und. sicht: nur: den‘ 
fen: nad ciceronianifch find. die, Briefe des Ber 
: Do Taffo, das Beſte unter dem —— 
laſſe dieſes cbatigen Maunes ”). Ed ſchrieb duc 
ſten in der Unruhe des Gefchäftsiehe 8, dem a: . 
oben erzähle ift, Augenblicke. genug abzs 
nen wußte, um in Verſen einer der fleifjigften Sk 
fieller zu werden.. Aus diefen Briefen lerne man il 
als einen Dann von gefundem und feinem Verkank 
‚als einen zärtlichen Gatten und Vater, und als 3 
Staatsmann kennen, der die Redlichkeit mit der Wi 
litik nach. feiner beſten Einſicht vereinigen wollte. F 
glaubt zuweilen den Cicero uͤberſetzt zu leſen. ä 


x) Sin feinen Werken (Venez. 1752) nehmen fie ben zu 
ten Band ein. 
y) Die Lettere di M. Börnardo Taflo find neu enfgelıs 
zu Padua, 1733, in zwei Octavbaͤnden. 
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Geſchichte der politifchen Begebenheiten des fechzehns 
ven Jahrhunderts finder man hier eben fo viel brauchs 
bare Notizen, als Beiträge zur Öefchichte des Ges 
ſchmacks diefes Zeitalters. 


Auf das Verdienft, dem Publicum eine Samm⸗ 
lung der beften Mufter des italienifchen Briefſtyls ges 
geben zu haben, gründet fich vorzüglich der Ruhm des 
Annibal Caro, defjen Sonette auf Peine Auszeich⸗ 
nung Anſpruch machen durften”)... Annibal Caro war 
geboren im J. 1507 zu Civitanuova in der Mark Ans 
cona. Er mußte ſich in feiner Jugend kuͤmmerlich 
ducchhelfen, bis er aus einem Hauslehrer zu Florenz 
Secretaͤr wurde. Als man feine Talente zu benußen 
und zu belohnen anfing, fehloß er ſich befonders an 
das Haus Farneſe. Durch die Gunſt des Cardinals 


Aleſſandro Farnefe erhielt er zulege fo viel Praͤbenden, 


Daß er fich eines forgenlofen. Alters. erfreuen konnte. 


Damals arbeitete er auch die Brieffammiung aus, die 


er dem Publicum mittheilte. Kr ftarb zu Rom im. 


J. 1566. Uuter allen italienifchen Briefen aus dem 
fechzenten Jahrhundert gebührt denen des Karo der 
erfie. Rang. Ein wenig gefhwäßig find fie freilich. 

ber Caro war der einzige unter den gelehrten Brief— 


ftelleen feiner Zeit, der den Fleiß, mit dem er feine. 
Phraſen glättete, am natürlichen zu verbergen vers 
ftand und den Much Hatte, die langen Perioden des 
Cicero nicht nachzuahmen, um feinen Briefen einen 


leichteren Ton zu geben. Die veredelte Sprache des 
gemeinen Lebens, meilt ohne alle Affectation und Wißes 
| „lei, 


P Sin den Opere del Commendatore Annibal.Caro, Ve- 


nez. 1757 in 7 Sctävbänden enthalten die vier erſten 
Theile außer dem Leben des Verfafters nichts als Briefe. 
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lei, Bann man aus ihm noch immer lernen, 
bier und da haſcht er nach pifanten Phrafen, um 
recht natürlich auszudruͤcken ). 


VUeber alle Regeln hinaus, mit kecker Frivon 
auf ſein Genie pochend, ſprang. auch als Brieflule 
Peter der Aretines®). Aus den meiſten 
gedruckten Briefe kann man unter andern fehen, 
welcher genauen Verbindung dieſer ſittenloſe M 
mie den angefehnften Perfonen und den vorzügli 
Köpfen in Ztalien fand, Die teichtigfeit feines 
ſtyls würde bewundernswuͤrdig feyn, wenn ſich 


va) Eine Stelle aus Caro's Briefen mag hier ftehen, 
fie. ganz feine Manier anſchauiich macht, fo un 
auch der Inhalt ift. . 

Pure vi dird che M. Pier, Vettori, due giorni fon 
srrivd (qui in cafa di Monfignor Ardinghello. Andi 4} 
ſubito a vifitarlos e non conofcendomi per ſua A 
lezza , e penfo anco per voſtro amore, mi fece gratik 
fima ascoglienze. Non vi potrei dire quanto nel pri. 

"mo ingontro mi fis ito a fangue, che mi par coli un 
uomo, come hanno a effere fatti gli'uomini. Jo non 
parlo per le lettere che egli ha, che ogni uno fadi 

- che forte le fono, e me non ſogliono muover punta 
in certi'che fe ne compiscciono, e ne fanno tuttavis 
moſirs. Ma in Jui mi pajono tante pure e le letter 
ei coflumi, che gli partorifcono lode, e benevolensit 
infieme. In fomms quella fua modcfia mi 5’? com 
ampiccase aldoffo. Il Molaa ne fa molta fima; c fa 
fpeflo infieme. Jeri parlaumo gran pezzo di voi, & 
'defidera di vedervi. 


Opp. T.1. Lestere, p. 5. 
b) Die Briefe des Aretiners find in nicht weniger eb, 
ſechs Octaubänden gefammelt unter dem Titel: U pri- 
mo (und daun weiter il fecondo etc.) libro delle letere 
 diM. Pietto Aretina, Parigi, ‚1609. . 


\ 
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rufhoͤrliche Hafchen nach pikanten Auodrůͤcken wit 
hrer teichtigkeit verttüge )J. 
ı ı W.. 
. a 
VI. Wenn der Styt allein hinreichend wäre, 
ſaiſchen Schriften einen Werth zu geben, und wenn 
It eine gefällige Form ohne lehrreichen Inhalt ſchon 
8 Begriffe der wahren Profe widerfpräche, müßtin 
- mehreren italienifchen Werfen in komiſcher nid 
prif her Profe aus dein fechzepnten Jahrpundert 
en Platz in einer claſſiſchen Bibliothek einräunien. 
e dem ſechzehnten Jahrhundert ſcheint man an 
rſuche in dieſer Are von Profe nicht gedacht zu has 
1. Ohne Zweifel aber wäre fie nicht ausgeblieben, 
h. wenn das Studium $ucian’s, das flärfer auf die 
—5 Litteratur gewirkt zu haben ſcheint, als 
in gewoͤhnlich glaubt, der italieniſchen Sinnesart 
he zu Hlfe gekommen wäre, Man durfte nur ein 
al, etwa in einem Briefe, ohne Sylbenmaß und 
im dieſelbe Sprache reden, Die in der komiſchen 
blingepoefie der Italiener laͤngſt eingeführt war; 
b "bie nene Profe war gefunden. . Aber diefe Prof 
H dem Beiſpiele Lucian's durch ein verftändiges 
len nach dem ernfihaften Zwecke der wahren Sa⸗ 
e zu veredeln, dazu fehlte es denen, die es gekonnt 
ten, an, gutem Willen, und den Uebrigen an: Tas 
6, oder an feinerer Bildung. Will man es, weil 


doch 


) Seinen Sul: mit dens der Pedanten zu vergleichen, 
fagt er in einem diefer Briefe: Chi con lingua esquiſita 
fi perfuade far miracoli parlando, € il buffone dicon . 
parole « cafo penfa-pur di. favellare in materia a dena 
d’eflere alcolsate. Libr. IV. 


v. 
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seh am Ende aller Scherz eine Art von Poefie if 
mit der proſaiſchen Tendenz dieſer Schriften fo gaı 
nicht nepmen , ſo befriedigen fie als Gedichte eben 
wenig. Sie gehören dann zu den zwitterartigen (ip 
findungen, von denen ſich ſowohl die wahre Poh 
gie die wahre, Profe fobfagt. ı 


Men Ton 'in der komiſchen Profe fcheint Dh 
nd, ongegeben zu haben. Nach der ibm einzig mare 
Em Anſicht aller Dinge, nicht nach. einem ana 
a 
















grbilde, ſchlieb er ſchonin feinen Jünglirigejapte 

komiſchen Abhandjüungen (Difiark) ul 
-Zaunen (Capriei), die er in,munteren Gejelid 
‚sen vorlas und. im der Folge, ohne einen -befondee 
Brrcp ‚auf Nie zu legen. hier: und na verbeffert, 2 
et dem Titel einer Akademie herausgab %), 
waͤre zu wuͤnſchen, daß alle,italienifchen Schrill 
er die Natur und Leichtigfei Styls dieſer ds 
Jefungen zur, Nachahmung. für, ſolidere Arbeiten in 
ſtudirt Härten, —, Derni felbft- war zufrieden, wene 
recht artig geſpaßt ‚harte... . j 


IT Den ſotheiſchen Dialog in Profe Bildern die 
beiden vercufenen-Pasquillanten Peter der Areti 
aer und Niccold Franco zu einer Bollkommes 
Heit aus, durch. die der Misbrauch, den beide m 
Ahrem. Talent machten, noch unverzeihlicher wir 
Sranco’s Dialogen“) flub Über allen Vergleich fu | 















4) Accademia .di Fraucofco Berni,.in der mir befanntes 

„Ausgabe, Ferrara, 1658, In-zwei Quartbänden. 

) Dialogi‘ piecevolifimi.di..Niccold Frances 

* drudt; unter anbeen auch erpyrgari da fer — 
nini de Capaguano, ‚Venei, 1006, in··. 
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mer, ale die. des Arctiners. Dafuͤr aber weiß mm 
Sicht, was man eigentlich aus ihnen machen foll. Det 
nfanbere Areriner-wollte durch feine Unterhaltuns 
h: n. (Ragiöndmenti) *) offenbar zugleich die ärgerliche . 
ebensart der italieniſchen Geiſtlichkeit beſonders der 
Moͤnche und Nonnen, aufdecken, und durch die Art, 
e er fie aufdeckte, dee frecheſten.Luͤſternheit ſchmei⸗ 
Bein. Ihm kann may auch weder zum Tadel, noch 
um Sobe, nachfagen, ‚Daß er irgend. ein Mufter nach⸗ 
eahmt habe. . Franco, fein Todfeind, ‚deu ihn an 
Belefenheit in. den alten Autoren und an Sinn für 
antike Correctheit weit überlegen war, nahm Lucian's 
Manier zum, Worbilde; aber. mit ſich ſelbſt fo, unei⸗ 
nig, mie mit. der Welt, wußte.er nicht, - wohin. ee 
mit feiner Satyre zielen follte, wenn, ihr nicht perfönd 
Küche Zeindfchaft die fehlechtefte Richtung gab. Unger, - 
Dem ganz paßlichen Namen Sannio fpielt er ſelbſt 
die erſte. Rolle in feinen Dialogen; aber auch, nur, 
um vor der ernfihaften Vernunft ich felöft außer Eres - 
dit zu fegen. Bald:räfonnirt er, als Sannio, er, 
ber am Galgen ſtarb, mit der perfonificirten Tugend, 
laͤßt ſich von ihr, Die er verfpottet, in den grierhifchen 
;. Himmel entführen, und verfpottet da, ohne daß man 
begreift, wozu es zu feiner Zeit nuͤtzen konnte, die 
griechiſchen Goͤtter; bald laͤßt er die Phbiloſophie mit 
der Poeſie über den. Vorrang ſtreiten, um, in Lucian's 
Zone, ‚die philoſophirenden Secten des Alterthums, 
"eine. nach. der andern, lächerlich. zu machen und die _ 
: Dichter für die wahren Philoſophen zu erklären; und: 
oo. 0 in 







9 Die e Heillofen Ragionamenti ä M 'Pietro Aretino, il 
Veritiere e il Divino, konnten nur unter dem utopifchen 
Drudorte Cosmopoli” an das Licht geſtellt, aber doch 
oͤfter aufgelegt werden. | 


’ 
\ 
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im. einem andern Dialog ſchleppt er alle aͤrgerl— 
Anefdoten aus ber. unbeglaubigten Gefchichte ber ei 
Dichter zufammen, um, feinem Beduͤnken nad, 
heweiſen, daß ſie als Menfchen alle nichts tau 
Aber fein dialogiſcher Styl ift vortrefflich. 


Einen feſteren Geſichtspunkt der Vernunßſ 
Decke mau leicht in den Dialogen des Lomifchen St 
wirkers und Akademikers Giovanbarrifie Oi 
ti, deſſen Luſtſpiele, wie oben erzaͤhlt iſt zu Mi 
Zeit auch, mehr galten, als jetzt. Der belle IE 
chenverſtand diefes geiftreichen Handwerkers met 
Ar eultivirt, als daß er fich in philofoppifche 8 
dien haste finden Pönnen; und doch wollte Gel, 
Vertrauen auf ſeinen Bi und fein. Handwerk, 
fee andern auch An Philoſoph feyn. In ben Di 
gen, die er als Einfälle eines’ florentinifchen Fa 
ders herausgab 5), läßt er diefen Faßbinder Gi 
zehn wirklich komiſche Difeurfe mit feiner - befonk 
perfoniificitten Seele führen, um die Eitelkeit 
nienjchlichen Willens und durch fie bie Nothwendi 
und Ehrwuͤrdigkeit des Larholifch : chriftlichen Or 
bens zur Erbanüng und Ergößung feines Public ' 
zu erläutern. "in einem ähnlichen Werkchen, CitiJ 
betitelt, will er durch komiſche Unterpaltungen B 
fehen dem Ulyß und deffen von ber Eirce in Tiere 
wandelten Gefährten darcpun, daß der Verluſt der Wi‘. 
nunft für fein Uebel zu achten, weiljedes Thier ink 
Art fo vollfommen fer, als der Menſch, und 9 
licher dazu ®). Die Vernunft. fcheine vor dem 8 


















g) I capricci del Bottajo, di Giovan Bessiße Gelli, Ab 
demico Fiorentino, 1609, in Octav, ohne Drodet; 
ohne Zweifel nicht die erfte Ausgabe. 


1) In Circe, di Gieyan Bassifla Geli, Firenze , 150% 
u 8. 
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beruͤhmteſten aller Strumpfwirker die Flucht er⸗ 
ffen zu haben. In der dialogiſchen Kunſt aber 
ertrifft er die meiſten Phbileſophen- die Dialoge zu 
reiben verfuchten. 


Gemeinere Wetchen i in ſathriſcher und komiſcher 
ofe, z. BD. das Narrenhofpital des Tommas 
Daran i), verdienen feiner genaueren Erwaͤh⸗ 

Garzoni hat fih im Quartier der, Pevanten 
inem Hofpitale felbft einen Platz erjchrieben. 
in Pleines Buch ſtrotzt von antiquariichen Notizen, 
‚bier zu nichts dienen, als Die Beleſenhenw de des Ver⸗ 
ſers zu documentiren. 


In der letzten Haͤlfte des fechzeßnten Jahrhun⸗ 

ts, beſonders nach der Stiftung der Akademie Dels 
Cruſca, kamen in Italien endlich gar die Schwaßs 
den (Ciealate) auf, durch bie man ein beliebiges: . 
ema poſſenhaft in einer afademifcyen Borlefung ver 
ıdefte. Vor der Akademie Della Erufca, die fich 
ft auf ihre Pritifche Würde nicht wenig zu Gute 
t, wurden mehrere folger laͤppiſchen Reden ge⸗ 
ten I 


) L’Ospidale de’ Pazzi incurabili, da Tommafe Garzoni, 
etc. Ferrara, 1586. in 8. 


:) Carlo Dati hat nicht ermangelt, eine Sammlung dies 
fer Cicalare in feine Profe Fiorentine (Vol III.) aufs 
zunehmen. on ihm ſelbſt it auch eine darunter. _ 


outerwek's Geſch. d. fchön. Redekr. 1.9 P. Pier 
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VBiertes Capitel. 
Geſchichte der Poetik und Rhetorik. 





um Befchluffe diefes Buchs, das die Geh 
der fhönften Zeit der italienifchen Kunft und ls 
teratur umfaßt, kommt eine kurze Erwähnung ders 
zäbligen. Schriften, durch die man der Poeſie mi 
Beredſamkeit theoretiſch nachhelfen wollte, noch is 
mer früh genug. Denn wenig oder.gar nichts nägte 
alle diefe Schriften, fo ernftlich es fih auch ihre Ve 
faffer angelegen ſeyn ließen, an Gruͤndlichkeit md 
kritiſchem Scharffinn einander zu übertreffen. Zus 
erften Male zeigte ſich recht auffallend der Linterfchid 
zwiſchen der griechifchen Kritik, die in die Fußſtapfa 
des Genies trat, als dieſes ſchon am Ziele wa, 
und ber neueren Kritif, Die das Genie Schritt m 
Schritt begleitete und nicht aufhören wollte, es 
gängeln, während fie felbf in der Kindheit biic, 
Diefe Dieparmonte zwifchen der Kunſt und ihrer ver 
meinten Lehrerin feheine beim erften Anblick kaum w 
klaͤrbar; denn die Berfaffer der meiften Pritifchen Schrih 
‚ten waren felbft Dichter. Uber man entdeckt bad 
durch die Vergleichung ihrer Verſe mit ihren kritiſche 
Abhandlungen, daß entweder ihre Einfichten in de 
Theorie dee Dichtkunſt an der Entwickelung ihres Dis 
‚tertalents nur wenig Antheil hatten, oder Daß fir wk 
ihren ehren ſich felbft täufchten, oder daß, wo ik 
fireng auf Die Ausübung einer Theorie hielten, ihre 
Verſe fo Palt wurden wie ihre Regeln. Es ift der 
Muͤhe werth, die Urfachen, warum die Kritik ſich 
| damals 


— — — On — 


N 
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damals nicht zugleich mit der Poefie und Beredſam⸗ 
Leit verbollkommnen konnte, mährend doch beinahe 
nicht weniger Peitifirt, als gedichtet und elegant 'ges . 
-fpeochen wurde, im Zufammenpange zu überfehen. 


Das erfte Hinderniß der Entſtehung einer gruͤnde 
Aichen Kritte war die Vermiſchung und Verwechſelung 
—— Streitigkeiten mit poetiſchen und 
Thetoriſchen. Je freier und hoͤher der dichteriſche Geiſt 
„fh in allen Gegenden Italiens hob, deſto noͤthiger 
„fhien es zu ſeyn, den Dichtern, deren Vaterland 
nicht Tofcana war, grammaticaliſche Geſetze zu 
‚geben, damit nicht Jeder vom Provinzialdıaleft feis 
ner vaterländifchen Gegend fo viel, ale ihm beliebte, 
in die italienifche Gefammtfprache übertrüge und das 
dDurch die ganze Nation im Befige Diefes Schages bes 
einträchtigte.. Denn noch immer hatte man für die 
Sprache, die nun ſchon feit zwei hundert Jahren über 
Die Dialekte in Italien berrfchte, weder. Grammatik, 
noh Wörterbuch. Unbeſtimmt war deßwegen auch 
noch das Verhaͤltniß des Italieniſchen zum alten tas 
gein. Die Freiheit, die fich einige. gelehrte Dichter 
nahmen, durch lateiniſche Woͤrter ihe Italieniſch zu 
“erweitern, bedurfte ſehr einer Einſchraͤnkung. Ends 
ich that es fogar Noth, Die italienifche Sprache in 
: Schuß zu nehmen gegen verfebrte Köpfe, die fie ganz 
‚wieder abgefchaffe haben wollten, meil fie, ihrem ‘Bes 
| Dünfen nach, nur ein verdorbenes Latein fei, bas bei 
‚ der Wiederherftellung der Cultur dem wahren Latein 
j wieder weichen, wenigſtens ans ber Schriftſtellerwelt 
‚ In die Handwerksſtaͤtten und Buden zuruͤckgedraͤngt 
werden müffe. Alle diefe grammaticalifchen Angeles 
7 genpheiten der italieniſchen Litteratur wurden mir Der 
Poetik und Rhetorik vermifche und bei den meiften 
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Keitifen als die KHauptfache verhandele. Waͤhren 
man bis zur Erbitterung fogar über den rechten Mama 
dee Sprache firiet, die jege Jralienifch heiße, Damakı 
aber bald die gemeine, bald die tofcanifche, bald de 












florentinifche Sprache genannt ‚wurde, Dachıe ma 


wenig an das. Weſen der Poefie und Beredfamtek 
Man fchäßte den Werth eines Werks der Mede 
größten Theils nach der Reinheit der Woͤrter und Yhra 


Als ein zweites Hinderniß des Aufkeimens d 
ner gefunden Kritik wirkte die Unentfchiedenheit zwb 
ſchen dem antifen und dem romantifchen Styl, in wc 
cher der Geſchmack bin und ber ſchwebte. Launen mb 
einfeitige Gründe, keinesweges aber eine richtige Am 
ficht weder der alten, noch der neuern Poeſie, lenlte 
einige gute Käpfe mehr auf diefe, andre mehr auf jar 
Seite. Man empfand zu richtig, um fich Die mehr 
- Mationalpoefie im Geifte Perrarch’s und Arioſt's duch 
kritiſche Grundfäge entwenden zu laſſen; und dech 
wollte man auch Beinen Grundſatz miffen, den man 
durch Beifpiele aus der alten Litteratur und, mas neh 
mebr fagte, durch einen Spruch aus der Poetik des 
Ariftoteles unterſtuͤtzen konnte. Fanatiſch ſtritt man 
über den Werth der Epopoͤen Arioſt's und Taſſo's. Taß 
fo ſelbſt opferte, wie oben erzähle iſt, feinen gefunden 
Geſchmack verkehrten Grundfägen auf. Und were 
er, noch feine Gegner, noch feine Vertheidiger traſe 
den Punkt der Entfcheidung. 


Diefer Unentfchiedenheit des Geſchmacks fit 
‚nur durch eine Aeſthetik abgeholfen werden Finnen, 
die, der Vernunft und der Natur getreu, als Dollmeiſche 
ein der Vereinigung beider in Werfen des Kunftgeniet, 
ihre Wahrheiten philoſophiſch ausgefprochen harte, obs 
ne das Genie unabläffig an den Ariftoteles zu verweiſen. 

| Aber 
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Aber kein Kritiker und fein Philoſoph dachte an eine 
Phiioſophie des Schönen, die mehr als ein Commens 
"tar über die Poetik und Rbhetorik des Ariſtoteles Härte: 
= fegn müflen. Die blinde Verehrung und einfeitige Er⸗ 
| Elärumg des Ariftoteles war das dritte Hinderniß der 
Entſtehung der wapren Kritik. Und wenn man ſich 
ja einmal von den Zußftapfen des Ariftoteles ein Paar 
Schritte entfernte, war das Uebel nur noch verjchlims. 
. .Mert, weil man, im äfthetifchen Selbſtdenken durchaus 
ungeuͤbt, dann gar nur auf hartnäcige Anhängliche 
t Peit an fcholaftifche Brillen gerierh, durcd) die man ganz 
s Irre im Wefen der Poefie wurde. So feßte fich, nicht 
i nad) dem Ariſtoteles, die fcholaftifche Grille feſt, daß 
der Dichter fih von den Übrigen Gelehrten, beſonders 
U von den Theologen und Philofoppen, nur durch die ' 
w allegorifche Einfleidung der Wahrheit unters 
1 ſcheide, und daß man deßhalb bei der Erflärung eineg - 
Gedichte immer einen zwiefachen Sinn bemerfen müfs 
y fe, den natürlichen, und den. allegorifchen, der dann 
s Zugleich der moralifche ſeyn ſollte. Welcher Kopf ſich 
‚ in Diefer verkehren Anficht des. Berhältniffes der Poes 
ſie zu den Wiffenfchaften zuerft gefallen hat, wird fich 
ſchwerlich entdecken laffen, weil der barbarifche Ges 
ſchmack auch in andern Zeitaltern und Welttheilen faft 
Diefelbe Richtung nahm, und: weit die fcholaftifche 
Gruͤbelei, die der neueren Poefie voranging, zur fünfts 
lichen Deutung des natürlichen Sinnes eines Gedichts 
noch befonders verführte ). Durch Dante’s Beiſpiel 
wurde 


1) Einer unſrer fcharffinnigften Sefchichtforfcher und Ken⸗ 
ner der Ritteratur, Hr. Drof. Heeren, fcheint die 
hiſtoriſche Entdeckung des Urfprungs dfefer allegorifchen 
Deutelei nicht für unmoͤglich zu halten. S. deſſen Geſch. 
des Stud. der slaff. Litt. Bandz. ©. 289. 


3 


342. 1. Gefchichte d. ital. Pocfie u. Beredſamkei 


wurde diefer Doppelfign der Poefie in Italien foͤrmlih 
fanctionet. Kein. Kritiker des ſechzehnten Jahrhu 
derts bezweifelte die Nothwendigkeit des allegoriſcha 

innes, wenn von der Vpllkommenheit eines Gedichtt 

eſonders eines epiſchen, die Rede war; und bis 
die neueſten Zeiten hingen italieniſche Litteratoren, de 
doch ſonſt keine Gruͤbler waren⸗ feſt au derſelben Te 
rie . 

Hat man, alle. dieſe Urfachen. der Verkehrtheit de 
Üatignifcben Kritik bedacht, fo wundert: man ſich nich 
mehr, in ‚allen keitiſchen Schriften aus der italieniſcha 
LUiteratur des ſechzehnten Jahrhunderts ungefähr. die 
felhe Kleinlichkeit, denfelden. Mangel an Freiheit is 
Geiſtes, und. diefelbe Verwirrung grammaticaliſche, 
aſthetiſcher und ſcholaſtiſcher Ideen bis zur Ermuͤdecz 
iehir Leſers von gefundem Verſtande wieder hohlt zus 
‚Den. Für: den Zweck einer allgemeinen Geſchichte de 
Poeſie und Beredfamfeit wird eine. kurze Anzeige eins 

er bierher ‚geböriger Schriften und Ereigniffe hin 

end feyn. 
Ä ‚Der Vater ber itafienifchen Kritik iſt der Cards 
nal Bembo. Ducch fein Buch von der italie 
nifhen Sprade (della volgar lingua) legte er da 
Grund zu einer räfonnirenden Örammatikfür feine Mus 
terfprache und brachte manche gute Gedanken über di 
neuere Poefie und Beredſameeit in Umlauf °). „Grin 
| Bud 


m) In der venezianiſchen Ausgabe der Werke des SR 

- dat man nicht nur die allegorifhe Deutung des befreit 
Jeruſalem nicht vergeflen; die Deutung felbft fängt de 
theoretifch an: L’eroica poefia, qnafi animale, in ai 
due narure fi congiungono, d’imitazione e d’Allegoris 
€ compofta, 

n) Das Buch wird auch öfter unter dem Titel: Profe del 
Bembo citirt, ben er im vermuthiich nur im Gegenfar 
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Buch erhielt ein canonifches Unfeen. unter den italier 
‚. nifchen Grammatikern und Kritifern, unter andern 
- auch deßwegen, weil er felbft die Sprache , für die er 

, Grundfäge aufftellee, mit claffifcher Correctheit ſchrieb. 

. Mepe Unparteilichfeit, als den Slorentineen, traute 

‚man ihm auch zu ‚ weil er ein Venezianer war 


0 Nicht wenig Maͤhe gab ſich der Graf Triffi n, 

„buch eine Vermifchung Pritifcher, geammaticalifcher 
und vorzüglich orthographiſcher Unterfuchlingen zur Bild 
- dung der Sprache und des Geſchmacks feiner Nation. 

»ertoas beizutragen. Er drang mit ſeiner Buchſtaben⸗ 
reform weiter durch „ als’ mit feiner epifchen und Drag 
matifchen Poeſie. Der Kritik der Gedanken aufzus 
helfen, war er zu ſehr mit Buchſtaben beſchaͤftigt 9. 

Claudio Tolommei von Siena, derſelbe, der 

Bie antifen Shlbenmaße in-die italienifche Poefie eins 
führen wollte, und dadurch bewies, daß. er des Geis 
ftes feiner Sprache nicht Fundig war, fo correct er auch 
in ihr Sonette verfifitirte, wurde in der erſten Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts zu den angefehnen Kriti⸗ 
Bern gezaͤhlt. Seine. Berfe und Regeln der 
neuen Poeſie ?) fcheinen aber felbft auf feine Vers 
ehrer wenig gewirkt zu haben. 


In der erſten Hälfte bes fechzeßnten Jahrhunderts 

- brach auch der erfte kritiſche Krieg in Italien aus. 
Die Erbitterung, wit we er. geführte wurde, war uns 
gefaͤhr 


mit feinen. Gedichten (Rime) gab, Sn den Opere di P. 
Bembo (Venez. 1729. fol.) Vol, Il. hat es den Titel: 
Belle volgar lingua. 

0), Die grammaticalifchen. und kritiſchen Abhandlungen Trife 
fin’s fiehen in der oben’ angeführten Sammlung feiner 
Werke, Verona, 1720. 

p) Verhi e segolc della Ps nuova, J539. 
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gefaͤhr fo wild, als der Gegenfland unbedeurenb, ul 
die Wirfung eitel. ine elende Canzone Des wackern 
Briefitellers Caro, der durchaus auch ein Dice 
fenn wollte, wurde von einer Partei als etwas faft Gt 
liches bewundert, weil fie in den prunfendften Phrafes 
das Lob des Fäniglichen Haufes von Frankreich verkuͤn 
digte )). Lodovico Caſtelvetro, einer der fein 
ften Ppilologen diefer Zeit und ein Mann, der auf 
feinen italtenifchen Vers machte, glaubte dem ung 
meſſenen Beifalle, mie dem man Caro’s Cangone anf 
. nahm, krieiſche Gründe.enrgegenftellen zu dürfen, of 
ne den Autor perfönlich anzufeinden. Aber Caro us 
feine Partei fanden fich durch Caſtelvetro's Kritik auf 
. das empfindlichfte beleidigt. In Profe und in Verſa 
glaubten fie ihr poetifches Kleinod verfechten zu muͤſſa 
Eaftatverro blieb ihnen die Replik nicht fehuldig. Um 
nachdem man von beiden Seiten Jahre lang einande 
Verftand und Talent abgefprochen harte, blieb Jede 
bei feiner Meinung. An Scarfjinn und unbefange 
nem Verſtande war Eaftelverro feinen Gegnern von 
Anfang an Überlegen. Er fchrieb auch einen it 
lienifhen Kommentar über die Poetik des 
Ariftoreles, die im Jahr 1549 von Bernardo 
Segni, einem Florentiner, zuerft in’s Italieniſche 
überfegt war. Aber mit allem Scarffinn brachte er 
es doch nicht viel weiter als bis zur feltenen Feinheit 
in der philologifchen Kritik einzelner Wörter und hoͤch⸗ 
ftens einzelner Gedanken "). 





Anus 


q) Es ift die Canzone, bie fi anfängt: Venite all’ ombra 
de’ gran Gigli d’oro. Sie flieht in den Opere del Caro 
(Venez. 1757) Vol. V. p. 99 Schon die erfte Zeile 
kann vor der Kritik nicht beftehen. 

2) Eajtelverro’s Leben ift ausführlich genug von Muratı 
rt erzählt vor den Opere varie crisiche di Lo.Jovico e 

dtel- 
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Annibal Cato erwarb ſich ein groͤßeres Ver⸗ 
tenft, als durch die Vertheidigung feiner Canzone, 
vurch eine italienifche Weberferzung. der Rheto— 
if des Ariſtoteles ). 

Als Rhetorifer und Kritifer leiftete auch Bene 
yetto Varchi, wenngleich nicht ſehr viel, doch ers 
pas mehr, als durch feine trockenen Sonette und feis 
e fleifen Vorleſungen. Sein Herkulanum {Erco- 
ano) wird noch immtr von den italienifchen Litteratos 
ꝛen fleiffig eitirt“). Es ift eine Meihe von kritiſchen 
Sefprächen über die italienische Sprache und kitteratur, 
am meiften über jene. Wie es um den Geſchmack Barı 
his ftand, ſcheint er hinlänglich ‚durch feine Verglei⸗ 
hung des. rafenden Roland Arioft’s init dem Amadis 
bes Bernardo Taſſo bewiefen zu haben; denn. er gab 
dem legten ganz entfchieden. den Vorzug, unbefüms 
mert. um den Spott des Laſca, der fich Peine abges 
ſchmacktere Rangordnung denfen konnte. Aber Wars 
chi war nicht. der einzige, der damals fein gefunbes 
Gefüpl ophe Bedenken einer verkehrten Theorie aufs 
opferte, fobald fich Die Theorie auf einen Ausſpruch des 

Ariſtoteles ſtuͤtzte. 
ESSelbſt der ſonſt ſo freie Geiſt des Speron Spe⸗ 
roni fügte ſich felanifch in jede Verfügung der Kriti⸗ 
ker, die ihre Ausſpruͤche aus dem Ariſtoteles bewieſen 
zu haben ſchienen. Mur interpretirte er feinen Ariſto⸗ 
seles mit mehr: Verſtand ‚ als die Wortklauber, und 
Ä als 
ftelvetro, gentiluomo Modenefe, mon piü flampate ; Ber- 
na, 1727, 4to. Die in diefer Sammlung enthaltenen Bes 
merkungen betreffen aber größten Theils die lateinis 
ſche Litteratur. | 
s) Opp. Vol, VII. 
.t) L’Ercolano, dialogo diM. Beuedetro Varchietc. ift neu 
gedruckt zu Padua, 1743, in 3 Octavbänden. 
$ 


’ 
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in einem andern Dialog fchleppt er alle Argerlichen 
Anekdoten aus der unbeglaubigten Gefchichte ber alten 
‚Dichter zufammen, um, feinem Bedünfen nach, zu 
beweijfen, daß fie als Menfchen alle nichts taugten. 
Aber fein dialogiſcher Styl ift vortrefflich. 


Einen fefteren Geſichtspunkt der Vernunft ent 


deckt man leicht in den Dialogen des Pomifchen Strumpfi 


wirfers und Akademikers Giovanbattifia Geh - 


ti, deflen Luſtſpiele, wie oben erzaͤhlt ift, zu ihrer 


Zeit auch mehr galten, als jeßt. Der helle Mens 
fchenverftand diefes geiftreihen Handwerfers war zu 


fpat eultivirt, als daß er fih in philofophifche Theo⸗ 


rien haͤtte finden fönnen; und doch wollte Gelli, vol 
Vertrauen auf feinen Wiß und fein Handwerk, uns ' 
ter andern auch ein Philofoph fern. In den Dialer 


gen, die er als Einfälle eines florentinifchen Faßbins 
ders herausgab 8), laͤßt er diefen Faßbinder Giuſto 
zehn wirklich komiſche Diſcurſe mit feiner- befonders 
perfonifichhten Seele führen, um die Eitelkeit alles 
menjchlichen Wiſſens und durch fie bie Nothwendigkeit 


und. Ehrwuͤrdigkeit des Parholifch : chriftlichen Glan 
bens zur Erbauung und Ergößung feines Publicume 


zu erläutern. In einem ähnlichen Werkchen, Eiree 
beritele, will er durch komiſche Unterhaltungen zwis 
ſchen dem Ulyß und deffen von ber Eirce in Thiere vers 
wandelten Gefaͤhrten darchun, daß der Verluft der Vers 
nunft für fein Uebel zu achten, weiljedes Thier in feiner 
Art fo vollfommen fei, als der Menſch, und glich 
licher dazu). Die Vernunft fcheint vor dem Witze 

| Des 


g) I capricci del Bottajo, di Giovan Bartifla Gelli, Acca- 
demico Fiorertino, 1609, in Octav, ohne Druckort; 
ohne Zweifel nicht die erfte Ausgabe. 


bh) La Circe, di Giovan Battiſta Gelli, Firenze, 1549, 
u 8. 
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der Gruͤnde, die man einander entgegenſtellte, durch 
die Weitſchweifigkeit, mit der man ſie vortrug, und 
durch die unaufhoͤrliche Verruͤckung des wahren Stand⸗ 
punkts der Kritik, faſt gepeinigt?). Camillo 
Pellegrino, der Bewunderer des befreiten Jeruſa⸗ 
lem, der den erſten Schlag nach Arioſt's Lorber that 
und dadurch Die Gegenpartei zur.tapferen Vertheidi⸗ 
gung ihres Lieblings reizte,. war nicht etwa ein Enthu⸗ 
ſiaſt, den die wahre Schönheit der Poeſie Taſſo's ges 
gen die Fehler derſelben und gegen die Vorzuͤge Arioſt's 
verblendete; er ſtritt nur deßwegen ſo eifrig fuͤr Taſſo, 
weil dieſer, ſeinem Beduͤnken nach, den Vorſchriften 
des untruͤglichen Ariſtoteles mehr Genuͤge gethan 
hatte“). Die Akademiker von ber Cruſca und die uͤbri⸗ 
gen Gegner Taſſo's wagten ja nicht, zu denken, daß 
Die romautiſche Poeſie Arioſt's eine Art oon Poeſie ſei, 
von welcher Ariſtoteles zu ſeiner Zeit noch keinen Be⸗ 
griff haben konnte; fie thaten lieber der Poetik des Ari⸗ 
ſtoteles Gewalt an, um auch ihre Verehrung Arioſt's 
nach ariſtoteliſchen Grundſaͤtzen zu rechtfertigen; oder 
fie bekrittelten ſchadenfroh einzelne Wörter und ſteife 
Wendungen des Taſſo, ohne auf den Charakter ſeiner 
Poeſie zu achten. Auch der große Marhemarifer und 
Aſtronom Galilel— der ſich unberufen in.diefen Streit 
: mifchs 
. 2) Der ganje Vorrath biefer Streieſchriften iſt zuſammen⸗ 

getragen im zweiten und dritten Bande der venezianiſchen 

Ausgabe der Werke des Taſſo. 

a) Pellegrino ſelbſt ſagt in ſeiner VBerantwortungsſchrift: Ben 
€ vero, che accettando io di avermi potuto abbagliare 
in molie cofe, in una fola non eredo, ne confeflo fin 
a quefi’ora avermi abbagliato, cioc nella principale con- 
elufione , ch’io tengo,; che Torquaso Taffo nella Gerufa- 
lemnie liberara abbia meglio che Lodorico Ariofto nell’ 
Orlando furiofo fatio non ha, oflırvaro le beggi dovute 


all’ epica poeſia, Jecondo Ariftosile ne ha inſegnato. In/ 
den Opp. del Taflo, T. II. p. 57. 


| 
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miſchte, hat durch feinen Spott über Taſſo feinen eig 
nen Ruhm nicht erhöht. „Seine Kritik ift durchaus J 
mikrologiſch, was man von.feinem Geifte am wenig 
ften erwarten follte ®). 

. Taffo felbft konnte als Vertheidiger feiner Pre 
fie, wenn er niche fein eigner Lobredner werden rolle, 
mit Anftand freilich nichts Beſſeres thun, als ſich dem 
Ariſtoteles unterwerfen und ein gerechtes Urtheil nah 
dem Geſetzbuche fordern, das feinen Freunden und Bi 
berfachern heilig war. Weder er felbft, noch Die Nads 
welt, würde aber dabei verloren haben, wenn erift 
alle feine kritiſchen Schriften vorenthalten Härte. Auch 
aus feinen nicht polemifchen Abhandlungen über Poeſe 
und Beredſamkeit, befonders feinem legten XGerfe von 
Heldengedichte (del poema eroice) °), buch 
er feine Pritifchen Arbeiten kroͤnen wollte, lernen m 
nur deutlicher begreifen, wie es kam, daß der Dichte, 
Der ale Theoretiker fich felbft nicht verftand, füch zuleht 
feinen Gegnern. gefangen ‘gab und fein großes Gedicht 
mübfam umarbeitete, um es zu verfchlimmern. Taf 
fo citirt in der weirläuftigen Abhandlung vom Helden 
gedicht nicht weniger als hundert und fechs und zwan 
zig Autoren ), die er alle gern zu Bundesgenofien 
gehabt Härte; und num glaubte er, das Geinige g6 
than zu haben. Es war ein Glück für die italienifche 
Poeſie und Beredſamkeit des fechzehnten Jahrhunderts, 
daß ihr die falfche Kritik feinen größeren Schaden that. 


b) Confiderazioni al Taflo,; di Galileo Galilei, Rom 
" 1793. 4to. 

e) Opp. T. V. 

d) Eine Tavola degli autori citati nell' opera iſt in ber 
venerianifhen Ausgabe der Abhandlung befonders vorges 
druckt. Wozu wohl? 


— . 
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* tialienifgen Pocfie und Veredſamreit 


von den letzten Decennien des ſechzehnten Jahr⸗ 
= bunderts bis auf unſre zeit. 


a 
—* 


>. 


Drittes Bush, 


chichte ber italieniſchen Poefie und. Deredn Ä 


mkeit von den legten Decennien des ſe che 
ehaten Jahrhunderts dis auf uns 
. u“ ‚fie e Zeit. "rn. u 


i } 


4. 


> 


ge noch das goldene CEinqueeento ober fechs 


° zehnte Jahrhundert abgelaufen war, kuͤndigten 


n ungünftige Umſtaͤnde das Ende ber guten 


t der italienifchen titteratur an. - Unter. der zahl 


ı Dienge von Dichtern und profaifch beredten Aus 
n, mit deren Schriften jeßt Italien feit einem 
rhundert überfüllt war, hatten doch nur ſehr wer 
durch Selbfiftändigkeit. des Genies dem Publicum 


beftimmte Richtung geben und ihr Zeitalter beherr⸗ 


ı Bönnen. Selbſt die meiften unter den Borzügliches 
waren mehr nochvom Zufalle, alsvon ihrer Energie, 
er Stufe erhoben, anf der fie litterarifch näßten und 


ten. . Die übrigen waren dem großen Strome 


herrſchenden, in ihrer Art ſeltenen, aber auch ſehr 
eitigen Cultur gefolgt. Je weiter ſich dieſe Cultur 
alle Stände verbreitet, or von ee 

Kraft 


⸗ 


u he erreicht. Im Schatten des bequemen Glaube 


u thigendfte Rofle gefpiele.. Auf diefe Kriege folgte 


— 
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Kraft unterſtuͤtzt und ohne. von philoſophiſcher Einf 

‚geleiter zu werden, defto nachtheiliger mußte ihre Cie 
feitigkeit auch anf die beſſeren Köpfe wirken. Die 
volttaͤt der italienifchen Sitten hatte ihre aͤußerſte 



















ber das Gute, wie das Wahre, nad) Dogmen und Gi 
- bräuchen der Kirche ſchaͤtzte, wucherten alle dı 
Weichlicher Lebensgenuß wurde immer mehr das J 
aller Wuͤnſche. Schon in den blutigen Kriegen, 
von den Deutfchen, Spaniern und Zranzofen auf 
lienifchem Boden geführe waren, harten die Ei 
bornen des Landes größten Theils nur als‘ Zufcha 
am .deten Hab’ und Gut geflritten wurde ,. die den 


für Italien ein langer, bis auf die neuefte Zeit 
felten .unterbrochener Friede, der, nach der g 
nen Anſicht der Dinge, den Wiffenfchaften und le 
ften ihre fchönfte Epoche erſt bringen zu wollen fie 
Aber dieſen Frieden hatten füch die Italiener nicht a 
rungen; er wär ihnen nur vergoͤnnt. Wenn gib 
dein öftreichifchen Haufe nur Mailand und Dem fras 
zöfifchen gar Fein italieniſcher Staat zur Beute hein 
gefallen war, fo flanden Doch alle italimifchen GStap 
ten unter der politifchen Autorität auswärtiger Maͤch 
te. Auch ein ſolcher, nicht ehrenwercher Friede fdyiem 
dem Genie, das an politifchen Händeln wenig Ancheb“ 
nimme, nicht. fehaden zu koͤnnen. Aber er ſchade 
ibm mittelbar mehr, als. alle vorigen Kriege. Dem 
ſo wie nun min jedem Jahre die Nation unmer mo:;: 
licher erfchlaffte, ohne darum ihren. Nationalftolz . 
verlieren, wurde auch der höher firebende Geift, ce 
ee fich noch entwickelt. hatte, immer tiefer zu der few 
ſchenden Denkart herabgezogen und zu Pleinlichen Aw 
fichten verwöhnt. Unvermerkt erlofch die fchöne Flame 
oo 


Pd 








B.Endevesfehg Jaheh. b. auf unſte Zeit. 353, 


bes Enthuſtasmus uͤberall. Keine Gruͤbelei und‘ 
ze. Kuͤnſtelei konnte ſie wieder anzuͤnden. Das wahr 
Genie fand: zuletzt kein Publieum mehr. Und ſich 

Publicum zu ſchaffen, konnte es. um fo weniger 
uth faflen, da eins und Dasfelbe Publisum bald die 
fterhaften Werke aus dem fechzehnten Jahrhundert 
jleich mit den unbedenteriden. und mißlungenen für 
übertrefflich erklärte, bald. jede neue Manier, die, 

e finnreich nnd excentriſch war, als einen höheren 
ng des Genies anſtaunte, bis zuletzt gar der alte. 
ationalgeſchmack, wenigftens bei den erſten Staͤn⸗ 
I, dem franpöflfihen “ir. oo. 


Die Geſchichte des s finfenden Sefimads in der 
lienifchen Litteratur während. der -beiden letzten Jahr⸗ 
nderte-zerfälle in zmei Petioden, Bie nicht ges 
u, aber. doch ungefäße, mit der Trennung der Jahr 
nderte. zufammmntreffen.: Die exfie. Periode fänge 
t dem Zeitalter Taffo’s an. Taſſo fetbft char iri den 
‚ten zwanzig Jahren’ feines. Lebens, fo viel er auch 
ch fehrieb, für die wefentliche‘ Erweiterung des, Ge⸗ 
tes der Redekunſt wenig oder garnicht öniehr. Mebrere 
ner Zeitgenoſſen, die ihn auf dem claſſiſchen Wege 
jleiteren, brachten «6 damals in einigen neuen For—⸗ 
m weiter, als er. Andre, die keine Schranken ans 
'ennen, die clafjifche Eorreccheit in den Ruf des Per 
ntifmus bringen, und Arioſt's Genie uͤberfliegen 
‚ten, fingen auch -fchon damals eine Partei zu bils 
von... Die Gefchichte dieſer beiden Parteien ift die 
efchichte der italieniſchen Poeſte und Beredſamkeit 
s auf'die Zeit, . wo mit den franzoͤſiſchen Kleidern 
d Sitten auch der franzoͤßſche Geſchmack in Ita⸗ 
n wie in ganz Europa eindrang. Nicht eher, als 
dieſer. letzten Perlode, fänge der Geift ber wahren 
BouterwePs Geſch. d. (him. Aedet. IL, 3 Pro 


nde des fech. Jahrh. 6. auf unſredeit 355 


J. den Ton angab. Aber fie hatten nicht Uns 
venn fie den Öeteprten ergebener :waren, ale 
hreen ihrer Zeit., Vieles gefchaß, feit dee 
ng Der Oper, für das italienifche Theater, 
8 zu Parma ‚' wo der Herzog Rainuccio I. aus 
uſe Farnefe ein Schaufpielhaus. erbaute, das 
Folge immer verfchönert wurde und noch jetzt 
prächtigften in der Welt gehören fol. Damit 

ir der Poefie, die mehr als Dienerin der Mu⸗ 
wollte, wenig geholfen. = | | 


ı den unzäßfigen Aeademien, | bie von cheer 
ing an wenig genuͤtzt hatten, wurden bellettris 
dleinigkeiten mit, geoßer. Feietlichkeie in poſſen⸗ 
Sormen ſo lange verhandelt, bis eins. diefen 
e nach ‚dem andern von ſelbſt einging. Die 
ker von. der Cruſca Yaben durch ihr Wörters 
eſſen erſte Ausgabe im J. 1612 erſchien, der 
chen Geſamtſoͤrache Feſtigkeit; aber den Geiſt. 
n ſelbſt fehlte, konnten fie weder in in Dichtern- 
Defaiten werden; J 





Exrſtes Ca pärele- 
rag der Bestie, 
— — 


6 nännfices Beharcen bei dem ‚ definden Sei 

A des fechzehnten Jahrhunderts zeichneten fich, 

aͤſthetiſche Gemeingeift ihnen ſchon entgegenzu⸗ 

infing, ejnige Dichter aus, bie deßwegen zu⸗ 
ruͤhmliche Bruins verdienen. 

| 2. ' u 


uiß feiner theorerifch erzwungenen Poeſie. 


über Taſſo's Jeruſalem ausbrach. Wer mi 
mehr als mikrologiſcher Aufmerkſamkeit die Samımlıy 
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als die Gruͤbler. Seine Dialogen über die Rhe 
toril und über Birgit‘) find doch mehr als Au 
merfung und Commentar. Aber durch die Verthein— 
gung feines verunglückten Teauerfpiels-*), Das er eine 
“gerechten Kritik nicht Preis geben wollte, verrieth erde! 
ſchwache Seite ſeiner Poetik zugleid) mit dem Gehe 





Statt auf eine Philoſophie des Schönen beta 
zu ſeyn, die felbft das Genie Härte erfreuen Finn, 
glaubte man fiir Poetik und Rhetorik ſchon viel gethu l: 
zu haben, wenn man nur irgend einen äftherifchen Grub E° 
ſatz, der nicht buchftäblich im Ariſtoteles ſtand, im F 
gemeineh aufzuftellen- wagee. Bei weitem öfter fig J 
man nur von den Grundfägen, die man als Glauben 
artifel angenommen hatte, zu einzelnen Beiſpielen per 
ab; und die Mode, ein Sonettchen su commentkm, 
| nahm in demfelben Verbäftniffe zu, wie die Ausfät 
nach einer wahren Aeſthetik immer .erüber wurd. 
Eine Menge ſolcher Abhandlungen über.dı 
Gonett, die eine ungefähr ſo unbedeutend wir 
die andre, find noch zu haben. Die meiften wurda 
‚ als Vorlefungen vor einer Akademie gehalten, wo ft 
dann oft auch Reden hießen ’).. | 
In ihrer ganzen Schwaͤche zeigte fü ſich endlich de 
italieniſche Kritik, als der litterariſche Krig 


dee Streitſchriften, die damals gewechſelt wurd 
durchblaͤttert (denn fie durchzuleſen, darf man niemes 
‚dem anfiunen, der feine Zeit zu benußen weiß), mir 
durch die kleinliche Spibenftecherei, durch die Seigrigt! 


u) Opp. T. I. u. I. x) Opp. T.IV. 
y) Man fehe die meiften der Vorlefungen und Meden it 
den_Prole Ficrentine, 
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z.der. Gründe, die man einander entgegenſtellte, durch 
⸗ die Weitſchweifigkeit, mit der man fie vortrug, und 
2 durch die unaufhörliche Berrückung des wahren Stands 
epunfts der Kritik, faft gepeinige . Camillo 
HP ellegrino, der Bewunderer des befreiten Jeruſa⸗ 
dem, der den erfien Schlag nach Arioft’s korber that 
‚und dadurch die Gegenpartei zur.tapferen Vertheidi⸗ 
ggung ihres Lieblings reizte,. war nicht etwa ein Enthus 
gflaft, ‚den die wahre Schönheit der Poeſie Taſſo's ges 
‚gen die Fehler.derfelben und gegen die Vorzuͤge Arioſt's 
verbiendete; er frite mie deßwegen fo eifrig für Taſſo, 
weil dieſer, feinem Beduͤnken nach, den Vorfchriften - 
‚Des untrüglichen Ariſtoteles mehr. Genuͤge gethan 
hbatter). Die Afademifer von ber Erufca und die übris 
gen Gegner Taſſo's wagten ja nicht, zu denken, daß 
Die romantifche Poefie Arioſt's eine Art von Poefie fei, 
j yon welcher Ariſtoteles zu. feiner Zeit noch ‚feinen Bes 
, griff Haben konnte; fie thaten lieber der Poetik des Aris 
. ftoteles Gewalt an, um auch ihre Verehrung Arioft’s 
nach ariſtoteliſchen Grundſaͤtzen zu rechtfertigen; oder 
‚ fie bekrittelten ſchadenfroh einzelne Wörter und fteife 
Wendungen des. Taffo, ohne auf den Charakter feiner 
NPoeſie zu achten. Auch der große Marhematifer und 
Aftronom Galilei, der fich unberufen in.diefen Streit 
. Bu miſch⸗ 
.2) Der ganze Vorrath dieſer Streitſchriften iſt zuſammen⸗ 


getragen im zweiten und dritten Bande der venezianiſchen 
Ausgabe der Werke des Taſſo. 
a) Pellegrino felbft fagt in feiner Berantwortungsfchrift: Ben 
€ vero, che accettando io di avermi potuto abbagliare 
in molie cofe, in una fola non eredo, ne confeflo fin 
a quefi'ora avermi abbagliato, cioe nella principale con- 
clufione , ch' io tengo, che Torquaso Taſſo nella Gerufa- 
lemnie liberara abbia meglio che Lodorico Arioflo nell’ 
Orlando furiofo fatıo non ha, oflırvaro le beggi dovure 
all’ epica poeſia, Jecondo Arıflosile ne ha infegnaso, Sn, 
den Opp. del Taflo, T. II. p. 57. 
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wisdhee, bat durch feinen Epott über Taſſo feinnd 
wen Ruhm niche erhöht. Seine Kritik ift durda 
mifrelegifch, was man von feinem Geiſte am mei 
ken erwarten jolle °). 

Taſſo ſelbſt fonnte als Vertheidiger feiner 9 
fie, wenn er nicht fein einer Lobredner werden weh 
mit Anſtand freilich nichts Beſſeres thun, als fih N 
Kriftereles unterwerfen und ein gerechtes Urtheil m 
dem Geſetzbuche fordern, das feinen Freunden und? 
derfachern heilig war. Weder er felbft, noch die De 
welt, würde aber dabei verloren haben, wenn ei 
alle feine kritiſchen Schriften vorenthalten Härte. % 
aus feinen nicht polemifchen Abhandlungen über P 
und Beredjamfeit, befonders feinem legten XGerfe v 
Heldengedichte (del poema eroice) °), durd 
er feine kritiſchen Arbeiten kroͤnen wollte, fernen 
nur deutlicher begreifen, wie es fam, daß der Did 
der als Theoretiker fich felbft nicht verftand, fich zı 
feinen Gegnern gefangen gab und fein großes Gr! 
mübjam umarbeitete, um es zu verfchlimmern. 
fo citire in der weitläuftigen Abhandlung vom He 
gedichte nicht weniger als hundert und fechs und jı 
zig Autoren °), die er alle gern zu Bundesgen 
gehabt Härte; und nun glaubte er, das Seinig 
than zu haben. Es war ein Glück für die italien 
Dorfie und Beredſamkeit des fechzehnten Jahrhund 
daß ihr die falfche Kritif feinen größeren Schaden ı 


b) Confiderazioni al Taflo, di Galileo Galilei, R 


€) Opp. T.V. 

d) Eine Tavola degli autori citati nell’ opera iſt in 
venerianifchen Ausgabe der Abhandlung befonders vı 
druckt. Wozu wohl? 
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italieniſchen Poeſi⸗ und Beredſamkeit 
von den letzten Decennien des ſechzehnten Jahr⸗ 
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Drittes Bud. 


Geſchichte der italieniſchen Poeſie und.Bereds 
ſamkeit von den letzten Decennien des Fed “ 
zehnten Sabehunneres. bis auf un⸗ J 

e ® ‘ 


be noch das goldene Cinquecento ober fechs 
sehnte Jahrhundert abgelaufen war, kuͤndigten 
ſchon unguͤnſtige Umſtaͤnde das Ende der guten 
Zeit der italieniſchen Litteratur an. Unter der zahl⸗ 
loſen Menge von Dichtern und proſaiſch beredten Aus 


toren, mit deren Schriften jeßt Stalien feit einem . 


Jahrhundert uͤberfuͤllt war, hatten doch nur ſehr we⸗ 
nige durch Selbſtſtaͤndigkeit des Genies dem Publicum 
eine beſtimmte Richtung geben und ihr Zeitalter beherr⸗ 
ſchen koͤnnen. Selbſt die meiſten unter den Vorzuͤgliche⸗ 
ten waren mehr noch vom Zufalle, als von ihrer Energie, 
zu der Stufe erhoben, auf der ſie litterariſch nuͤtzten und 
glaͤnzten. Die übrigen waren dem großen Strome 
. Der herrſchenden, in ihrer Art feltenen, aber auch ſehr 
einfeitigen Eultur gefolgt. Je weiter fich diefe Eultur 
durch alle Stände verbreitete, ohne von more 

rast 


thigendſte Rolle gefpiele.. Auf diefe Kriege folgte me, 


ſeeiten .unterbrochener Friede, der, nach ber 


— 
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Kraft unterſtuͤtzt und ohne. von philoſophiſcher Ein— 
geleitet zu werden, deſto nachtheiliger mußte ihre 
feitigkeit auch anf die beſſeren Köpfe wirten. Die 
volitaͤt der italienifchen Sitten hatte ihre aͤußerſte 
he erreicht. Im Schatten des bequemen Gl 
bee das Gute, wie das Wahre, nach Dogmen und 
braͤuchen der Kirche fhäßte, wucherten alle tafı 
" Weichlicher febensgenuß wurde immer mehr das 
aller Wuͤnſche. Schon in den blutigen Kriegen, 
von den Deutſchen, Spaniern und Sranzofen auf 
lieniſchem Boden geführe waren, hatten bie 
bornen des Landes größten Theile nur als‘ Zufce 
um deten Hab’ und Gut geftritten wurde ,, die bank 












für Italien ein langer, bis auf die neuefie Zeit uf 


nen Anfiche der Dinge, den Wiffenfchaften und Ka 
ften ihre ſchoͤnſte Epoche erſt bringen zu wollen ſchin 
Aber dicfen Frieden Hatten füch die Italiener nicht w 
rungen; er wär ihnen nur vergönnt. Wenn gleich 
dein äftreichifchen Haufe nur Mailand und dem frau 
zöfifchen gar fein icalienifcher Staat zur Beute heim 
gefallen war, fo flanden doch alle italimifchen Gtap 
ten unter Dee politifchen Autorität auswärtiger Maͤch 
te. Auch ein ſolcher, nicht eprenwercher Friede (dies 
dem Genie, das an politifchen Händeln wenig Anchek 
nimmt, nicht fehaden zu koͤnnen. Über er fchadet: 
ihm mittelbar mehr, als. alle vorigen Kriege. Des 
ſo wie nun mis jedem Jahre die Nation immer * 
licher erſchlaffte, ohne darum ihren. Nationalſtolz gb 
verlieren, wurde auch ber höher ftrebende Geift, ce 
er fich noch entwickelt. hatte, immer tiefer zu der ger 
fchenden Denkart herabgezogen und zu Pleinlichen Aw 
fichten verwöhnt. Unvermerkt erlojch die fchöne Zinn 


De 
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des Euthuſtasmus überall. Keine Gruͤbelei und 
ne. Kuͤnſtelei konnte ſie wieder anzuͤnden. Das waßr 
Genie fand: zuletzt kein Publicum mehr. Und ſich 

Publicum zu ſchaffen, konnte es. um fo weniger 
uth faſſen, da eins und dasſelbe Publisum bald die 
‚fterhaften Werke aus dem fechzepnten Jahrhundert 
gleich ‚mit den unbedeutenden und mißlungenen-für 
übertrefflich erklärte, bald. jede neue Manier, die, 
e finnreich nnd ercentrifch war, als einen höheren 
ng des Genies anſtaunte, bis zulegt gar der alte 
ationalgeſchmack, wenigftens bei den erſten Staͤn⸗ 
, dem franzöffehen wid. 


Die Sefihichte des ſinkenden eſchmacke in der 
lieniſchen Litteratur während der ‚beiden letzten Jahr⸗ 
nderte:jerfäßle in zwei Perioden, die nicht ges 
u, aber. doch ungefähr, mit der Trennung der Jahre 
nderte zuſammentreffen. Die erfie. Periode fänge 
t dem Zeitalter Taffo’s an. Taſſo felbft that in den 
sten zwanzig SYahren' feines Lebens, fo viel er auch 
ch ſchrieb, fuͤr die weſentliche Ermeiterung des. Ges 
‚tes der Redekunſt wenig oder garnichts niehr.. Mehrere 
ner Zeitgenoſſen, die ihn auf dem claffifchen Wege 
zleiteten, brachten es damals in einigen neuen For— 
m weiter, als er. Andre, die feine Schranken ans 
ennen, die claffifche Eorrectheit in den Ruf des Per 
neifmus. dringen, und Arioſt's Genie uͤberfliegen 
den, fingen. auch · ſchon damals eine Partei zu bil⸗ 
san. „Die Gefchichte diefer beiden Parteien ift die 
efchichte der italieniſchen Poeſie und Beredſamkeit 
3 auf 'die Betr „. wo mit den franzoͤſiſchen Kleidern 

d Sitten auch der franzoͤßſche Geſchmack in Ita⸗ 
nu wie in ganz Europa eindrang. Nicht eher, als 
Diefer. Jetzten Periode, fängt der Geift ber wahren 
Bouterwel’s Geſch. d. ſchoͤn. Redek. 11.29, 3 Pro⸗— 


on vo. 
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In die letzten Decennien des ſechzehnten und de 
erſten des ſiebzehnten Jahrhunderts fälle die glänzende 
fie Epoche des jet beinahe vergeffenen Bernardins 
Baldi 9. Er war ein Geiftlicher, durch feine ans 
gebreiteren Kenneniffe faft noch beruͤhmter, als burg 
feine Berfe. Der Herzog von Öuaftalla, Zerrantell, 
Gonzaga, beguͤnſtigte und beförderre ihn vorzuͤglich 
Baldi war dafür dieſem Fuͤrſten auch als Geſchaͤfts 
mann, ſehr nuͤtzlich. Er ſtarb in feiner Vaterſtae 
Urbino im J. 1617. Seine Gedichte), die von 
‚einigen Litteratoren fehr erhoben werden, haben ein 
pbilologifche Würde, -an der man bald den Wann des 
ſechzehnten Saprhunderes erkennt. Die edle Ge 
che ift aber auch ihr größtes Verdienſt. Ein lange 
tehrgedicht von Baldi über die Seefahrertuf 
(la Nautica) erinnert an Alamanni's Gedichte m 
Landbau. Es har denfelben Rhythmus "der - Diem 
und diefelbe Kälte der Gedanken 5). In feinen Ekls 


gen, 


e) In Marzucellis Woͤrterbuche ſteht feine Lebensgeſchi⸗— 
te und das Verzeichniß ſeiner Schriften. 

f) Die meiſten feiner poetiſchen Schriften find enthalte 
in den Verfi e profe di Monfignor Bernardino Baldi d 
Urbino, Abbate di Guaftalla, Venez. 1590, 410. 


g) Man lefe nur den Anfang: 
Cowe induftre noechier quel legno formi, 
Ch' de guidar per non fegnate vie, 
Come i lumi del Ciel, come de Ponde 
Gli alterni moti e i ciechi sdegni impari, 
Come col mar guerreggi, onde riporti 
Ricca di merci, e pretiofa foma, 
Canutendo ınfegnerö: fe da mortali 
Non fi chiede a gli Dei favore indarno, 
Cafliflime forelle, à cui fi care 

- L’acque fon di Parnafo, i lauri, e l’ombre, 

Voi che dal fommo. padre havefte ia forte 








ı\ 
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Be it, die von Cinigen zu den vorzüglichften in- der ita⸗ 
F Menifchen Litteratur gezählt werden‘, ſcheint er den ho⸗ 
2 meriſchen Styl. des Ausmahlung der kleinen Züge ha⸗ 
4 ben nachahmen zu wollen. Uber es gelang ihm nicht, 
ie Die Kleinigkeiten in einem poetifchen Brennpunkte zu 
fanimeln. Seine umftändlichen Beſchreibungen, z. 
wi der Lebensart eines ‚genägfamen und glücklichen 
Bärtners, find bei: aller pünktlichen Wahrheit, die 
© man an ihnen bewundern ſoll, ermuͤdend und fireifen 
g. nahe an die Linie des Laͤcherlichen ). Geine G os 
_ werte möchte man antiquarifch nennen, Sie haben. 
*faſt ſaͤmmtlich antife Kunftwerfe und Ruinen zum 
BSegenſtande. Das Merkwuͤrdigſte und: zam Theil 
auch das Befte unter Baldi's Schriften, fo weit ibre 
T . - Anzei⸗ 
Di eempror Varıtlania de’ giri etern 
4 L’ardor mio mitigate almen con breve — 
Stilla di quel liquor, che’u tanta xopia 
Porgefte & chi cantd gli.armenti, e l’arme, 
h) Einige Litteratoren erklären diefe Efloge Celea für ein ' 
Meiſterwerk. Da wird unter andern befchrieben, wie 
der Gaͤrtner ſich felbft feinen Kuchen zum Fruͤhſtuͤck baͤckt: 
Mentre l'onda bollia, per fiſſa tel 
0. . ‚Pece paflar di ſeto Je contefta - 
Di Cerere il tefor, che in bianca polve 
Ridotto havea fotto il peſante gira 
- De la volubil;pietra, indi partendo 
Epn tagliente oltol sptonda forma 
Di graffo cäcio, che da’ topi ingordi 
Ei difendea dentro fifsella appefa 
Al negro colmo, col forato, e afpra 
Ferro tritollo, e cominciando omai 
. L’acqua d’intorno a l’infiammato fianco 
Del vafo â gorgogliare, a puco 8 poco” 
S’adattö con la deſtra a fpargervi entro 
La purgata farina, non celando 
Cou la ſiniſtra intanto a melcer ſempre 
La farina, e l’umor con faldo legno, . 


3.3 


4 
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Anzeige Hierher gehoͤrt, find feine hundert Apologen 


(Apologi), der erſte Verſuch in der neueren Littera⸗ 
tue, die äfopifche Fabel in ihrer alten Simplis 
zität wiederherzuſtellen. Baldi's Fabeln find fo furz, 
als es die Natur der Erzählung nur erlaubt, und 


Feine ift verfificire, oder. poetifch ausgefhmücdt De 


Horzüglichen find aber nur wenig, Der Name Apr 


Aogen ſſollte fie vermuthlich noch. beſtimmter von A 


| 


gem, was fonft noch Fabel (favola) hieß, unterfcheb 


. den. Verſificirte Fabeln von weniger Bedeutung, 
meiſt nur Ueberfegungen,, hatten febon vorher ein ge— 
wiſſer Ceſare Paveſi unter dem Namen Targa, 
und andre von aͤhnlicher Art Giammaria Berdb 
gott von Venedig herausgegeben ). : : : 


9 
Ungleich beruͤhmter iſt Taſſo's Nachabmer Gas 
rini geblieben. Moc vor hundert Jahren würden 
86 die Kritikeh ſchwerlich verziehen haben, wenn man 
ihn nicht unter den Dichtern vom erſten Range hers 
vorgehoben Härte. Uber er brach: nach feiner. Seite 
zine neue Bahn, und auf den Wege der Nachapmung 
blieb er hinter feinem Mufter zurück. Cine Pürzere 
Anzeige feinen poerifchen Schriften und einige Morizen 

von 


3) Die beſſeren unter den Xpofogen Baldi’3 gleichen unge 
fähr dieſem: 

Gloriayafi il fiume d’effer molto maggiore della fon- 
te, à cui avendo efla tolte l’acque, diffe: E ora ie 
fono maggiore, che non fei tu. 

Verfificirt von dem Litterator Creſcimbeni kamen 


dieſe Apologen neu heraus, Rom, 1702. in 12. — . 


Die Fabeln des Pavefi oder Targa (Vener. 1587. in 
12.) find in reimlofen Jamben verſificirt; eben fo die 
von Verdizotti. Die Ausgabe der Fabeln des Vers 
Bizotti, Venedig, 1577. ing. ift mit Holzfchnitten ges 
ziert, deren einige mehr werth find, ald das ganze Bud. 
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„von feinem Leben werden hier hinreichend ſeyn. Bat⸗ 
kiſta Guarini war geboren zu Ferrara im J. 1537. 
Er war alſo fieben Jahr älter als Taſſo, in deſſen 
poetiſche Fußſtapfen er trat. Der Herzog Alfons II., 
Jan deſſen Hofe Beide eine Zeitlang zugleich lebten, 
‚(denn auch Guarini war von abelicher Familie) konnte 
a Ouarini’s Talente vortheilhafter, ‘als’ die des Taffo, 
benutzen; denn jener war ein gemandter Welts und. 
„ Öefhäftsmann: Als Gefandter feines: Zürften war 
er an mehreren Höfen :in und außer Stalien thaͤtig. 
„Unter andern Belopnungen erhielt er den Rittertitel. 
‚Mach dem Tode des Herzogs, mit dem er fich zuletzt 
gentjweit batte, ging ee in floreneinifche Dienſte; von 
Da weiter an den Hof von Utbino. Er flarb zu Bes 
nedig im J. 1612. Unter feinen poetifchen Werken 
"ift das befanntefte das Pufolifche Drama Der treue 
"Schäfer (il paftor fido) x). Die nächte Stelle 
nach Taſſo's Amynt kann eine unbefangene Kritik Dies 
T yem Gedichte unter den stalienifchen Schäferdramen 
nicht wohl werfagen. Aber es Über den Amynt zu 
erheben, iſt unverzeiblih. Zu dem Beifalle, mie 
U dem es bei feiner erſten Erſcheinung aufgenommen wurs 
' De, trugen die Fehler, : bie dem Geifte des Zeitalters 
ſchmeichelten, ungefähr eben fö viel, als die unver⸗ 
kennbaren Vorzüge bes Stuͤcks, bei. Es wurde zum 
erften Male im J. 1585, alfo zu der Zeit, als der 
arme Taſſo als Gefangener Im St. Annens Hofpitale 
- | nn au 


k) Rein italtentfches Gedicht iſt außerhalb Italien mehr ges 
leſen und öfter gedruckt, "als diefer bekannte Paftor fi- 
do. Die erfie Sammlung der Gedichte Suarint’3 fcheis 
nen die Opere poetiche del molto illuftre Sgr, Cavaliere 
Battifla Guarini, Venez, 1606. 8vo, zu ſeyn. 
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zu Ferrara feufzte, mit großem Pomp zur Beier ei 
Bermäßlunggfeftes in Turin aufgeführe. De def m 
ganten Welt gefiel die Intrigue, durch weiche 
rini dem Schäferdrama das Intereſſe einer roman 
fchen Tragitomödie geben wollte. Die Wei 
Dilettanten fanden nichts vortrefflicher, als die 
tenzen aus dem Munde der Hirten und SDirtiuum 
Die wahre Schönheit einzelner Stellen des G 
wurde auch, anerfannt. . So fam diefes Schäf 
ma in die Mode und verdrängte den Amynt, 
Verfaſſer zu bekritteln damals bei einer ange 
Partei zum gusen Ton gehörte: Daß der treue Gb 
fer Guarini's in den. fchöneren Zügen dee. Erfindung 
und Ausführung nur eine Nachahmung -Des Am 
War, wurde vergeſſen. Der Reichthum der kuͤſ 
ern Eompofition in dem Gedichte Guarini’s fin 
eine Ueberlegenheit des Genies zu bemeifen. Daßke 
diefe Fünftlichere: Compofition dem Geiſte der wein 
Schäferpoerfie entgegenwirfte, wollten Die Arm 
Guarini's nicht bedenfen, - Man difputirce nur I 
die Schicklichkeit des Tragikomiſchen in einem, Gedih 
‚te, wie diefes, weil eben ‘durch diefe Erweiterung « 
Grenzen dee Schäferpoefie Quarini etwas ganz Nas 
leiften wollte. Tragikomiſch foll die Compofition W 
treuen Schäfers fegn. Die Arkadier müffen, od 
Guarini's Dichtung, ber Diane jährlich eine Jay 
frau opfern, um dadurch eine fandplage abzumens 
Diefes Opfer foll fo lange dauern, bis, nach eis 
Orakelſpruch, “Amor zwei Herzen verbinder, dien 
Himmel flammen, und ein treuer Schäfer das & 
Vergehen einer sreulofen Schäferin wieder gut mack 
Nun muß es fih fügen, daß Montan , ein Price 
der Diane, vom Herkules, alfo vom Himmel, u 
ſtammt. Eine fchöne Amaryllis muß vom Pan, # 

J 


Fo 
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go, nach Guarini's Mythologie, ebenfalls vom Him⸗ 
auel, abfiammen. Der alte Montan kommt deßwe⸗ 
gen auf den guten Gedanken, feinen Sohn Sylvio 
mit der fchönen Amaryllis zu verloben. Aber .die 
— will ihm nicht gelingen; denn der junge 
ylvio.will von Liebe nichts. hoͤren. Kin alter Knecht 
wibt fich zwar (und damit fängt das Drama an) die 
größte Mühe, dem jungen Manne die Bortrefflichkeie 
Mer Liebe. begreiflich zu machen, gerade fo wie bie 
Freundin des fpröden Sylvia in Taffe's Amynt ihr 
Miebersedungsgefchäft betreibt. Aber der junge Mann 
bleibt dei feinem. Sinne. Der Plan des alten Mons 
wan fcheine immer unausführbarer zu werden. Ein 
‚fchöner, aber armer Schäfer Myrtill liebt die fchöne 
Amaryllis und fie iſt ibm nicht abgeneigt. Diefer 
Aiebe wirkt wieder die Eiferfuche einer Schäferin Eos 
eifca entgegen, die den Myrtill liebt und degwegen die 
Amarhyllis haft. Die Intriguen der Coriſca fuͤhren 
sun die Kataſtrophe herbei.“ Die beiden Liebenden 
‚werden. in einer Hoͤhle „ in die fie fich auf Anftiften 
‚Der Corifea in aller Unſchuld begeden hatten, ergrif⸗ 
‚fen. Amaryllis wird verurtheilt, der Diane geopfert 
zu werden. Ihr Myrtill will ſtatt ihrer das Opfer 
ſeyn. Aber bei diefer Gelegenheit kommt das Gepeimniß 
Der Geburt Mprrills an den Tag. Er ift ein Sohn 
Des alten Montan, ſtammt alfo auch vom Himmel 
ab. Vor Freuden über diefe Entderfung wird das 
vermeinte Unrecht, das er fchon mit dem Leben buͤßen 
follte, ganz vergefien. Die treuen Liebenden werden 
ein Paar, und die boshafte Coriſca verfpricht, fich 
zu beffeen. Eine folche Verwickelung und Aufldfung 
finnreich zu finden, muß man Billig in feinen Forde⸗ 
. sungen feyn. Aber Situationen, Die fich poetifch 
behandeln liegen, wurden durch dieſe Erfindung bes . 
35 auem 
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- que Gerbeigefäßrs; . und: wo: fi) Guarini an. 
hielt, traf er. dew remantifchen Hirtenton gluͤcklich 
nung’). Den Spnteiguengeift. ſeines Stuͤcks, Wi 
den es. dem Publicum vorzuͤglich gefallen zu Ga 
fcheint, konnte er mit der Simplicisäe ber 
Schäferpoefie nicht in Harmonie bringen. Noch 
iger Lonnte er das innige Gefühl Taſſo's darch 
moraliſchen Betrachtungen erfegen ; in denen es Pl 
"Hirten: und: Hirtinnen fo weit gebracht haben‘, alsı 
fie Beifiger und Beifigerinnen. eines erntifgen 






.. 


BE oh, | 3, 

r, Y 3. B. * W 

Mira d’iniorno ; Silvio, 0 
Quanto il-mondo hi di vago, e di gentile .. -. 
‘ Opwa & d’Amare. A Amante e il Cielo x amente- Fe 


4 
er. ar 


"La terra, amante ilmare. . 
Quella, che fassü miri immanzi à l’alba 
:.. "Cosi. leggiadra ficlle, _ 

yo... Ama d’amore anch’ella, e del fuo figlio 
..4.,'. .Sente je fiamme sed efla, ch’innamora 
., , Inmamorata ſplende, u 
"U E quefta & forle l’ora n 
3'397 Che le furtive ſue dolcezze, e'l ſeno 


DDel caro amante laffa. 
- .Vedila pur come sfavilla, e ride, 
Amano per le felve 
Le moftruofe fere, aman per Vonde 

-- I veloci delfini, e l’orche gravi, 

Quell’ augellin, che canta 
. Si:dolcemente , e. lafcivetto vola 
Or da Vabette al faggio, 

‘ Edo or dal faggio al mirto, 
S’haveffe humano fpirito; 
Direbbe, ardo d’amore: 

Ma ben arde nel core, 
E parla in fua favella, 
Si che Fingade il fuo dolce defio. 


Ase. I. 


V. 


en 
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Htsbofes der. Liebe geweſen. waͤren ). ¶ Die 
tigen Gerichte. Ouarint's,: befonders feine Sonets 
„tagen noch mierklichet, als fein. Schaͤferdrama, 

n Charakter: ber erkuͤnſtelten Begeiſterung. In feis 
u Modrigalen,. deren Über anderthalb: hundert 
®;: erfcheint der Machahmer Taſſo's : zuweilen, zu 
nem Vortheile, aber ‚öfter mit alm. Ben feines 
ſorbilde Ip: net 1 haties 












npR 
—5— aufsgiet,, urn durch 
‚a — Hg: 


. ‚Chi vide mai, chi ud Int pi Ana, ” J 
xpiũ folle, e — e pi) importuna Ar 
‚ Palfione Ener 2% -Amore ẽ odio Er - 

"Con fi mirabil teimpre in un gör mil Se 
"&ogär der Satyt, det durch eitien fatatei. A er 
Corifca in Verfegenheit feßt, tritt ut der 
trachtung auf: 
“Opme il gelido alle-piante, si 6 Farfäre, 
La grandine alle. fpicl aM aerme 7 
EEeß peipico all’ "om ‚Amöre, 
Sit einer, —— —— auch der — 
Non ? fans ogni gioja, - \ 
NE mal cid, che y’gunojd, ', 
Quello & vero gioire, 2 
Che naſco da. virtä.dppo il foffeire, 
2) 3.8. . 
Volgen Vanima mia "foavemente , 
Quel fuo caro, e lucente J 
Sguardo,, tutto belta, tutto — 


* Ci 
en Abe, * 





Ver- 


\ 


9 Ser sniie fi Biden: Uchis. CAlceo) fo * 
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um dieſe Zeit in folchee Menge’ juni Vorſchein, 
kounte 9). Auch. die Damen wollten füch in Dirk 


Schaͤferſpiel Myrriller), Ein Jude, M 
teo, gab ein tragiſches Schäferfpiel, betitelt Dei 


fe Gonjage Törteb.cin Anlicien Stück, das, we 
man denken kann, nicht wenig gelobt ,. aber doch uiht 
gedtuckt wurde.Endlich Wolke man auch Fiſqer 


SE Inder cor 











> Doch andre Nachahmungen des Amyin 
eine um fo leichter über der andern: 'vergeffei. werden 


Poefie. hetvorthun, unter andern: Zfabelta % 
dreini von Padas, eine Schadfpielerin, deren ı 
heit und Tugend gegen Das Ende des ſechzehnten 
hunderts noch mehr Bewunderer fanden,an 


ſilla, heraus. Selhbſſt der Herzog Serpinan 
pre de — dr. v6 Vündıla dis Kauf 


Dramen: von Ähnftcher Erfindung haben. Fifken 
idyilen. Kegloghepelcatörie), "Vie Feiner befanden 
Erwähnung werth find, Hatte man Tängft ‚gehe 
Sie zu Schaufnielen umzugeſtalten/ brauchte man mr 
die Fabel ichr wenig zu erweitern und Fifcherfcenen fat 
ber Schaͤſerſcenen zu fegen. Noch bequemer minder 8 

„sin gewiſſer Anto nid. DAngarð von Dom. 





talent „mul: m 
Verfo me feihitilfaßds , e parsa dire, ° °; 
...Dammi il tüö'cor, ch&’yon 'altronde ĩ yivaz. 

| en-tole Or Pinvita ° \" 
Quella beltä infinita.- . ' "7", 
Sofpirando gridai: noſero, & privo 
Del cor: chi. midi vie? 
Mi rifpos’ elle‘ im un folpi®'d’Amote: 
Jo, che ſono il tuo core, Ri 


0) Vergl. Fonsanisi, Bibl. p- 445. &c, Br 


g) Nachticht von der ſchonen Iſabella Andreini giebt Map 
zuchelli in feinem Woͤrterbuche. 
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) 


lich nach Taſſo's Ammnt, daß es den Spottnamen: 


Der gebadere Amynt davon trug. 


} 


4— * 


Einer genaueren Anzeige werth find Die poetiſchen 


Werke zweier Zeitgenoſſen Taſſo's, bie noch im vor 


zäglichern Sinne Männer des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts heißen koͤnnen. Der eine ift Chiabrera, der 
Andere Taffoni. - re 





> 


Chiabrera. 


| Gabriello Chiabrera wurde geboren zu 
Savona im Genueſiſchen im J. 15529% Er war 


einer der Glücklichen unter den Dichtern. Sein Bas. 


tee hatte ihm zwar Peinen hoben Rang, aber ein ans. 


fehnliches Vermögen pinterlaffen. Unter Vormund⸗ 
ſchaft wurde der junge Chiabrera in feinem zehnten 


Jahre nach Rom geſchickt. Erſt hielt man ihm eine 


Hauslehrer; dann wurde feine Erziehung im Jeſui⸗ 


. tes Collegium fortgefegt. Er war noch nicht lange in 


Rom, als ec ſchon die Bekanntſchaft des Paulus 
Manytius machte. Nachher kam er mie Antonius 
Murerus in Verbindung und wohnte deffen Worlefuns 
gen bei. Diefe beiden gelehrten Philologen grugen 

. das 


q) Chiabrera's Leben, von ihm ſelbſt in der dritten Pers 
fon erzähle, fteht vor der bekannten Ausgabe feiner Wers 
fe, Venez. 1708. 6 Voll. ing. Der Pfychologe wuͤnſcht 
freilih eine andre Art von Autobiographie; aber diefe, 
fo. weit fie zeicht, tft Dody ohne Anmaßung und Eitels 
Seit geſchrieben. | oo | 
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das Meifte zur Entwickelung der Talente Chiabrera's 
bei. Durch fie zum Studium der alten Claſſiker ge 


woͤhnt, vertiefte er fih lange in die Formen und .den 


Geiſt der griechifchen und lateinifchen Poeſie, bis er 
den Gedanken faßte, der Pindar und Anafreon feis 
ner. Dation zu werden. Für philofophifche Studien 
hatte er weniger Sinn, befonders nicht für Diejenigen, 
mit denen ihn feine Lehrer im Syefuiters Collegium unters 


hielten. ‚Mehr wirkte Speron Speroni auf ihn. 
Auch diefen claffifch gebilderen Mann hatte er in Rom 
näher kennen gelernt. Ron feinem zwanzigften Jahre 


an, da er das Zefuiters Collegium verließ, bis an feis 
nen Tod fchränfte er feine ganze Thätigkeit auf lictes 


rarifche Befchäftigungen ein. Gleichfoͤrmig, aber 


für ihm erwänft, fief nun fein langes teben ab. 
Ehrgeitz ſcheint feine einzige Leidenfchaft geweſen zu 


feyn; und diefe wurde „ in der einzigen Richtung, die 


fie nahm, bis zur Weberfärtigung befriedige. Als ihn 
ein. Ehrenhandel, ‚in welchem er, näc feinen Wor⸗ 
ten zu fchließen, feinen Gegner mit italtenifcher Faſ⸗ 


‚ fung aus dem Wege geräumt hatte, Rom zu meiden 


nörhigte ), 309 er ſich nad) feiner Vaterſtadt Savona 
zuruͤck. Keine Einladungen der Großen konnten ihn 
von da wieder länger, als auf Purze Zeit, entfernen. 
Vom Reifen war er ein großer Freund, aber nice 
vom Arbeiten in öffentlichen Aemtern. Er wollte 
durchaus nichts weiter, als ein Dichter feyn; aber 
unter den Dichtern, nach feinem eignen Ausdruck, 


ein poetifcher Columbus, der entweder eine neue Welt 


entdecfen, oder untergehen muͤſſe. In Diefer Vor—⸗ 
ftellung gefiel er fich Defonders, weil Columbus fein 
Lande 


7) Senza fua culpa fü oltraggiato da un gentiluomo ed 
egli vendicoſſi, ſagt er ſelbſt ganz trocken. 
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Landsmann war. . Erft, als er bald funfzig Jahr ale 
war, fam er auf den Gedanken, fich zu verheirarhen, 
nmnd gerade um die Zeit, als er ihn ausführte, verlor 
er durch einen Proceß zu Nom faft fein ganzes Ber : 
Anögen. Uber auch diefer Verluſt ſcheint ihn nicht 
fehr befümmert zu haben. Kr ſchraͤnkte feine Ausgas 
ben ein und dichtete fort. Seine Gedichte hatten ihn. 
indefien fchon fo beruͤhmt gemacht, daß mehrere Fürs 
ten ihn in die Werte einfuden, fie wenigſtens zu bes 
fuchen; und von diefen Beſuchen brachte er einige 
Mai anfehnliche Gefchenfe mit zu Haufe. Die Ehs 
renbezengungen, durch bie er bei Hofe ausgezeichnet 
wurde, bat er felbft genau anzumerken nicht vergefs 
fen. Geehrt, ohne Kummer, und faft immer gefund, 
lebte er bis zum Jahr 1637, dem fechs und achtzigs 
i ften feines Alters. 


Ein Mann, der fo. fange und fo ganz für die 


! Doch ie lebte, wie Chiabrera, Fonute leicht fo viel 
h Werke in Werfen zu Stande bringen, als er. Kein 

ifalienifcher Dichter bar ihrer mehr binterlaffen. Epis 
' fche Gedichte verfaßte er nicht weniger als fünfez 
‚ ein befreites Italien (Italia liberata); ein Flo⸗ 
. zenz (Firenze); eine. Gothiade (Gotiade, o delle 
‚ guerre de? Goti); eine Amadeide (Amadeide); 
und einen Roger (Ruggiero) °). Daß unter diefen 
Werken ein poetifches Amerika ift, das Chiabrera 

entdecht zu haben fid) rübmen durfte, haben ſelbſt feis - 


ne Bewunderer zugeftanden. Er fügte fich bald in. ' 


» den Sul Arioſt's; bald veredelte er bie trockene Er⸗ 
. zaͤh⸗ 


. 8) In der venezianiſchen Ausgabe feiner Werke ſtehen von 
diefen epifchen Gedichten nur die Gothiade und der 
Roger. Es fcheinen aber noch mehrere Baͤnde haben 
folgen zu pi. 


t 
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zaͤhlungsweiſe Triſſin's; bald trat er in die Fußſtapſa 
Taſſo's. Einzelne Stellen goll wahrer. Poeſte kan 
man leicht aus dem einen, wie aus Dem andern, 
epifchen Verſuche Chiabrera’s hervorheben: aber übe 
den Geift der Nachahmung erheben fich alle dich 
Verfuche nicht... Ein wenig mehr Neuheit haben d 
nige feiner dDramatifhen Werke. Die bei 
Schäferdramen,: die Meganira und die Gel 
pea, find Machträge zu Taffo’s Amynt und Gun 
ni's treuem Schäfer. Aber die Entführung det 
Cephalus (Rapimento di Cefalo), und ned 
Eteines Gelegenheitsfläf, die Nachtwache de 
Grazien (Vegghia delle Grazie) ') gehören in We 
Elaffe ber Opern, deren es bamals noch fehr we 
nige’gab, um deren Ausbildung ſich alfo ein Di 
ter leichter ein Verdienft von Bedeutung erwerben Imw 
te, als um die fchon bis in die Nähe der Volke I: 
menheit gefteigerten Epopoͤen. Der Entſtehung de 

Dper wird bald weiter gedacht werden müffen. Chie 
brexra erfand diefe Dichtungsart nicht; aber er [hl 
ſich an diejenigen, Die fie unvermerft herbeifuͤhrten, 
ohne daß man einen von ihnen den Erfinder nenne 
dürfte. Was feinen muflcalifchen Schaufpielen einen 
Werth gibe, iſt nicht Die dramatiſche Kunſt; es iſ 
derſelbe Schwung der Gedanken und noch mehr de 
Sprache, der jeine lyriſchen Gedichte auszeichnet. 


Reformator der Inrifchen Poefie der Ital⸗ 
ner wurde Chiabrera in der That. Mach feinen Die 
und Liedern muß man fein Dichtertalent ſchätzen. Abe 
was die ttalienifchen Litteratoren und Kritifer vom 
Feuer feiner Phantaſie, der Kuͤhnheit feiner Gedam | 
fen, und der Lebhaftigkeit feiner Bilder erzähle, | 
ibt 
t) Opp. T. IV. | 


I 
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1. 
Hiebt über das Weſen ſeiner Poeſie nur wenig Aufs 
ins Chiabrera goß die Iyrifche Poefie der Italie⸗ 
ner in Formen, die der Freiheit der Inrifchen. Unfchaus 
Big angemeffener find, als die bis dahin fat allein 
Mblichen Canzonen, Sonette und Madrigale. Durch 
Biefe Reform, die er mit Geſchmack und Verſtand 
urchſetzte, macht er in feiner Art Epoche. Was er 
abe binzufügte, um den Geift der Inrifchen Poefie 
firzubilden, war nichts mehr als Nachahmung der 

Bficen, und nicht immer weder natürliche, noch meife 
Machahmung. Chtabrera war zum Dvens und Lie⸗ 
Berdichter geboren. Daß er es war, bewies Die Wics 
kung, die das Studium der griechifchen und lateints 
ſchen Lyriker auf ihn char. Er fühlte, daß es in der 
Neueren Litteratur feiner Nation wahre Oden noch 
War nicht, und wahre Lieder nuk unter dem Volke 
‚gab. Nur die Barzellerten") und Ähnliche Volkes 
lieder hatten Damals den Charakter des populären Ges 

‚fangs; und fein Gelehrter achtete auf fie Jedes 
algriiche Empfindungsgemäplde wurde zum Sonett, 
‚oder zur Canzone geftaltet. Canzonen allein vertraten 
„auch die Stelle der Oden, einer Dichtungsart, die 
durch energifche Erhabenheit über die Popularirär des ‘ 
‚tiedes hinausfchweben fol. Mer vor Chiabrera vers 
ſucht hatte, bie alten Lyriker nachzuahmen, war ents 
‚weder, wie Tolommei und einige Andre, vor dem 
antiken Spibenmaßen ftehen geblieben, um diefe ges 
-gen den Geift feiner Diutterfprache nachzuſtuͤmpern, 
dder er hatte, wie Bernardo Taffo, defien Nachafs 
mungen der antiken Oden in der Geſchichte der Poefie 

kaum ber Erwähnung werth find, zu wenig lyriſche 
Kraft gehabt, ſich mie den Alten zu meſſen. Ebier | 
Ä | vera 

u) Vergl. Erſter Band, ©. 326, ıc. 
Bouserwels Geſch. d. ſchoͤn. Re. 1.9. Aa 
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brexa hatte das Talent der freien Machapmung. 
müdtete ſich in feinen Pindar hinein, fand" aber 
Ruͤckweg zur Porfle feines Zeitaltets, und erfand‘ 
atnete Ode. Er verglich die Gedichte Anafeeon’s'u 
den Sonetten der,tiebe im Styl.des ſechzehuten Sa 
hunderte. Was ſich von beiden Arten der Iprifh 
Suläcen Darftellung vereinigen ließ, faßte er In 
bis dahin ganj verkannten Shlbeninaße der 9 
letten. Ber entſtand das itafienifche Lied in feiner w 

—*8 les Dat pa 


Emnze der Od en Chiabrera's enefernen 4 
wenig von dem alten Gleife der Canzonen. Non 
fer ieneleßnte ec dann auch die metrifche Zorn ml 
tltber, weil fie twegen der vielen Zeilen, Die pa 
Strophe gehörten, und der abmechfelnden 
tung, die fie zuließ, bie pindarifchen Gylbennukh| 
moderner Geftale ju repräfentiren ſchien. Abe WM. 
Gel dieſer Dden follte, nach Chiabrera’s Ideen, 
vindariſch feyn ; und zu bewundern ift immer, 
ein Stalienee in jenen wortreichen Zeiten den 
ſchen Styt.Pindar’s auch nur fo gut nachahmen 
te, als es dem eifrigen Pindariften Chiabrera 
Moch beffer wuͤrde es ihm gelungen feyn, wenn e = 
ben dem pindarifchen Odenſtyl den horazifchen 
Dirt und dadurch gelernt hätte, die Poefie feines 
lingsmuſters auch in der Kunft zu erfennen, viel O8 
in wenig Worte Zu legen. Aber ihn reisten, med 
fbeint, nur die ihriſchen Ertafen Pindars. Erſch 
te das Weſen der Ode nur ir kahnen Schwüngen W 
Ppantafie, in maßlerifchen Phraſen, und in uii® 
logiſchen Bildern. Deßwegen fiel fein viel bemuadts 
ter Pindarismus ſehr einfeltig aus. Ohne es RAR 
an wiſſen, ſank ex von der Höhe der wahten Ope alt 


J 


* 


B-Gnbe2usfeil-aheh B.aufuerZeit. m 
genblich in Dessehfelige Camonen⸗ fein DW 
wzuchef, himerkde —— ifo 


ea Mbenpicht ei 
"pie Ben —* an fen fetten * 












—* in der — kan Toſcaua * 
Ash mit. dem, Mythug von Ban: 4 vu 
x Ad pi ne el 


Di Climene | 
Che'fu fo padıe As 









Ba steh fuo dere anine — us⸗ 
enas che il troppo umge i, J 
Tolle eeee Tee .32; ‚hei 
U diadema di rai Fcbo fagace , 


Quiafi per Jui non il N eifplender, euris „, 













3: ag Qburo Anstar 
: _Nel tempreto fplendor 
Or Febo a me confenti;- " 
Ch’io prenda i lampi iſteſſi 
Che hai depofti, e con eſũ 
Rischieri altrui le menti; 
-E moftri a’. Grandi, cl 
Denno i lampi depor, eh 
E piü benigni accorre **-:- “ 
Chi fervo ngeque al lor — 
En tal giufa temprata ı 
Tener ia maeftä del regio afpetto J 
Che non offenqa con fov ame; °- 
Poich ftende e dita \ 
Sover'd'ägeh Töggetlo:  '-' 
2 dominio che in Mt — A el eine, BL 
Mentre non pur fulle corj re 
Ma gli dy-ihiaye ſoetro —— 
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ren Oden ſcheint ee die Hymnen gehalten zu kei 
wohrideiniih auch aus falſchem Pindarismus, M 
bebes Henpt zu befingen, ſtimmte de nie ein h 
GSeiche im pößerem Tou an; aber faft alle & 
(eines Zeitzizers, Die er feiner Aufmerkſau 
wert ade, berbeie er mit lobgedichten. Zul 
wie dreifache Abrheilung der j 
Die a Emupfe, Antiſtrophe und Ey 

Die tobgedichte , denen er 
deu weniger Sanzonenarti 
vie Eyeadhe einen rhgehmif 


























— == älteren — Ga 
ge’ ie Buuleisen , bie er i der Inrif 
Baurteisug maben, jogen ibm n 


Mer & Erf ſich nicht im 
uclumlse fen zulegt, was man 
Betenfın m. 

9 


SS u em auf den Pabſt Lirben! 
a 

ceters , 
— & lie cr 





E’ fenza par, 

Epode. Quando del Mondo il Redentore eterne 
Al Cielo afcefe, 
Allor cortefe 
A Pietro fuo fedel diello in governo, 
Perch& ful Vaticano 
A’ fuceeffori indi venifle in mano, 
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Noch heller glaͤnzt Chiabrera's Talent zur lyri⸗ 
m. Verſification in feinen Liedern (canzonette), 
sch dieſe Lieder har er in der freieren Behandlung 
italieniſchen, befonders des daktyliſchen Rhyth⸗ 
8 mit entſchiedenen Gluͤcke den Ton angegeben”). 
ebrere diefer Lieder find unverbeſſerlich ); andre 
J J frei⸗ 


)3.8. 
Già per PAreadia 
La figlia d Inaco 
Alto fuccingefi, 
E lafcio (pargere 
A freschi Zefiri 
La chioms d’or. 


) 3.8. ein Liedchen, das ganz Bier fliehen mag? 
Deh perche a me non torna? 
Chi il tiene? Ed ove ſtà? 
-Quel vifo, che s’adorne 
Del’fior d’ogni beltä? 
Iti fon forfe al vento 
I pregi di fua fe! 
E l’altrui giuramento 
Non ha fermezza in fe? 
- Occhi miei dove omai, 
Dove vi volgerdö? 
Lunge da quei bei rai, 
‚Ah! che mirar fi puö? 
Laſſa, che oltra il coftume 
Fammißi notte il di, 
Si fpenfe ogni mio lume 
Il Sol, che a me fpari. 
Unico mio conforto, 
Ove foggiorni tu? | 
Scampo del mio cor morto. 
Non ti vedrö mai piü ? 
Si con note amorofe 
Ninfe gentil cantö; : 
Poi le guance di roſo 
Di bel pianto rigd. 
Au’ 


m 
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freilich eriviol. : Der Inhalt der meiften iſt u 
derjelbe, den man fonft nur in die Sonettens und 
zonenform faßte. Einige nähern fich der Ode, 
len mit gleicher: Schoͤnheit der Sprache und Wa 
des Gefuͤble ). 












Andre Gedichte Chiabrera’s — und er 
ifrer von aller Art — giebt es noch einen guten 
rath unter feinen Werfen. Das Pärtefte, das 
verjifieiee bat, find feine Jnvectiven gegen | 
ther. Da verläugner der zürnende Katholik 
den Menjehen und den Dichter °): 





ENT MONPEESERUNM N 


Taſſoni. 

Den reinen Styl Arioſt's in einer durchaus I 
mifchen Erzäplung nachzuapmen, füßlte füch Ali 
fandro Taſſoni berufen 9). ei war geboren } 
Me 


b) 2. B. bie Klagen des Orpheus (Pianto d’0r 
feo), mo der Geſang des Orpheus ſelbſt ſe anfängt: 

Cinta il crin d’ofcure beude 

Notte afcende 

Per lo ciel fu taeit’ ali; 

E con aer tenebrofo 

Da ripofo 

Alle ‚iglia de’ mortali. 
Non è riva erma, e felvaggia, 

Non & piaggia 

Di bei fior vaga, e dipinta A 

Nel cui feno alberghi fera . 

Cosi fiera 

Che dal fonno or non fia vinta, 


e) Opp. Vol.I. p.269. &c. 
a) Eine befondre Vna de Teffani hat Muratori geſchrieben 


⁊ 
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Modena, im Jahr 1565. ‚Seine Familie war von 
Adel, aber nicht reich. Nachdem er in Bologna die 
echte ftudirt harte, trat er zuerft ‚bei dem Cardinal 
Kolonna in-Dienfte. -Mit ihm. ging er nach Spas 
nien, brachte aber feine Affection für den fpanifchen 
Hof mit zurück. Bald nad) feinee Zuräckkunft gab 
wite feine vermiſchten Gedanken (Penlieri diver- 
=) heraus, eine Sammlung von fritifchen Bemer⸗ 
“Pungen, die Erftaunen und Yergerniß -erregten; denn 
Taſſoni wagte, dem Arifloteles zu widerfprechen. 
<Mepr ergößt, als erfchreckt, Durch das Gefchrei, das 
- fich gegen ihn erhob, machte er nun auch feine Bes 
trachtungen uͤber den Petrarch (Conſidera- 
2ioni fopra.il Petrarca) :befaunt. Kritiſcher Wider⸗ 
ſpruchsgeiſt hatte ihn hingeriſſen, die Fehler der pes 
trarchiſchen Poeſie zu analyſiren. Nun folgten Ant⸗ 
wortſchriften, deren Anzeige nicht in dieſes Capitel ge⸗ 
hoͤrt. Taſſoni blieb feinen Gegnern die Replik nicht 
ſchuldig. Dieſes kritiſche Gezaͤnk beſchaͤftigte ihn, 
wie es ſcheint, ſehr ernſtlich. Nach dem Tode des 
Cardinals Colonna trat er in die Dienſte des Herzogs 
von Savoyen Carl Immanuel. Hier verwickelte ihn 
ſein Widerwille gegen den ſpaniſchen Hof in eine Ver⸗ 
drießlichkeit über: die andre. Man erklaͤrte ihn oͤf⸗ 
fentlich für den Verfaſſer einiger philippiſchen 
Reden und einer Leichenrede auf die ſpaniſche 
Monarchie. Er wehrte, fo gut er kounte, dieſe 
Autorſchaft von fih ab, wahrfcheinlich aber nur aus 
politifchen Gründen. Sn munteren Stunden fehrieb 
er denn unter andern auch fein Fomifches Gedicht: 
Der Eimerraub (la fecchia rapita), ſchwerlich 
fo fruͤh, als er ſelbſt, um feinen Lebermüch zu ent⸗— 
fchuldigen, vorgab. Den legten Theil feines Lebens 
brachte er Theils unter litterarifchen, auch theologis 
Aa 4 fen, 


dem Öroßherzog von Tofeana Franz I. wurde er fu 


Auf arioſtiſche Phantafie machte er wahrfcheinlich feb 


- Sommer der Jugendjaßre feines Verfaffers eneflande 


J 


tur feines komiſchen Gedichts bleibt immer eine Cie 
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ſchen, Beſchaͤftigungen zu, Theils arbeitete er a 
Staatsgeſchaͤften für verſchiedene Cardinaͤle. N 













vor feinem Tode noch zum Hofcavalier ernannt, S 
ftard zu Floren; im I. 1635. 


Taffoni’s poetifches Werk: Der Eimerrapb)E 
beweifer,, wie fein teben, den hellen Blick und va 
freien. und kecken Sinn, in dem er ſich ſelbſt gefid 


. “ 
-—— Dei mi —— m Min diem 


nen Anfpruch ; arioftifche Laune aber war ihm von de 
Natur unverkennbar zugetheilt. Die claffifche Pas 


wendung gegen die Motiz, daß diefes Gedicht in eins 


fei, ob gleich er ſelbſt dieſe Motiz durch eine Wort 
unter dem Damen Bisquadro in Umlauf 
bringen ſuchte. Wer irgend der Geheimniſſe bes nes 
tifchen Ausdrucks kundig ift, entdeckt bald in jeht 
Stange des Eimerraubs die fefte Hand des Manns, 
der fchon manchen Vers verarbeitet und umgearbeite 
harte, Vielleicht, oder wahrfcheinlih, Harte auch 
Eitelfeit an der Verbreitung diefer Notiz durch if 


ſelbſt nicht weniger Untheit, als männliche Gewiſſen 


baftigfeit oder Politif, Denn vor dem Sabre 1623 
wurde der Eimerraub nicht gedruckt. Damals wat 
Taffont bald fechzig Jahr alt. Laͤßt ſich nun gleich 
beweifen, daß das Gedicht fehon fieben Jahr frühe 
im Manuſcript vollendet war '), fo ift es damit is 
ur 


e) La fecchia rapita, di Aleffandro Tafloni. Die alteſu 
Ausgabe : Parigi, 1629, in 12. ine neuere und de 
gante: Parigi, 1768, in 12. 


6) Bergl. Tirabofehi, Tom. VIII. p.326. 
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mer noch nicht als eine Jugendarbeit documentirt. 
Taſſoni ſelbſt aber war nicht wenig dabei intereſſirt, 
den Termin der Vollendung dieſes epiſchen Scherzes 
ſo weit, als moͤglich, zuruͤck zu ſchieben, weil ſo 
gleich, nachdem das Werk gedruckt war, ein Nebenbuh⸗ 
ler, Bracciolini, mit einer ähnlichen Arbeit her⸗ 
portrat und in feiner Art der erſte zu ſeyn behauptete. 
Der Streit über den chronologifchen Vorrang des eis 
nen oder andern diefer beiden Gedichte wurde eine 
ernſthafte Ungelegenheit der litterariſchen Factioniſten; 
denn nach dem Datum des Calenders wollte man ent⸗ 
ſcheiden, wer der Erfinder der komiſchen Epopoͤe 
in der neueren Lirteratur fei, ob Taſſoni, oder Brae— 
eiolint. Man fchien ganz vergeffen zu haben, daß bie 
Hauptſache, der Eomifch epifche Styl, laͤngſt erfun⸗ 
Den war. Der Gedanke, die komiſche Manier, die in 
Bernis Umarbeitung des verliebten Roland mit 
einer ernfihafteren nur abwechfelt, Durch eine ganze 
Erzählung ducchzuführen, dem mäßigen Scherze ein 
wenig Satyre einzuftreuen, und flatt der alten Rite 
ger, die fich von feiner neuen Seite mehr zeigen wolls 
sen, andre Perfonen auftreten zu laſſen, Diefer Ges 
Danfe lag fo nahe, daß. von der Erfindung der komi⸗ 
schen Epopde kaum Rede die fenn konnte. Daß 
Zaffoni fein Gedicht nicht nach dem des Bracciolini 
gemodelt hat, ift außer Streit. Die eitle Frage war 
nur, ob nicht Braceiofini, der von Taffoni’s Erfins 
Dung nicht eher gehoͤrt zu haben behauptete, als bis fein 
eignes Gedichte ſchon fertig gewefen fei, der Erfinder. 
der Fomifchen Epopde heißen müfje, wenn fich beweifen 
laſſen follte, daß Bracciolini die Idee eines folchen 
Gedichts eher, ale Taſſoni, ausgeführt habe, wenn: 
‚gleich Taffoni’s Gedicht früher durch den Druck bes 
kannt geworben war; und dieſe Frage verdiente um fo 

‚755 Ä went 


« .. 
h. m. w 5 
.. 3 


Smaferoramen,. vie Wieganıra uno vie 
pea, find Machträge zu Taſſo's Amynt und 
nis trenem Schäfer. Aber die Entführun 
Cephalns (Rapimento di Cefalo), und n 
£teines Gelegenheitsſtuͤct, die Nacht wach 
Grazien (Vegghia delle Grazie)) gehören 
Claſſe dee Opern, deren es damals noch ſ 
nige gab, um deren Ausbildung fi) alfo ei 
ter leichter ein VBerdienft von Bedeutung erwerbe 
te, als um die fchon bie in die Nähe der V 
menheit gefteigerten Epopden. Der Entſtehꝛ 
Oper wird bald weiter gedacht werden muͤſſen. 

brera erfand dieſe Dichtungsart nicht; aber eı 
fih an diejenigen, die fie unvermerft berbeif 
ohne daß man einen von ihnen den Erfinder 

dürfte. Was feinen muflcalifchen Schaufpiele 
Werth gibt, iſt nicht die Dramatifche Kunſt; 
derſelbe Schwung der Gedanken und noch me 
Sprache, der ſeine lyriſchen Gedichte auszeichn 


Reformator der lyriſchen Poeſſe der 


une ka mfha CL? ahunun Si Ram CLA- Na en 
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jebe über das Weſen feinee Poefie nur wenig Auf 
Hin. Chiabrera goß die Igrifche Poefie der Italie⸗ 
er in Formen, die der Freiheit der Inrifchen. Anfchaus 
ng angemeſſener find, als die bis dahin faft allein 
biichen Sanzonen, Sonette und Madrigale. Durch 
iefe Reform, die er mit Geihmad und Verſtand 
wechfeßte, macht er in feiner Art Epoche. Was er 
ber hinzufuͤgte, um den Geiſt der lyriſchen Poeſie 
kizubilden , war nichts mehr als Nachahmung der 
liten, und niche immer weder natürliche, noch mweife 
dachahmung. Chiabreta war zum DOdens und Lies 
erdichter geboren. Daß er es war, bewies Die Wirs 
ung, die das Studium der griechiſchen und lateini⸗ 
hen Lyriker auf ihn chat. Er fühlte, daß es in der 
eueren £itteratur feiner Mation wahre Oden nod) 
ar nicht, und wahre Lieder nuf unter dem Volke 
ab. Nur die Barzellerten") und Ähnliche Votks⸗ 
keder harten damals den Charakter des populären Ges 
ings; und Fein Gelehrter achtete auf fi. Jedeg 
jriiche Empfindungsgemählde wurde zum Gonett, 
* zur Canzone geſtaltet. Canzonen allein vertraten 
rich die Stelle der Oden, einer Dichtungsart, die 
urch energiſche Erhabenheit über die Popularitaͤt des 
jedes hinausſchweben fol. Wer vor Chiabrera vers 
acht hatte, bie alter Lyriker nachzuahmen, war entz 
'eder, wie Tolommei und einige Andre, vor den 
ratiken Sylbenmaßen ſtehen geblieben, um diefe. ges 
En den Geift feiner Diusterfprache nachzuftümpern, - 
Der er hatte, wie "Bernardo Taffo, deſſen Nachah⸗ 
ungen der antiken Dden in der Geſchichte der Poefie 
zum ber Erwähnung werth find, zu wenig lyriſche 
raft gehabt, ſich mit den Alten zu meſſen. Chia⸗ 
brera 
u) Vergl. Erſter Band, ©, 326, x. 
Souterwer's Geld. d. fhöm. Reder. 1.9 Aa 
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mentar moͤglich iſt, nicht viel mehr als poſſenhaft, 
ſo ernſtlich auch Taſſoni, nach ſeiner Erklaͤrung in der 
Vorrede, bemüht geweſen war, der Poetik des Ark 
ftoteles Genüge zu thun. Die Erzählung fänge, in 
chronologifcher Ordnung. der Begebenheiten, von der 
Entführung des Eimers an, der zwifchen den. Buͤr⸗ 
gern von Modena und denen von Bologna , bie vors 
ber fchon in Feindſchaft gegen einauder flanden, eis 
nen neuen Ausbruch: des Krieges veranlaßt. Die Bor 
logneſer fchicden eine fandefchaft nach Modena, 
und verlangen die Zurüchgabe des Eimers. Die mo⸗ 
denefifche Rathsverſammlung bewilligt die Zuruͤckgabe, 
aber unter der Bedingung, daß die Bologneſer ſelbſt 
den Eimer wieder hohlen follen. Die Miodenefer bes 
ftehen darauf, daß der Eimer ifuen zurüchgebracht 
werde, Dieß wird rund abgefchlagen; und nun bricht 
der Krieg wieder aus. Die allgemeine Satyre in die 
fen Zuge wied Jeder eben fo fein, als einfach und 
treffend finden, wer fich erinnert, wie oft ein unver 
nünftiger Streit, ‚gerade dann, wenn er eben beige 
legt werden follte, durch einen noch unvernünftigeren 
GStarrfinn, den die eine Partei in der Behauptung 
‚einer Kleinigkeit beweifer, erneuert und verlängert wird, 
Auch wird in Ehrenfachen, wie diefe, Das Große und 
Kleine mit einem andern Maaßſtabe gemeflen, als 
fonft; und die Modenefer Fonnten ſich eben fo gut auf 
die alten Trojaner berufen, die die Auslieferung der 
entführten Helena vermeigerten, als Taffoni fich auf 
den Homer bezieht, um die Helena, wie er fage, in 
einen Eimer zu verwandeln *), Uber von diefem er— 
ften Abfchnitte der Begebenheit an bis gegen die letz⸗ 

sen 

‚k) Vedrai, fe al canto mio pargi l’orecchia, 


. Elena trasformarũ in uns fecchia, 
- ‚ „0,9 Can. J. 
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en Bücher verliere fich dasjenige, was noch für als 
jemeine Satyre gelten kann, zwifchen Gefechten auf 
Befechte, deren eines leichte fo komiſch wie das andre 
eyn mag, feines aber durch einen bedeutenberen Zug 
ntereffir. Der griechifche. Olymp wird in’s Spiel 
jezogen. Die Götter Homer’s, die in Staatsfuts 
chen vor Jupiter's Palaft angefahren fommen, neh⸗ 
nen fich in ihrem Diafferadencoftum drollig genug aus. 
Aber wozu Späße, wie diefe, wenn nicht noch eb 
vas dahinter zu fuchen iſt? Daß unter den Goͤttern, 
yie zur Erde heradfteigen, um Huͤlfstruppen für die 
treitenden Mächte zu werben, Bacchus die Reeruti 
ung unter den Deutſchen beſorgt!), ift ein Einfall, 
yen jeder Italiener haben konnte, weil deutſche Liebe 
um Wein in Italien feit Jahrhunderten fprüchmörts 
ich if. Nach Fomifchen und dabei allgemein verfiänds 
lichen Charakteren ſehen wir uns. bei Taſſoni faft vers 
gebens um, bis im leßten Theile des Gedichte: ein 
Paar Hauptperfonen anfangen, die übrigen zu vers 
bunkeln. Der eine diefee Helden ift der Graf von Cus 
(agna; ‚ber andre heiße Titta. Jener repräfentire vors 
erefflich alle feigen Renommiſten, und biefer alle füßen 
Herren. Die kraͤftigſte und fchlauefte Satyre möchte 
wohl in der Cataſtrophe verborgen feyn. Der Pabft 
fchickt feinen Legaten, um: dem Argerlichen Kriege ein 
Ende zu machen; und ein gewiſſer Jacopo Mirandor 
la, der die Rede des Geſandten beantwortet, erlaube 
fich die anftößigften Aeußerungen über das Verhaͤltniß 

| " des 


H Canto IL, Und in der erläuternden Anmerkung heift 
ed noch dazu: Bacco non pote chiamar gente fua piü 
affezionata e più divota, ne inviarle in luogo, Jdove 
foffe meglio trattata, perch& in Modena vi ſono buo- 
aifimi vini , etc, ” 


ae ru 
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bes Pabftes zu den kleineren italienifchen Staaten ”), 
Uber diefer Jacopo wird auch ein wilder Mienfch und 
ein offenbarer Feind des römifchen Hofes genannte, um) 
damit alles Aergerniß gehoben. | 


., Um fein Gebicht volfsmäßiger zu machen, nahm es 
ber feine Taffoni,auch mit platten Scherzen nicht zu genau. 
Zu ben platteften gehört wohl der Titel, den der Yu 
. defta oder Burgermeifter von Modena bas ganze Gs 
Dichte. hindurch führt, und der doch nichts weiter ſag, 
als daß Die. Modenefer ein italieniſches Wort uugeig 


mend ablürjten ): . =: 





a . Ve ER } F 
Die Erwaͤhnung der poetiſchen Arbeiten des Kram 
eeſco Braceiolini, der mit Taffoni un den ulm 
der Erfindung der fomifchen Epopde werteiferte, mag 
bier ihre Stelle finden. 


Brarciolini war aus Piſtoja. Er fchloß fd, 
am befördert zu werden, befonders an den Cardinal 
Barberini, der nachher unter dem Namen Urban VIll 





m) Der gottlofe Mirandola fagt: 

- 11 Papaje Papa, e noi fiam poveretti, 
Nati, cred’io, per non aver che mali, 
E perö fiam da lui cosi negletti, 
E al popol Farifeo tenuti eguali. 
Se per tiepiditd noi fiam fofpetti 
Per diflideuza voi ci fate tali ; 
Ma fe per troppo erdor, che pofham dire 2 
Se non che ’l voftro gel nol può foffrire. 


Canso XII. 
no) Statt Podeſtà fprachen die Modenefer Porta. Dafät 


nennt Taffont diefen Pottà volksmaͤßig mit umgekehrter 
Acsentuation durchgängig il Potta, 
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Pabſt wurde. Seine Verſe fanden Beifall; genug. 
t Er ftarb, ‚beinahe achtzig Jahr alt, in feiner Waters 
s:flade im J. 1645. Ehe er eine fomifche Epopde uns . 
sernabm, verfuchte er es mit einer ernfihaften. Cr 

- wollte ein. zweiter Taſſo werden. Das wiederers 
Ü oberte Kreuz (La.Groce racquiftata) ift der Titef 
!..feiner Nachahmung bes befreiten Jeruſalem °), Geis 
"ne Freunde und auch einige neuere Litteratoren haben 
% Biefes Werk ſehr ernftlich geruͤhmt. Der Inhalt ift 
* ie Geſchichte eines Krieges, den der griechiſche Kaie 
I fer Heraklius gegen die Perfer führte, um ihnen uns 
‚tee. andern Reliquien, die. fie. bei der. Einnahme Jeru— 
-falems erbeutet hatten, auch das heil. Kreuz wieder 
abzunehmen, das Bracciolini, feiner Meinung nad 
g ‚empherifch, das heil. Holz nennt ?). Diefe Ges 
ſchichte poerifch auszufchmücken, erfand er Abenteuer 
und Liebfchaften.. Aber nur Lefer, die den Werth eis 
nes poetifchen Werks nach der. Correctheit der Diction 
ſchaͤtzten, oder die ganz befonbers mit ihm ſympathi⸗ 
firten, konnten auf den Einfall gerarhen, Braccioli⸗ 
Ps heil. Holz neben Taffo’s Jeruſalem zu ftellen. 
Man darf nur den erften Gefang durchlefen, um ven 
unpoetiſchen Geift des Diannes hintänglich ‚Pennen zu - 
. feenen ). So weit das Perf durch den Druck bes 
nu . kannt 


0) Ich kenne nur die Ausgabe: Parigi, 1605, in 12. Es 
fcheint nachher nicht wieder aufgelegt zu feyn, 
p) Das Werk fängt an; 
Sento trarmi’a cantar dal /acro legno, 
Dove il figliuol di Dio morte fofterfe, 
g) Sin diefem Geſange erfcheint dem Kaifer im Traume die 
verewigte Kaiferin in vollem Ornat. | 
Oh come bella, oh di qual lume, e quanto, 
L’Imperatrice 2, Folgorando ,„ accefa, D 
77 oro 


X [4 
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fannt geworden iſt, ift es auch nr ein Fragment din 
funfießn Wüchten.”“ Dem Publieim, Beital 
gingen,‘ “ging Bracciolini vom parhetifchen. € 
um jeltfamen Km über. Er glaubte als gi 
En, etwas Nuͤtzliches und Sinureiches ziigle 

ibdun, wenn er die gtiechiſchen Gotter laͤchet lich 
Kir free —— — 

tter no I) ). ieß i Arbeit, 
durch we feinem Wubtanbe Taffoni den Preisds 

Pomifchen Epos Abzulaufen Willens war und, nd 

dent Bedtüken feiner Freunde, wirklich ablief, 
ſagt ſelbſt, daß er feine Zeitgenoffen mir Scheren wir 
terhalte, weil er ihnen feinen Sinn für währen Erf 


noch zutrane ). Seine Erfindung wird von | 
















D’oro ondeggia la chioma, omdeggia il manto 
‚Neil far l’aure con lor dolce contela : 
"La fua rara beltä, che piacque tanto 
Mentre viffe quaggiü, laſſuſo afcefa , 
Riman cosi da f& medesma hor vinta, 
Qual ..da luce di Sol, luce depinta, 


= 5) Kontanini führt eine Ausgabe von 1627 an. Di 
mir befarinte ft zu Nom, 1628 in 12. gedruckt. 
®) Un tempo fü che venerabil cofa 

Era il Poeta, onde correa la gente, 

Che patlar’ non fapea, fe non in profa 
Umile, a facri carıni, e riverente: 

Ma venta oggidi profontuofa, 

Ogni goffo, ogni bue, fa del faccente ; 

E fi Rima-ciafcnn’ nel fuo penfiero , 

Affai piü di Virgilio, e piü d’Omero, 
Perd chi vuole far’ si l’intonato, 

E di feveritd fparger’ le carte, 

Oggi che "I slecol? noflro 2 variato, 

E lignoranza non intende l’arte; 

Ne fä la penitenza col peccato, 

Che le genti lo lafciano in disparte; 


z=ooruen un 2m gen 
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Bewundetern für geiſtreich witzig / voll Grazie ja⸗ 
won einein) ſogar für. unabertreffiich erklaͤrt. AWber 
Die Stimme: des Publieuitis eutſchiede für Taſſon. 
Mund wenn wir auch dem fpäßenden Btackiolins die 
jeiftiofe Idee verzeihen wollen, die dem Ganzen zum 
runde liege, wird doch dadurch die platte Compo— 
fition und Ausführung hicht gerettet, - Mars und Des 

nus wollen fih, nach Bracciolin’s Erfindung, das. : 
je rächen, daß Bulcan fie in dem Lünftlichen Bere 
jefangen und dem Gelächter aller olympifchen Goͤtter 
Bbieie gepebeh bat. Desbalb erfindet Braetiolint A 
men allegotifchen Gott, den Zorn (lo Sdegtio), der 
zuerſt den Mats in dein Hätnifch jagen muß, Venus 
Derlangt vom Amor. daß er fie raͤche. Amor Hat 
Keine fufts Er befothme dafle die Ruthe, Echreis 
end läuft er fort nach dem apbennimiſchen Gedirge; 
unb Venus lauft Hinter Ihm het Mate rackt zu dert 
Vulcan in die Schmiede. Vulcan wehtt fi, fo gut 
es gehen will, mit der Feiterfchaufel. Aber Bellona 
Mrimmie ſich feiner at. Wenns, die den entlaufenen 
Anior ſucht, findet indeſſen in einet Köpfe det. Apben⸗ 
wmiren einen betrunkenen Tactone oder Schuhfiicker, 
Ber ben Bacchus vorftellen fol 9). So lauft der Gas 
Wen det Pöffen fort.  Leufel und Hexentmeiſier werden 
An’s Spiel gezogen Die Ausfäptung ift bardgdnı 
” gig 


£ — i verũ h € ie patoles , 
'ra eri, 3 tarli, e le ij es 
«polen ’ “ ante 1 
e) Diefer gewaltige Lobrebner Braceiolini's ıt Craſeinu 
bent, Voll. p. 490g. Aber was lobt der hide! , 
©) Damit der. Witz techt geobtäentg Werde, wirb der Na⸗ 
me Taccone, den Bachs hier erhält und der im 
Italleniſchen einen Gchußfles bedeutet, von Taced, und ' 
diefes von Bacco hergeleitet.‘ - ' 


vorterwero def. di ihnen DD, 
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gig burlest ”). Bon wahrer Satyre, außer 
‚ geßtflicher Ausfällen gegen die Dichter und Val 
toren Aus der. Schule Marino’s, wußte Br 
wenig.: ne 
Noch andre Gedichte, auch ein Schäferfpi 
ein Tranerfpiel, hat Bracciolini hinterlaſſen. 
zeicher, als die Erneuerung ifres Andenkens, wid 
Charakteriſtik der Poeſie des Dichters ſeyn, der 
feine Talente den Untergang des guten Gehe 
. Stalien beſchleutiigte, indem er alle feine. 
Fenialiſch Äbgrflirgen wollte 





0 
bb 


Marine 
Giambattiſta Marino oder Mari 
boren zu Reapel im J. 1569, ſollte nach den! 


x) Anmuthig fanden die Bewunderer Braccioline 
muthlich witzige Befchreibungen wie die folgende, m 
Teufel um den Taccone citirt werden: 
Toaccone, o buon per te, dice, maeftro, 
Se i Diavoli orinajfero acqua vofa: 
Ben ti configlieri di far un deftro 
Da lato a quefta tua magion cannofa. 
Ma Venere, ch’ avea tefo il baleſtro 
Dell’ intenta fua voglia, e curiofa, 
Fa che taccia il Paftore, e ’] Negromante, 
Che non badi alle burle, e tiri iunante, 
Ond' ei fi volge obediente ällotta 
Verfo lo flaccio da trovar le cofe, 
E rigrida, e rimormora, e borbotta 
Con parole poffenti, e imperiofe, 
- Ma pur neflun della tartarca frotta, 
A i feroci fcongiuri anco riſpoſe. 
Venite Ircki, dic’ egli, irchi con Teffe} 
Ridon li fpiriti, e fe ne fanno beffe, 
| Ä Ca). 
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8. feines Waters, der ein: Juriſt war, auch ein Ju⸗ 
werden. Als er ſich dazu nicht bequemen wollte, 
kBebe er aus dem väterlichen Haufeverfloßen. Ins 
fjen war feine feltene Anlage zur Poeſie bekannt ges 
orden. Er fand Unterfiägung durch: die Gunft einis 
Be neapolitanifchen. Großen. - - Wald: darauf beging 
keine jugendliche. Ausſchweifung, für ‚bie er auf kurze 
Kt in’s Gefaͤngniß geſteckt wurde. Sobald er feine 
eiheit wieder erhalten hatte, floh ee: den Grund und. 
den: feines Vaterlandes. Er eilte nach Nom; und 
Kch da gluͤckte es ihm ſogleich, Maͤcenaten zu finden. 
Der Cardinal Aldohrandini, bei dem er. einige Jahre 
bte, nahm ihn mit ſich nach Turin an: den Hof. 
Imimer allgemeiner war ‚bie Rebe non dee Driginalis. | 

ke der Poeſie des. Meapolitaners Marino. Schor 

and. er an der Spitze einet Partei, die bereit war 
innen Ruhm gegen: alle kritiſchen Angriffe zu verfech⸗ 
Me: Die Gelegenheit zum erſten Federkriege für und 
egen das bewunderte Oberhaupt: der neuen Schule 
jeb nicht fange aus. . Ein unbepeutender. Verſtoß ges 
wı die Migehologie, den Marino in einem Sonette 
egangen hatte, fehlen einem Pedanten unter feiner 
zegnern ein Gimreichender Stoff zu einer ſtrengen Krie 
2. Aber Schriften auf Schriften, die niemand mehr 
eft, folgten zur Vertheidigung Marino’s. Dieſe 
gieifchen Händel waren nur das Vonſpiel zu ernſthaf⸗ 
wen, in denen Marino als der Held des Tages ers 
Bien. Seine Gegner mißgönnten ihm nicht weniger, 
Is feinen Autorruhm, die Ehre, die ihm am Hofe zu 
iuein widerfuße. Der Herzog Carl Immanuel ers 
ihm einen Orden und ernannte ihn zu felnens 
ecretär, was damals mehr, als jebt, . bedeutete, 
Niemand fühlte fi durch diefes Gluͤck Marino's 
chmerzlicher gekraͤnkt, als A gewiſſer Murtol 
a. ar 










* 


. 5 | la "Der ſeiner Feder nicht mehzr trauete, ſtatt ihrer 
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der aͤlterer Secretaͤr den Herzogs wär und auch Va 
. aber In” der altͤn Manier, machte. Die Meder 
zwiſchen Ihn: "und: Marmo wurden immer ie 

Auf eine Reihevon Sonetten, ‚die fie gegen einau 
fehlenderten ;: folgte ein Murtoleide von Marek 
‚und ee Marine id e von Murtola. WBeide-fe 



















- 


Sthiet- ergeiff: und ſße aus einem Hinterhalt auf kl 
Mebenbupler abfeuerte. "Der Schuß traf, aber u. 
ben beneideten Dichter, dem er zugedacht war. 
Goanſtling des Herzogs, der neben Marino Ai 
wurde ſtatt ſeiner zu Boden gerecht. - Man all 
den Meuchelmörder auf · der That. Das Tode 
AUber ihn war ſchou geſprochen, als Marino ſell 
großmuͤthig für. ihn verwenden zu müffen gie 
Auf feine Vorbitte wurde Murtola begnadige. Wal ı 
der. geruͤhrt, och gebeffett, nahm nun Diefer Ele 
feine. Zuflucht zur niedrigften Intrigge. Wenigſe 
wurde er befchuldigt, daß et es gewefen fei, der mi: 
Herzog überreden habe, einige zweideutige Seelmmil : 
einen Gedichte Marino’s für eine Satyre auf den Gel 
309 ſelbſt zu halten, - Der fonft verändige Für fl ı 
! 

t 

| 

| 


ee 2. BE DI EB ETER FE OBR—ER Dr 








te die Schwächheit, nicht nur die Befchuldigung f 
gleich zu: glauben; er ließ den verläumdeten Diche 
gefaͤnglich verwahren, ‚während die Sache guet’! 
unterſucht wurden Aus der Unterſuchnng ergab ff. 
dag Marino damals, als das Gedicht, das qui 
den Herzog. gerichtet zu ſeyn fchien, bekannt wi, 
noch in Meäpel lebte und den Hetzog gar nicht Famk. 
Er erhielt feine Freiheit wieder; aber er verlief R 
Turin. Die Königin Margaretha von Grant H 
hatte ihn laͤngſt zu ſich nach Paris eingeladen. 
bin wandte er ſich nun. Seine Goͤnnerin war, ue 








Pe 
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er. in Paris ankam, nichtmehr am Leben. Aber die 
Königin Maria intereſſirte fich nicht weniger, als jene, 
für. ipn. Er erhielt eine. anfehnliche Penfion. Su 
Zranfreich brachte er ſeit diefer Zeit den größten Theit 
Ber legten zehn Jahre feines Lebens zu. Dort fch-ieb 
er feinen berühmten Adonis. Uber faum war Dies 
Ges Gedicht gedruckt, als um den Ritter Marino wies 
Wer ein kritiſcher Laͤrm entſtand, in welchem noch 
mehrere Federn für ihn in Bewegung 'gefege wurden, 
als vorher. Ein gewiſſer Stiglieni, der auch ein 
Dichter, und fein gemeiner, ſeyn wollte, war von 
Ber. älteren Urt von Poeſie unvermerkt zur Schule des 
Marino uͤbergegangen, hatte aber ihn ſelbſt durch 
platte Anſpielungen in eben den Verſen zu: verfpotten 
Deſucht, in denen er ihn. nachahmte. Marine: ants 
worteie jhm im ginigen Sonetten, die er die Gri— 
anaffen, (le Smorfie) nannte. Jetzt ſchrieb Stigs 
Liani eine ausführliche Kritit des Adonis unter dem 
Zirel: Die Brille (1’Occhiale). Aber ein ganzes 
Seer von Bewunderern Marino's ſtuͤrmtz gegen dem 
Eritiker ein. Marino ſelhſt reiſete indeſſen, waͤhrend 
ſeine Partei tapfer für ihn ſtritt, nad) Italien zuruͤck, 
mid erndtete Lorbern, wo er ſich zeigte, In Rom, 
wo einer feiner Gönner, der Cardinal Lodoviſio, uns 
ger dem Namen Urban VIII. Pabſt geworden war, 
wourde er faft vergoͤttert. Auch feine Vaterſtadt Nea⸗ 


wel befuchte er wieder, Dort überrafchte ihn der Top 


am Jahr 1625. 


-- Wenn das faft entadefte Wort Genie nichts 
Geringeres, als die reinfte und böchfte Energie eines 
felbſtſtaͤndigen Geiſtes, bedeuten ſoll, dann wird es 
auf einen Marino uͤbel angewandt. Denn wo jenes 
Genie ift, da fpricht aüch au den Fühnften Spielen 

3 . der 


elar . 










page: 
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Mäntopeichd ſelbſt: aus⸗ ihren Verirrungen 
en em und: — wird faſt undn 
BR: ‚Soll aber: berfelbe Mame, wenn gina i 
derſelbe Hang:hi der Geiſterwelt / dem üi 
Seiſte zuerkannt werben, der, doll een anf ft 
Kraft, der. Vermmnft zu gehorchen unter feiiner Wirt 
fiber, im Gefabi dieſer Kraft ſich nicht räufcht, & 

‚me, mo Re ipn blindlings zum Ziele Führe, 
ind Kußerorbentliches. bervorbringt/ ze 


= m mag Empor MysnE 


Feichtes 5: denn es giebt fapt kein Gefeg Des’ guten Or 
ſchmacks, das Marino nicht Übertreten Härte. At 

felbſt in den zaͤhlloſen Fehlern feiner Werke herriit 
ein dicheerifffer Sinn; und wo ihn fein’ befferer Gt 
nicht verließ, traf er, wie tät Gluge, bie wahrhaft 
ge Schoͤnheit; und die bezaubernde Fülle der Appign 
Natüur :felnes: Varerlandes ging- über in feine Gun 
ken und Bitder. 9 


! Die une Vicheeſchue, die Marino fliftete, me 

im Grunde nur: feinem Bekalter neu. Sein Gl 
nafım unaufpafeder diefelbe Richtung, im 
ſchon im funfinen Saprpundert Grafen, ya * 


unten ara Yu Siefeinfent, * fr — 
—2 &) un fong dahet md lan 
fen 


aan Kata be, — BR eit Hervoriu 


. er [122 nung San —* 
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Mae Souettenſaͤnger über Petrarch erheben won⸗ 
* Maiſeliche Gibanken, die ſich nicht wenigſtens 
Abbwocchſelung : mie extentriſchen Enfalten durch⸗ 
uzten, ‚waren: ihnen zu gemein, Ein Prunkloſer 
RE de Gefuͤhls war ihnen zu kalt. Außeror⸗ 
2 us :foltie Alles ſeyn, was. fie erfanuth und ſpras 
0: In der Außetordentlichkeit lag auchnach Dies 
Vorſtellung das Weſen beeimapiih Begeiſte⸗ 
Aber feine. Talente entwickelten ſich in einen 
ne sfelnereen Zeitalters: Mpeengrifche Ginfälle;, Die das . 
mals Gluͤck machen ng, mußten pikanter feyn.: 
Io entſtanb in Marinsts Manier das Jagen nacde _ 
N fötchen Einfaͤllen, Sie tun worzugemeilt Gedanken 
4 Eoncent): hießen. Wer dergleſchen nicht hatteyı - 
B würde von dem kecken Anſaͤhrer der gun @iecte des 
Sedaukenjagor ichne: Wunde ein Mann ohne Genie 
geſcholtery und. wir fh‘ geiceſch wugenen ſetw⸗ | 
als en Deren ara 

















4 
: wöstriE 0 reis WERNE, a pe DAFT 
E02: Marino mar ein ättgeitfertiger Diner. 
7} Dfne über die Wahl eines S offs oder einer Foͤrm vers 
d legen zu ſeyn ergriff ec dald mit natürlichem ;' bald 
# mit erfünftehtem Enthuftaomus, jehzi farrgend, jeht 
r ernftlich, den Gegenftand;;:ben ihm bald ſeine Laune, 
bald die Gelegenhelt diurbot. Dann ließ er wie ein 
Impropiſator feine Phantaͤſte und feitien Witz walten. 
So lange der. Gegenftänd noch. eine poetiſche Seite 
zeigen wollte, ließ er ihn nicht los. An energiſcher 
‚Dorftellung lag ihm wenig; aber an Wendungen und 
. Bildern. war er), wie an- melobifchtn. Reimen/ uners 
ſchoͤpflich, beſonders menn er ein wollüftiges Gemaͤhl⸗ 
be (chwärmerifch. austwahlen konnte. Daß er fich, 
ſobald es fein. ernſtlicher Wille war, ſehr wohl 
in geſetzwaͤßigen Schranken- zu halten wußte, bewei⸗ 
na Ba fen 


ra 


ferdoeſfie. Solche Idyllen, wie . Diejenigen, 
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| fen. mehrerr ‚fdiner:: Sonette, von dench ſich ni 
genan angeben laͤßt, in weiche Periode ſeinest 

ſie gehoͤren, befonders die Hirten: amd. 
ſoneate. ( Soũetti höoschererei e maritimi), Die 
eu: In methodiſch geordneten Sammlungen 
men findet q). Aber aus.allen. andern. 
ten ‚ in. denen set. fich verſuchte, wollte er Dusch 
tatjon der Gedauken: und Empfindimgen: etwas 
Reues madgin. Ip exaltirie ar,: vermuchfich. 
efe;er Fich: au aißhche Dichtungen wagte, die Sot 


Rn er den Titel Die Hirteuflo te (Le Sm 
pagna) ,; gab."),<wgren. etwas: Unerhortes. gi 
te ws in: zwei Claſſen. Die: mprhologifchen Cidili 5 
volpfi) And:-ergählesd,: Die Ubrigen dialogifch. * 
jengi,piüg. ip zu foigpie: Das Thema ſich änderte, va 
eienf Sylbenmaßt zunn andern Aber, und miſchte te 
der ein, die durch ihren Inrifchen Schwung. aud de 
eigenfinnigfe Kritit beſtechen konnen Aber in ebe 


ri ' u die 
® Er, ER | 
Ecco il monte, eceo N) (af , esco lo (peco, - 
e 1 pefcator, ehe giä folea nel canto _ 
fen’ n preſſo al gran paftor di Manto, 
. sncor ‚nella tomba accoglie feco. : 
v.: -Qr Purna farra adorna, e fpargi meco, 
--. Ersten, fior dalla man, dagli occhi pianto, 
. Che del Tebm € dell’ Arno il pregig e ’L vante 
lu queff’natra rifplende ofeura e cieco. 
.. Pag mente, <nihe (shi ſtelle avare € erude!) 
Pienge. pietoße. ik mar ,„ Jaura fofpira, 
13 dove al, „marmo avventurofg il chiude: . 
' — vido Eich entro la dolce lira, 
E intorpo" sl eener mutaq , all". offa ignude 
- Stuol. di mefle ſirene ancor"s’aggire, _ 


a) La Sampogna del Gavslier Marino, Parigi, 1630, in is 
| 6) 3,0. diefe Orenden em einem Liede des Drake 





nn) 
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eſen Ihhllen ‚find: ppesärrifche Maisphern. und: —* 
n ‚bie im Türen ae ‚aehäuft. 
Wi zu ehren, | 


nE- nF 


taeugerinnen de Slmdm.. ftwanger von amänns 
der: Wefruchtungekraft, die buftenden: Smpfängnif 
it bunten Geburgen. befaamen,und bie: Mahlerin 

x Welt die: Ran Au die Den d die Sterne 


ü. 2 pw —J— —W > 

11 . n Bu | 
e ttatienifch den —** nun föon eit Ba er 

—— Jahren ug fligen Heßen: " 4* 


‚Piü non m’ udranno i i Bonchi Ä ** 
Parlar @ Amor, ne vö che pid Yirkkoiihi 
\ ’smico orror a ueft’ ——— de u 
> Che di fineſta miufics, u | 
Orba omei ——— 5 
Spento IPA: Soft; € ET Tan fh fc Poct, » 
Non fperi Fin di ritornar dıai Nitra ©. 
La (eonfolatg t —— ed u 
Spoglia negeh’6 lügubre "7 un 
Vd che da oggi poi —* wi ver, “ 
Sicame l’almg €. tenebrofa) e meßb, > 
Tenebrofo fia labito.. u u 
Starommene folinge _ a . 
Tragico eflempio a i piü neschirf en, 
Le lunghe notti di doglioß pianti on 
Baguando il fredda talame:; | 
Andrommene ramingo 
Perꝰ le foreſte pid deferte enere. 
Importunando It Kira ge fere in \ 
BR * mie F — 1 
iO pini,’o fh Be ns a 
Ch’ 8 —* cantar —— or qua torrete 
Con ruiua mortal; prego, endege 
dorr⸗ il mio capo miſero si, . u 


TFT f | “ J ” N }. 


Be. 


Fin 
ı 
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und · aif · die Erde den Himmel in Miniatur malen”), 
Dieſeibe Raferet -eneftele feine Canzon e n , ins 
nen er ·mit Ehlabrera wetteiferte, lyriſches Paiſ⸗ 
mit kut jen Setbeirraßen zundreinigen ; und Doch fdjii 
mert auch hier faſt aͤberalĩ durch dau Bilderpomp 
ne Poefte j. B.um dem Geſaug an die Sterne Ni 
rt Faekeln zum: Leichenbegängniß des Tages’ nen 
unten pre ewigin Liebe, Strahlen des Inerfhäfe 
Suſtes und "Ted Spufen · der uinfächtbarn 
Wahrheit, die: auf gisadem Wiege den: menfchliche 
Geiſt zum großen Urgeifte Kegleiten” ). Auch 9 
“ .. . sw 
a sat Dun) 
0) a ocuei lingt dieſer gexeigite Widerſinn palhılı 






vr 


In qualia „parte apunto . 
PH —2 —3— 
Che ’1 5öl’con dolce e 








n 
Scioglie in liquida fuga i 
Dai ceppi di cxiſſallo il pie dargento; 
E Paure tepidette, ö 
Genitriei di fiori, .. 
Gravide di virtä mafchia e feconda 
Figliende van de’ coloriti parti 
Gli odorati,,copcetti ; J 
La pittrice del mondo, 
Dico l’alma Natura, — 
Minjando Ir piagge . 
Di verde, e pero, e di vermiglio, e rancio, 
Parea ritrar voleft un 
NE fiör le flelle, e nelle terra il Cielo, 

d) Vier diefer Eanzonen, unter andern bie an bie Stu 
Ind der kieinen Ausgabe der Serage degli Innocenri, h 
logne , 1664 in 12. angehängt, . - - 

©) Freilich find nicht alle folgenden ‚Strophen fo wernlal 

tig ala Def. - a 1 
Or Vingegno,.elerime »... 
A voi rivolgo, d Stelle, _ . 
Luci del Ciel fublime, — 
2 * 
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ebalamien: oder: Hochzeitögeſäuge (Epitalamj) und 
Lobgedichte (Panegirici), wie die von Mariho t), 

tte man vorher nicht gekannt. In diefen Gedichten 
Jeigt er: vbrzuͤglich ſein Talent,’ durch kaͤhne Behand⸗ 
Jung die: Narue: jedes Stoffs poetiſch umzuarbeiten. 
Seine Hochzeitsgeſaͤnge ſind zugleich Documente der 
ſchrankenloſen Frivolitaͤt den Italiener - Diefer Zeit. 
ent in: feinen Tandern Lande würde ein Dichter: Gas 
Ben wagen Dürfen „: wäs: ſich Marino ohne Bedenken 
Trlaubte,: die. Wermaͤhlungsfeſte ber Herren und: Das 
men aus den‘ erften Familien/ z. B. eines Eatlo Dos 
ua and einer Neroniea Spindla; Durch Gedichte zu 
werherrlichen , die ſo voll fauntſchen Uebermuche find, 
Daß man: beinahe umer Die" PrYaprja ſielen Sack. 
Moch eine Erfindung diefes Tahpeidftuftiere wat Ten 
Galterie (la Galeria) 8) 7: sine Sammlung kleiner 


Gedichte, deren. jedes: eilie poetiſche Bemerkung vͤber 


ein Stuͤck aus einem ·anſehnlichen Gemaͤhlde⸗ und Sta⸗ 
Er Ber Fr Sn SE BEER SEE | 11 BEER ELBE Aujern 


’ 


FE Je : ν,— 
Tremole fiamme, e belle, 
De Pefequie del.di chiare facelle, 
Amorgfe faville en 
Del primõ föch ardentes: -" in 
Luminafe feintille nd 
Del fommo Sol Iucentes Mi‘ 7° 
Raggi del bel del’ increata’käönte, , 
Efpreffe, e lucidasme 
Del’ invifibil veros Be " 
“ Yilufri, e pure forme, 
Che per drittg fentiero vu 
Scorgete #I: gran 'prineiplo uman''penfiero. 
f) Episalamj del Cavalier Marino, Venez. 1646. iR 13. 
In dieſer ——— auch, dig Panegirici, deren 
auf dem Jitel nicht gedacht wirhd. 
8) La Geleria del Cavalier Masino, ‚Veenez,. 1667... in 8. 
u Die.Bemänie. und Geamen And :ordenslih ‚in Klaffen 
abgerheilte ra To erjep 


x % 
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daan⸗Cabinett entbaͤlt; und, u die iſt Bon. —* 
Tue): A > = “ai. 
BE. per Bet Teiumdb der —2 und dee Eeſ⸗ 
eit, des Witzes und Bes; Aberwitzes unter. da 
ee Marino’s. iſt fein Adouis ), ein vomai 
fh + mothologiſches Gedicht in zwanzig ‚Gefängen 
Br kan ‚und; Anordnung ‚kann:bei.der Kritik 
fe. Gedichte? kaum die Nedeufeon., : Der, Zufa 
baug ges Ranzen · iſt nux eine unbedeuten de Cinfa 
‚ eiute: großen, Öakkerig van: Wilken, die außer diefe 
Perbindung weder mehr, moch:menigee Werth hal 
"würden: Mus; den. alten Dichtung von der Liebe da 
Rene) und des Adoiſis ließ. ſich nicht wohl ein S 
aregteew umlange machen. Aber nach: 
ine BR —* war es genug, nur ein Pauls 
ſuͤmmte Ideen zu haben, mit denen die Phaneafie falung 
ein uͤppiges Spiel treiben ‚konnte, bis fie erinhden. 
Gleichguͤltig gegen die Verlegung alles poetifchen En 
ſtums und ſelbſt gegen bie unnatuͤrlichſte Eniſtelnn 
alten 















mu 2 ep em gg gg a m za Ei un 


MW Dan lefe z. ©. Hefe: leben eine Statae bei 
Amphion. *5 
Quel Mufico Tebano, -. : . 
Lo cui foave „gpto 
A le pietre dit vita, 
Or fon di pietra imagine ‚kolpita. 
- Ma benche pietra, ia vivo, jo ſpiro, € ’ntanto 
Cosi tacendo ia. canto, - . 5 
Oreda ogni altra il pregio. a la tun mang > 
'Fabro illuſtre, e ſavrano 
Poich’ animer la pietean 
Sa meglio jl.tyo, fcarpel', che’ lu ja cetra, 
„De ‚L’Adone del: Cayslıer Marino , sunf erſten Wale ge 
— Paris Paris, 1633. : Eitte- neue, 'nicht anelegante, 
4 Bän dien in 6. kaui ıyag'cmter dom un 
sone Drugor Laudre ve. = 


N 
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alten Mythus durch Fictionen aus der romantiſchen Rits 

terzeit, miſchte Marino durch einander, was ihm eins 

fiel, wenn nur ein Bild mehr dadurch gemonnen wurs 

De. lach der Hauptidee, die in jeden Geſange herrſch⸗ 

ze, gab er jedem noch einen beſonderen Tirel. ‘Der 
erfie beißt. das Glück, der zweite der Pallaft 

Der Liebe; ver dritte der Liebeszauber (inn“ 

zmoramento); der vierte, der die Öefchichte des Amor 
und der Pſyche als eine Art von Epifode enchält, das 
Dr ovellchen (la novelletta); der fünfte die Tras 
gädie; der fechste der Garten, u.f.m. Amor 
‚gerärh, nach Marino's Dichtung, in einen Beinen 
Zwift mie feiner Mutter Sich dn ihr zu rächen, 
zrifft er die Veranſtaltung, fie felbft mit feinem Pfeile 
zu verwunden. Zum Gegenſtande ihrer Liebe erſieht 
er fich den ſchoͤnen Adonis. Aus Arabien muß Ados 

nis nach der Inſel Cypern fchiffen und bei einem Hir⸗ 

gen einfehren. Dieſer führe ipn in Amor's Pallajt 

und erzähle ihm die Fabel vom Urrheil des Paris. 

Dun erft, im dritten Gefange, verwunder Amor feis 

ne Mutter, indem fie den fchlafenden Adonis erblickt; 

und nun folge eine folche Reihe von Scenen der Liebe 

und der wollüftigften Freuden allet Art, daß noch nie 

ein Dichter, außer Marino, in dieſem Tone fo lange, 
ausgehalten hat. Nach diefen Vorbereitungen erfreut 

fi denn Adonis endlich im achten Geſange der legten 

Gunſt feiner. Goͤttin. Von diefer Epoche bis zum 

Tode des fchönen Juͤnglings, dee doch noch lange auss. 

gefetst ſeyn follte, den Faden dichteriſch fortzufpinnen, 

- möchte wohl jedem andern Dichter unmöglich gemwefen 
ſeyn. Aber Aufgaben diefer Art waren es, die Mas 

tino’s kecken Sinn vorzüglich reizten. Mac) der glücks 

lichen Mache müffen Die Liebenden einen Spaziergang 

zu einer Quelle Apollo's machen; und bei- dieſer Geles 

| gen⸗ 
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genheit muß das Lob ‚ber. beruͤhmteſten alten und nan 
ren Dichter verhaͤndigt werden. Auf dieſen Goal a 
gang folge eine der. excentriſchſten Luftreiſen. Wei a 
fuͤhrt ihren Geliebten himmelan durch alle Sphaͤch 
und Merkur macht den uͤberkrdiſchen Cicero 
Dieſer Geſang heißt dann auch die Wunder 6 
maraviglie). Er iſt beinahe dreifundere Game 
lang: Der folgende liefert eine Art von Machen 
zu dieſer himmliſchen Excurſion. Bis dahin iſt anf 
die Mythologie noch mir einiger Schonung behandck 
Aber vom zwölften Geſange an wird die Dichtung gap 
zum gemeinen Nomen, , Mars, voll Eiferfuche,, finst 
auf das Verderben des fchönen. Adonis. Kine Jet 
entführt der Venus ihren Geliebten: ‘Die-unglädis 
che Leidenſchaft diefer Fee und die Künfte, dur 
: fie vergebens. den Adonis zur Gegenliebe zu reizen ſuch, 
füllen die folgenden -Gefänge, bis Venus ihren G⸗ 
liebten wieder. erhält, um mit ihn von neuem in da 
höchsten Entzuͤckungen der Wolluſt und Zärtlichkeit zu 
ſchwelgen. Dieß dauert bis zum Tobe des Adenit. 
Da giebt es wieder Stoff zu romantifchen Gemälden 
und Klagen. Am Ende muß ſich denn doch die Get 
tin zuftieden geben, - Eine Befchreibung der adonifcen 
Spiele, die zur $eichenfeier des Adonis geftifter wun 
den, nimmt das leßte Buch. ein. 


So widerfinnig und trivial die Erfindung in die 
fem Gedicht ift, ſo verzerrt uud uͤberſchwemmt we 
ercenteifchen und fpielenden Zügen ift die Musführug 
der meiften Gemälde, Die es umfaßt, im Ganzen") 

| J Abe 





w 22. An ie DE en 


&) Gar nöd unleiblicher, als die phantaſtiſchen Meteo 


zu phetu, find die ſpielenden Wiederhohlungen, die Ach Die 


@; sine elle Augenblick erlqubt, z. B. 
174 au E Ela 


* 
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Aber einzelne Beſchreibnngen. ‚Bilder: und Empfin 
Dungsſcenen find. fo vol Wahrheit, Kraft, und Waͤr⸗ 
me, daß man Bei Leinem der corzecteren und verfläns 
digeren unter, den italienifchen. Dichterm des ſiebzehuten 
Dahrhunderts etwas Aehnliches ſindet). Eine wol⸗ 
Köftigere Schwärmerei. iſt kaum denkhar ”).. Der Stel⸗ 
ken ‚... wo, Die Ueppigkeit. die Grenzen des Anſtandes 
Aberſchreitet, find im Verhaͤltniſſe zu- der Länge des 
Hedichts nicht viele; und der Reichtum an Barias 







Bes Genuſſes vom Anfange bis zu Ende des Tangen 


+ Efea dolce deli! occhio, e:delce rete: 
Del cor, che. dolcemenze.il fa languire; 
oder: Con tal. Iuffughe il’ luſiaghiere amante ’ . 
La. Iufingkisre: Den lufinga e prega. Ä 
H Wer Rouſſean's Heldiſe geleſen Hat, ‚wird fi 
erinneth , wie fehr auch da dem incorrecten Marino das 
Wort gereder wird, . 
m) Man leſe nur folgende Heiden Stanzen, in denen von 
einem. traulichen. Weifamnienfeyn der Venus und des 
Adonis die Rede if. | 
Cosi dicendo, «ol bel vel pian piano 
Gli terge i molli ę fervidi fudori, 
Vive rugiade ; onde il bei viſo umano 
Riga i füoi freschi e mattutini flori. 
Poi degli aurei capei di propria mano 
Coglie. le file, e ricompon gli errori; 
E di lagrime il bagun, e mefce in tanto 
Tra perle di fudor perle di pianto. 
Ed egli a lei: Deh quefli pianti afciuge, 
Deh cefle omai quefte dogliofe note, 
Pris feminar' di neve, arar di ruga 
Tu vedrai quefte chiome, e quefte gote, 
Che tısi per altro amor fie poflo in fuga 
L’amor, che dal mio cor fuggir non pote, 
Se tu, Aamma mia cara, immortal fei, 
Immortali faran gl’ incendj: miei. 


Censo VII. 


Par 


tionen, in denen Marino daſſelbe Thema der Liebe und 
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Gebichts immer anders mobulirt ‚hat in der alten ulh 
neuecen Litteratur nicht feines. gleichen. Wenn ii 


einmal ein Gleichniß glaͤckt, iſt jeder Bug vol ls 
ven ). Selbſt feine exeentriſchen; Bilder Gaben 





O di pioggia brumale il erin diffuſa, 
Sovra le ſpine del mäterne fielo 


weilen eine földye Zartheeit, daß man fie: fans Fri ) 
zu berüßten wagt ); und auch da, wo er“ ‚ 
täfonniren. will und in ſchoͤnen Worten wenig Rei y 
ſagt, z. B. ii der Hymne auf die tiebe, Mei 
EEE | 
J 2) 8.2 Done NE EIER BEE BEE Er 
. "Qual rofa opprefla. da notturno gelo N 

| g 


Impallidifce languids e forchiufaz- - a 

Ma fe Zefliro torne, o l’Alba inCielo,  - 

Fuor del verde cappel ſue gemme. aceuſa, 

E con boccs odorata e purpurina  . *1 

Sorride al Sole, all' aura, ed alla brina, 

Tal parve appunto Adone, e men crucciofo 
AU ciglio ferend torbido e triſto, 

Onde folgoreggiar lanipo amorofo 

Tra i nembi delle lagrime fü vifto, 

Nel volto antor tra chiaro, e nubilofo 

Fe di rifo, e di pianto un dolce mifto, 

E diduol vi dipinfe, e didileto 

Confufo il core an indiflinto ‚affetto. 


Canso XVII. 


©) 3.3. ber Sefang eines Zaubetvogels in den Sie | 
ten der Liebe, von dem es denn weiter heiße: 


"Chi crederä , che forze accoglier pofla 
Animettä si picciola cotante? u 
E celar tra le vene, e dentro l'oſſa 
Tante dolcezea un atomo fonante? 

O ebe altro fia, che Ja lieve aurs moſſa 
"Una voce pennuta, un fuon volante? 

E veftito di penne un vivo fiate, 

Una piums canora , un cauto Alato ? 


Cause Fl. 


vo. 
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Muſe Calliope fingen laͤßt, wird man ſortgeriſſen vom 
melodifchen Strome der Wörte‘?). Ä 


In einer Laune von anderer Urt kam Marino auf 
ben Einfall, aus dem bechlehemitifchen Kindermorde, - 
und dann gar aus’ der Zerflörung Jeruſalem's eine Epos 
pde zu machen. Mir feinee Zerfiörung Serufas 
kem’s- ( Gierufalemme diſtrutiq) fam er aber nicht 
ganz zu Stande, Die Erzählung des berplehemis 
tiſchen Kindermords (Sırage degli Innocenti) 
führte er nach feinem Sinne in fechs Gefängen aus Y, 
Die den Leſer durch schöne Stellen wenigſtens für die 
Mühe des Durchlefens entfchädigen. In feiner rech⸗ 

| | ten 


p) Hier ift die zweite und dritte Stange dieſes nur zu lang, 
nad Marino’s Art, gedehnten Dufengefangest — 
Amor defio di bel, virtü che fpira | 
Sol dolcerza, piacer, tonförto, e pace, 
- ‚Toglie ‚al eieco furor l’orgoglio, e Lira, 
Glı fa l’armi cader , gelar la face. | | 
Il forte, il fier, che il quinto cerchio aggira, 
Alle forze d’Amor vinto foggiace. . 
Unico autor d’ogni leggiadro affetto , 
Sommo ben, fommo bel, ſommo diletto, 
Ardon 1A nel beato alto foggiorno WB 
Amor d’eterno amor l'eterne menti. 
Son catene d'amor queſte che intorno 
Stringon si forte il eiel, fafee lucenti. 
E quefte lumi che fan notte, e giorno 
Son del lor fabro Amor faville ardenti. _ 
Foco d’Amore &quel che afciuga in cielo 
Alla gelida Dea l’umido velo. 


Canı. VII. 


q) Der ſiebte Geſang der Geruſalemme diſtrutts iſt der 
Strage degli Iunocenti, Bologna, 1664; angehängt, 


Bouterwer's Gel. d. ſchoͤn. Reder. 1. Cc 


= 
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ten Sphaͤre war aber Marino nicht, wenn er ein zu 
tesfurchtiger Dichter ſeyn wollte. 





Per ben beraufchenden und bethörenden Ge 
dichten Marino’s wirkte auf die italientfche Poeſie m 
ſiebzehnten Jahrhunderts nichts fo beſtimmt, als du 
muſicaliſche Schauſpiel oder die Oper. 


Wann das Schauſpiel, das wir Oper neun 
entſtand, laͤßt ſich nicht erzählen, wenn wir ni 
unten diefem Damen Schaufpiele verfießen wollen, ia 
denen alle Scenen gefungen wurden. Schaft 
mit Geſang gab es. ofne Zweifel unter den S 
figionsdramen in den mittleren Jahrhunderten. Ca 
Schaufpiel mit Gefang war in der italienifchen time 
ratur der Orpheus des Angelo Poliziano) 
Wahrfcheinlich wurden in den Tragödien nach ges 
chiſchem Zufchnitt, die auf dem Theater zu Ferrara an 
geführe wurden, die Chöre gefungen. Seitdem U 
somantifchen Schäferfpiele in die Mode kamen, wur 
in die Recitation der fat Igeifchen Scenen immer me | 
Geſang eingemiſcht. Das Opfer von Bern, 
deſſen in dieſer Gefchichte ſchon einige Mal gedachte mn . 
. den mußte ’), wurde auch mit muficalifchen Pony 
aufgeführt. Aber ein durchaus muficalifches Eds 
fpiel konnte nicht eher entfiehen, als bis die Muſt 
den Unterfchied zwifchen Recitativ und Arie gefundet 
hatten, und nun ein Dichter gemeinfchaftlich mit & 

De 


r) ©. diefe Geſch. der Poeſie und Beredſ. x Band. & 
277 ı. 
s) ©. oben, ©. 196. 


\ 
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nem Mufifer den Werfuch machte, die innficalifche. 
Darftellung mit der poetifchen zu verbinden. Won 
einer foichen Verabredung und gemeinfchaftlichen Ars 
beit eines Dichters und eines Muſikers vor dem les 
sen Decennium des ſechzehnten Jahrhunderts bat fid) . 
feine Nachricht erhatten. Damals war es, als ein 
Dichter, der fonft vielleicht'vergefien feyn würde, Dt 
tavio Rinuecini von Florenz, fi, mit einigen 
der beruͤhmteſten Tonkünftler und muficatifchen Vir⸗ 
suofen vereinigee, ein Schaufpiel zu Stande zu brin⸗ 
gen, in welchem die Poefie mie der Muſik ven Triumph 
theilen follte, der ‚beiden Künften in dieſer Vereini⸗ 
gung nicht entgehen zu können ſchien ). Ein Schä 
ferjpiel., Daphne, war der. erfie Verſuch diefee Art, 
Den fie zu Florenz im J. 1594 auf das. Theater brachs 


zen. Diefe Daphne. nennt man deßwegen gewoͤhnlich 


Die erfte Oper. Zufrieden .mit dem Beifall, den fie 
eingeerntet harten, wagten fie fi nun an ein muflcas 
liſches Trauerfpiel (trogedia ‚per inufica); und die 
Euridite von Rinuccint, in Muſik gefeße von den drei 
Muſikern, Peri, Jacopo Corſi, und Cacei— 
ni, machte ein. ſolches Gluͤck, das von dieſer Epoche 
an in Italien' der Sieg der Oper uͤber alle andre 
Schauſpiele entſchieden war. Zur Feier des Vermaͤh⸗ 


t) Die-Stelle aller andern Notizen, die man über bie Ent⸗ 
ftehung der Oper bet mehreren Litteratoren findet, vers 
tritt ein Buch, das unser den Eritifch s Hiftorifchen Wera 

ten in der italtenifchen Litterarur feines gleichen niche 
bat, wenn gleich der Verfaſſer ein Spanier iſt: Le ri« 
voluzioni del Teatro mufico Italiauo — opera di Sre« 
fano Arteaga; feconda edizione, Venez, 1788. 3 Voll, 

in 8. — Ueberhaupt find. wenig tritifhe Werte mis ſo 
viel Verſtand und männlichem Sinn gefchtieben. | 


Ce 2 
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lungsfeſtes des guten Koͤnigs von Frankreich Ha 
rich IV. und per Maria von Medick wurde dieſe Ex 
ridice zum erſten Mal aufgefuͤhrt. 


Unvermeidlich mußte, ſobald die Poeſie mit de 
Muſik gemeinſchaftlich den hoͤchſten Preis der Ku 
davon fragen wohlte, eine von beiden Kuͤnſten fich ie 
quemen, der. anderit zu dienen. Der Muſik war nik 
zuzumuthen, daß fie fich der Poeſie unterwerfen folk; 
denn der Dichter konnte, wenn es ihm nicht an Bicy 
ſamkeit des Talents fehlte, den Muſiker, aber nicht dieſe 
jenen, auf allen Schritten begleiten. Die Pocie 
konnte Wegweiſerin der Muſik überall feyn, wodiık 
ia ihrer Sphäre war; aber fie. konnte die Muſtk nick 
in alle Sphären hinüberziehen, die fi) der Dichteris 
die Werte mit dem Denker zueignet. Im Schaufis 

fe wurden durch den muficalifchen Vortrag noch bei 
dre Einfchränfungen des. Dichters nöthig gemach 
Die dramatifche Handlung durfte nicht mehr vons 
großem Umfange feyn, weil das Gingen mehr A 
wegnahm. Ein Fehler der Oper Euridice von % 
nuctini war es unter andern, daß fie noch fünf lange Aue 
bare. Die muficalifch » Dramarifche Poefie war alt 
ihrer Natur nach eine fubalterne Poefie; und de 
fe Natur konnte fie unter den Händen des größten Ma 
ſters nicht verlieren. 


Auf die Euridice lieg Rinuceini in Verbindu 
mit feinen muficalifhen Freunden noch eine Oe 
Ariadne (l’Arianna) mit Beifall folgen. Das mw 
ficalifche Schaufpiel hatte nun die Gunſt des italien 
ſchen Publicums für immer gewonnen. DMinueriai 
barte nicht ‚nur das Verdienft, nach dem Sinne # 
er Nation und nach den Geſetzen des muſical 

| . | ou 
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Vortrags bie Bahn für eine unäberfehbare Reihe von 
Nachfolgern gebrochen zu haben; feige Opern blichen 
such ein Jahrhundert, bis auf Apoſtolo Zeno, die 
yeften in ihrer Are. Er war ein Dann von gefunden 
Beſchmack und ein guter Berfificator. Zu den Forts 
hritten der isalienifchen Poeſie darf man aber die 
Sntftehung feiner Opern nicht zählen. Bon der Exs 
tudung des volllommenen Opernſtyls, war er noch ſehr 
veit entferne. Seine Recitative find nach des Dialog der 
Schäferdramen geforme. Die Arien find. muficalifch 

modificirte Canzgonen “). BE 


Die eenfthafte Oper wat noch nicht fange befanns, 
ils fih auch ſchon die komiſche, zwar weit cobee 


u) 3,8, ber Sefang des Otpheur. 
Funeſte piaggie, ombrof, orridi ampi, 
"Che di A odiSole 
Non vedefie giàâà mai fistille o lampi, 
Rimbombate dolenti 
Al fuon delle angofciofe mie parole, 
‘Mentre con melfli ti 
Il perdugo mio ben con voi folpire : 
E vot, per pietä del mio martiro, 
Che nel mifero cor dimora eterne, 
Rimbombste al mio piante, ombre &Inferne: 
Obime! che full’ Aurora J 
Giunfe all’ oceaſo il Sol degli occhi miei. 
« Mifero! e su quell’ ora, 
Chefcaldarmi a bei raggi mi eredei, 
Morte fpente il bel lume, e freddo e folo 
Reftai fra pianto e duolo, 
Comm’ augue fuole in fredda piaggia il veruo, 
Rimbombate al mio piauto, ombre d’Iaferıto, 


Auf diefe beiden Ganzen folgt noch eine dritte, die auch 


mit demſelben Refrein ſchliett. 
& 3 
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in ihrer Are, aber dafür auch ganz im italieniſche 
Nationalgeſchmack zeigte, Die Altefte komiſche Dper, 
deren Andenken fich erhalten har, ift dee Ampps 
parnaß (L’Anfiparnallo) von einem gewiffen Dre 
zio Vecchi von Modena, Im J. 1697 kom de 
fer Amphiparnaß zu Venedig gedruckt heraus. ana 
und wo.er aber aufgeführt teurde, weiß man nide 
mehr. Auch gedruckt wiirde dieſes fomifche GSingfpid 
eine firterarifche Seltenheit, Spätere Litteratoren pe 
ben..es:: twieder aus dem Dunkel hervorgezogen, is 
das es fich bald nach feiner Entſtehung verloren zu fi 
ben fcheint,. So gefchmacflos es indeſſen ift, fo ride 
tig traf der Verfaſſer den Ton, den fein, Publicun 
hören wollte, Er z0g die Kunfllomddie (com 
media dell’ arte) mie ißrem ganzen Perfonck, 
dem . Arlechino, Pantalone, Brighella u. 3. 
auf das muſicaliſche Theater. Unbekuͤmmert um de 
Poetik des Ariftoreles, fuchte er nur burlesfe Lahn 
beit. Deßwegen bediente er fich auch nicht nur meh 
rerer italienifchen Dialekte; er ließ den Spanier, Mt 
in feinem Stücke, wie gewöhnlich auf den italien 
chen Theatern, den Spaviento oder Renonmmilln 
macht, fpanifch fingen, den Sranzofen ein halb fram 
zöfifches Kauderwelſch, den Juden halb italienifch un 
halb hebraͤiſch ). Die Epriftenz diefes Quodlibes 
angezeigt zu haben, mag hier genug ſeyn. 


Got 


) Z. B. vor der Thuͤr eines Juden, der nicht aufmachen 
will, fingen ein Franzoſo und die Juden den Wechſek 
gelang: 

Frau. Tich, tach, toch, 
Tich, tach, toch. 
Q Hobrorum genatibun! 
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Folge der Meigurig zur muſicaliſchen Porfie, die 
son nun an mit jedem Safe in Italien zunahm, war 
rftens eine glückliche Verfeinerung des. 

Xbyt hmus in der poetifchen Sprache. - Genau um 
vie Zeit, als die Dpern-in die: Diode famen, wurden 
ie Igrifchen Sylbenmaße durch. ‚Chiabrera und Mas 
ino, die übrigens nut; yon dieſer einen Seite einander 
Hichen und gleichen wollten, unverfennbar vervoll⸗ 
ommnet. Jetzt erſt fingen die Italiener an, den mus 
icalifchen Werth ihrer. ſchoͤnen Sprache ſchaͤtzen zu lex⸗ 
en. Uber die vermehrte Aufmerkſamkeit, die. die 
Dichter nun auf einen melcdifchen Syibenfall und. auf 
hythmiſche Manuigfaltigkeit wandten, entfernte fie in 
inem Zeitalter, wo dee Kleinigkeitsgeift zu herrſchen 
fing, unvermerkt immer weiter vom Geifte der wahs 
en Porfie. Die Partei. dee Correcten verlor das 
ei faſt noch mehr, als die der Excentriſchen. 
Dieſe bewieß durch ihre widerſinnigen Concetti, 
aß es ihr doch wenigſtens nicht an gutem Willen fehl⸗ 
e, ſich uͤber das Gemeine zu erheben. Aber die Cor⸗ 
ecten wurden var: u und nad) ſo genuͤgſam, daß fit 
| en Ä zur 


Sü preſt: avri si: preſt. 
| Da bom . da ben, che tragh zo us 
Ebrei. Ahi Baruchai, 
Badanai , Merdochai , 
An biluchen, cher milotran: 
La Barucaba. 
Fran. A no fard vergot, maide negot, 
Ch i fa la finagoga? 
O!:che il Diavolo v'affoga. 
Tich, tach, tich, toc, tic, tac, tic, toc, 
Ebrei. Oth zorochot, Aftach muflach,, u 
Jochut, zorochot, 
Calamala Balachot. 


Ey 
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zur Bolltommenpeit eines Gebichts am Ende faſt ai 
weiter als rhythmiſche Schönpeit verlangte. 





Am nachtheiligſten wirkte Die allgemeine Begielie 
ſtigung der Opern auf die dramatiſche Poeſte, weg! 


no einer totalen Reform bedurfte. Die Dice, Jbe 


fo viel es auch deren gab, bie ſich zu dieſer Reform bern d 
fen fühlten, durften nicht erwarten, daß ein Meike X 
werk. der Fomifchen oder tragifchen Poefie, unter img! 
böberen Ständen wie unter dem Volle, ein fo enthe Ö 
fiaftifches. Publicum in Italien finden würde, aa! 
ne nur mittelmäßige Oper fand. Die finnfichere Us | 
terhältung , die die Oper gab, nahm die erfchlaffenten J 
Italiener, die den Geſchmack am. Denken fchom m 
verlieren anfingen, immer mehr gegen geiftigeren Be 
nuß ein. Die höhere Menſchenkenntniß, ofm We. 
Bein wahres Luftfpiel und kein wahres Trawerfpiel am 
ſtehen kann, war dem Operndichter entbehrlich. & 
brauchte nur Situationen zu erfinnen, Empfindunge 
halb und Halb zu mahlen, die Ausfuͤhrung feine 
Skizzen dem Tonkünftler zu uͤberlaſſen, und an geb 
Holle Charakterzeichnung kaum zu denen. 





* — * 


Auffallend aͤrmer wurde jetzt die italieniſche Lite 
ratur an Trauerſpielen und Luſtſpielen, die noch unſn 
befondre Aufmerkſamkeit verdienten. 


Dramatifche Werke, die Trauerfpiele fen 
ſollten, kamen nech genug zum Vorſchein; aber au 
nicht eines, durch das füch die tragifche Kunſt über die 
Kindpeit erhoben hätte, in der fie feit ihrer Wieder 

ent⸗ 
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meftehung in Italien fünmerlich ans Gängelbande des 
Dedantifmus fortſchwankte. Genauere Nachrichten 
von den Trauerſpielen des Zoppio, Antonio Des 
io, Andreini, Campeggi, Tortoletti, Buos 
narelli, Ceba, und Undern’ mögen die Buͤcher⸗ 
Uebhaber bei den italienifchen Litteratoren nachfuchen. 
Die biblifche Geſchichte des Sündenfalles, von Ans 
Deeini zu einem Teauerfpiele verarbeitet, ift durch eis 
men Zufall merfwürdig geworben. Milton foll fie 
Sei feinem Aufenthalt in Italien zu Mailand haben 
vorleſen hören und dadurch zur Erfindung eines aͤhn— 
lichen Stücks begeiftert worden feyn, das er in dee 
Zolge in fein verlornes Paradies verwandels 
se.”). Auch der fruchtbarfte unter den italienifchen 
Tragifern, wenn man fie fo nennen will, lebte in dee 
erften Hälfte des ſiebjehnten Jahrhunderts. Er hieß. 
Drienfio Seamacca, war ein Sicilianer, , wur 
De Jeſuit, und verfaßte über fünfzig geiftliche und. 
weltliche Tragoͤdien *). Dem rechten Wege am nächs 
fien kamen die beiden. Grafen Antonio Campeggi 
und Profpero Buonarelli. Der erfte brachte 
einen Tanfred, der andere einen Soliman auf 
das Thegter. Aber beiden fehlte es an Kraft, fich-zu 
vervollkommnen und eine Autoritaͤt zu gewinnen. Der. 
Soliman des Grafen Buonarli ift das erfte- italienis 
(he Zrauerfpiel ohne Chor. | 


. Dee. 


) ©. Mazzuchelli Im: Artikel Andreini. \ 
z) Die meiften find in der Dramaturgia des Lione Allacci 
verzeichnet. Ein anfehnlicher Catalog von mittelmäs 
Bigen und fohlechten Tcauerfpielen der Sstaliener iſt auch 
in den Anmerkungen und Zufägen zu Sulzer’s Then 
- zte der fh. 8. unter dem Artikel Trauerfpiel zus 
fammengetragen. 
Ce 5 
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Der gemeinfchaftliche Charafterzug aller Ki 
Trauerſpiele ift das Iyrifche Parhos, Das in 
ſtatt des dramarifchen in den Stellen herrſch, 
fie nicht ohne alles Pathos find. So mächtigm 
bie Opeenpoefie. | 


Das Luftfpiel: konnte tiefer finfen, al 
Tteauerfpiel, weil es höher, als diefes, ſtand. 
dem fich nun gar die fomifche Oper auf die Seite 
Kunftfomödie neigte, war für das regelmäßige 
fpiel in Italien alle Hoffnung verloren. 


Das Andenfen an ein faft ganz unbekan - 
wordenes Stuͤck aus dem vorleßten Decennium kai 
ſechzebuten Jahrhunderts verdiene hier erneut af, 
werden. Es bat den zweidentigen Titel: Der ki 
zieher (Candelajo); und der Verfaffer ift kino! 5 
drer, als der Metaphyſiker Giordano Braun 
latinifire Jordanus Brunus, von Mola, ! 
nach vielen Tirrerarifchen Abenteuern im J. 16001 
Mom als ein Acheift verbrannt wurde. Er fchrieb ie 
fes £ufifpiel, als er fich in Paris aufhielt und duh 
feine Verhoͤhnung des Damals noch vergätterten IA 
ſtoteles nicht wenig, Aufſehen und Aergerniß erregt 
Sein Luſtſpiel wurde mwenigfiens dort im J. iqu 
gedruckt *); ein derbes Stück; Fein Mufter der de 
matifchen Kunft; aber auch feine Farce; ein hal 
. gelmäßiges, halb burlestes Product des Genies al 

m 





a) Candelajo, commedia del Bruno Nolano, Achadenx | 
(fie) di nulla Achademia, detto sl Faflidiso. In ırikr 
tia hilaris, in hilaritate triftis; Pariggi (fic), 158% 
in 8. Diefelbe abfeheulihe Orthograpdie, die Bruns 
philoſophiſche Schriften auszeichnet, findet man auch hir. 
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AUebermuths; voll unfauberer Poffen und energis 
* Satyre Auch in feinen Fehlern zeugt es von 
feltenen Geifteskraft feines. Verfaffers )). Drei 
nn damals allgemein bekannter Narren wollte Brus 
»ramatifch züchtigen, ‚die romantifchen Phantaften, 
philologifchen Pedauten, und die Adepten der Als 
aie; und zugleich wollte er zeigen, wie fich eine 
:cheit ın die andere verliert. . Die drei Hauptver⸗ 
n in feinem Luſtſpiele wurden alfo, nach der Cha⸗ 
eriftif,, die.er Felbft in der Einleitung voranfchicke; 
fader Liebhaber, ein ſchmutziger Geizhals, und 
dummer Schulmeifter, in gebäriger Verſchieden⸗ 
jedoch fo, Daß es dem faden Liebhaber auch niche 
Dummheit und Knickerei, dem ſchmutzigen Geiz . 
e nicht an Fadpeit und. Dummpelt, und dem dung“ 
Schulmeifter.nicht an Kuickerei und. Fadheit feh⸗ 
°) Wer Bruno’ Manier, ju-pbilofophiren, 
it, wird fie auch: in dieſem Lufifpiele wieder erken⸗ 
3. und. wer mit dem derben Wiße dieſes feltenen 
yfs zuerſt von der komiſchen Seite durch den Lich ts 
ber .defannt geworden wäre, würde ſich weniger 
ıdern,. den Tieffinn:eben Diefes:Kopfes in ‚feinen - 
ofophifchen Schriften überall voh: Witz verbraͤmt 
'entftelle zu finden. Mehr als Einen ernfthaften 
eck wollte er indeffen, wie es fcheint, durch fein 
| | | £ufts 


) Vergl. in. Hrn. Prof. Buhle'ns Geſch. der neues 
ren Philofophie, Band I. Abth. 2. S. 702 u; 
das Befte und Vollſtaͤndigſte, was bis jeßt noch über 
Bruno und feine Philofophie gefchrieben iſt. 

) Rapportiame primo l’infipido amanto ; fecondo il for- 
dido avaro; terzo il goffo pedante ; de’ quali l’infipido 
non e ſenza gofferia e fordi dezza; il fordido & pari- 
mente infipido e goflo; e il goffo non & men fordido e 
infipido che goffo. Argomense. 


* 


, nueladht, um es zu machen, wie bie Andern; in 
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Luſtſpiel erreichen. Es ſollte, wie er ſelbſt ſagt, 
“ein wenig die Schatten gewiſſer Ideen au 

vor welchen fich die bummen Teufel entfeßten, und 
ger welchen, als ob es Teufel aus Dante's Hölle 
ren, die Eſel weit zumickblieben” )). Die Ey 
ſtik des Ariſtoteles figurire alfo preislich unter 
Caricaturen bei: Gelegenheit auch in dieſem tu 
Den Pan des Stuͤcks erläutert Bruno vorläufig 
eine Einleitung , in der er die drei Hauptrollen 
Ders ſkizzitt. Auf die Einleitung folge ein Antip 
log (Antiprologo), und auf diefe ein Proproly 
(Proprolögo), ein Paar Buffonerien, in denms 
unter andern fich ſelbſt, wie es fcheint, nach dem ul 
ben porträtiert hat als "einen Dienfchen von confifcki 
Phyſionomie, der ausfieht, als ob er immer u Be 
trachtungen über die Höllerftrafen vertieft wär; de 


BT BER ESFTBER mM 


verdrießlicher,, ftarrföpfiger, feltfamer Menſch; iw 
mer unzufrieden; muͤrriſch, wie ein achtzigjähr 
Graukopf; ärgerkich und beiffig, wie ein Hımd, % 
fi ſchon tauſend Mal gezaufer hat” ). Won eins 
Manne, der fo wenig Eoniplimente mie feiner eig 
Perſon mache, ift nicht zu erwarten, Daß er mehr wi 

Ä | Anden 


d) II Candelajo — in quaefto paefe, ave mi trovo, pe 
trä chiarir alquanto certe ombre delle Idee, le qua 
in vero Spavento le beflie, e, come fuflero disvoli Der 


zeschi, fan rimaner gli afıni lungi a dietro. Deik 


e) L’autore fi voi lo conofcefte dirrefte ch’have un 
fionomia [marrita, par che feinpre sii in.contempls® 
ne delle pene dell’ inferno. Par sü ftato alla prefls = 

‚me le barrette; un che ride fol per far come frag 
altri. Per il piũ lo vedrete faftidito, reftio, e bizartdı 
non fl contenta di nulla, ritrofo come un veechio do- 
tamanni, fantaflico com’ un cane ch’ hä cicevute mir 
le fpellieciste, 


" \ 
- \ 
\ 


( 
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dern machen fol. - Im Caricaturſtyl zeichnet er, 
ßer den drei Helden feines Stuͤcks, auch die Nebens 
uren. Die Verwickelung ift unterhaltend genug. 
je Kataftrophe hat die größte Aehnlichkeit mit der in 
» Hochzeit des Figaro. Der comantifche 
hantaſt und Poetafter, der feiner Frau untreu iſt, 
iß zum Befchluffe feine Frau ſtatt der. Schönen ‚uns 
nen, für die er fenfje. Der Dialog ift nachlaͤſſig, 
er durchaus natürlich und komiſch. Durch das vies 
Latein, das der GSchulmeifter überall einmijcht, 
aßte das Stuͤck ungenießbar für das große Publi⸗ 
m werden, für welches der Philoſoph Bruno übris 
ns durch ſittenloſe Schwänfe reichlich zu-forgen Fein 
edenfen mg. = BE | 


Sn der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
urde denn doc) bie italieniſche Litterarur noch durch 
Ä ein 


£) Eine Probe von Bruno's Dialog mag ein Fragment 
aus der Scene feyn, in welcher Der verlichte Phantaſt 
dem Gnldmacher, der ihn zum beften hat, erzähle, daß 
er fih erſt in feinem vierzigften Jahre verheirathet has 
be, und doch hoch in eine Andre verliebt fei. 
Ber. .S’il fuoco fufle ftato di meglor tempra; non 
t’ Harrebbe fatto efca, ma cencre, € s’io full ftato in 
luoco di voftra mogle,.harrei fatto cofli. 
Bon. Fate &h’io finifea il mio difcorfo; e poi dite 
quel che vi piace, 
Ba. Seguite quella bella fimilitudine. 
Bon. Hor eflendo nel mio cor ceflata quella famma 
che l'hà teınprato in efea: facilmente fui quefto Aprile 
da un’altra fiamma accefo. - 
Ba. In quefto teınpo s’inamord il Petrarca, e gl’ 
Afini anch' ei cominciano a — — 
Bos. Come avcte detto? | 
Barık. Ho detto.che in queflo tempo s’inamord il 
Petrarcha, e gl’ animi auch’ efü fi drizzano alla cou- 
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ein Luſtſpiel bereichert, das vor hundert andern di 
ehrenvollen Auszeichnung werth if. Wenig T 
fitcke, außer den Opern, find auch von Dem italian 
ſchen Publicum fo gut aufgenommen worden. Di 
- Stud heiße, nach einem fchönen Landmaͤdchen, ie 
Zancja (la Tapcia), Der Berfofferr, Michelen 
gelo Buonaroti der üngere, war ein Enfel is 
großen Maplers, Bitdhauers und Architekten gleide 
Nainens ®). Er gehörte zu den eifrigften Befoͤrdern 
der fchönen Kunft in Florenz. Die Vorlefungen, W 
er als Akademiker hielt, find, wie feine Pleineren Os 
Dichte , fo gut wie vergeffen. " Aber feine Tancia wid 
noch jeßt als ein in feiner Are clafifches Mationalne 
geſchaͤtzt. Es giebt auch Fein italienifches Lufijpie, 
in welchem die Popularität mit der Feinheit und de 
Kunft mit der Diatur gefälliger verfchmolzen wäre, 
wenn gleich dee Aufwand von dDramatifcher Kunſt, de 
zue Erfindung und Ausführung des Ganzen gehättt, 
nur gering iſt. Buonaroti fol diefes Luftfpiel große 
Tpeils in grammaticalifcher Abfiche gejchre 
ben haben. Er wollte, wie man fagt, der Akadene 
della Erufca zur Bereicherung ihres Woͤrterbuch 
eine Machlefe von Acht tofcanifchen Wörtern lieſen. 
Deßwegen foll er feine Tancia im Dialekt der florm 
tinifchen Landleute gefchrieben- Gaben. Die Akademit 
hatte nun zwifchen einer Menge von Wörtern, dk 
fie als Provinzialismen verwerfen, oder als gut is 
lienifch in ihr Wörterbuch eintragen Ponnte, das Aus 
fuchen. Wer aber von diefer grammaticalifchen I 


g) La Tancia, di Michelangelo Ruonarroti, Firenz, 161% 
in8 — Man finder dieſes Theaterſtuͤck auch, me 
man es nicht fuchen follte, im zweiten Bande der Poche 
fcelte dopo il Petrarca, Bergamo, 175%, 
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a ſicht des Verfaſſers nichts. wüßte, würde fie aus dem 
u Stuͤcke ſelbſt nicht errarhen. Es ift ein Fändliches 
wäufifpiel, mürde man fagen, und deßwegen ein 
Stuͤck im ländlichen Provitzialdialekt. Die Gabel 
wit ſehr einfach; die Bewerbung einiger Nebenbuhler, 
Zanter benen auch ein Staͤdter ift, um einige fchöne und - 
naive Landmädchen , mit einer Fleinen Sutrigue. Nur 
udet Städter ſpricht Bücheritalienifch. - Uber der ganze 
Dialog, des Städters fowohl, als der tandleute, 
mdie ihr florentinifches Bauernitalienifch reden, iſt in 
machtzeiligen Stangen durchgeführt. Buonaroti 
„wollte zeigen, daß man diefe fchöne, zu aller Art von 
3Darftellung. fchickliche Versart mit Anrecht ſeit einem - 
Paar Jahrhunderten vom Theater ganz verbannt has 
„be; und er bewies wenigſtens, daß die Schwierigkeis 
„ten, die der bialogifchen Matürlichkeit der Stangen 
„entgegen ſtehen, nicht unüberwindlich find. Die Stans 
„ze ftelle fich mit ihren Reimen bei ihm mie von ſelbſt 
‚ein. Sie verfettee mır-anziebender die Funftlofen Ges 
danken der redenden Perfonen, ohne dureh irgend eis 
nen fühlbaren Zwang den rafchen Gang deg komiſchen 
‚Dialogs aufzuhalten"). In den munreren Chorges 
‚fangen, die in die Handlung verwebt find, erkennt 
man wieder den Einfluß der Oper. 


Durch eine andre komiſch dramatiſche Compoſi⸗ 
‚sion diefes Michelangelo Buonaroti fcheint feine grams 
matis 
5) 23.8. in diefer Stange: | 
Tan. h, i’ non lo trovo: che dirä mio pa? 
Pover’ a me, e’ mi griderä a tefla. 
Brigate, un agnellino, chi lo fa? 
Oh, ch’egli & ’ cittadino! Pier. Ferma, refla; 
Se tu cerchi un agnel, piglialo qua. 
Tan. Dov’ & e’? non lo trovo per la pefta. 
Pie. Smarrito-agnello in felva io fon di guai. 
Tan, Voi fiate d’un caftron piü grande aflai. 
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maticalifche Abficht deutlicher hervor. . Er wollte 

den florentinifchen Handwerkerdialekt und Die dazu 
hörige Runftfprache in ein tuftfpiel bringen. Da ie 
des Stoffes für ein einziges Stuͤck dieſer Are zu ud 
wurde, dramatifirte er einen Jahrmarkt in fünf 
fpielen, oder in fünf und zwanzig Acten, Die 
nach Belieben, für fünf tuftfpiele nehmen f 
So vielen Beifall, als die Tansia, ſcheint aber 
Jahrmarkt (la Fiera) nie gefunden zu haben) 







» 4 “ 


Die Nachahmer Marino’s dürfen mei 
ftens in der Gefchichte der erften Hälfte des fichhe 
ten Jahrhunderts nicht ganz mit Stillſchweigen ken 
gangen werden; denn damals war ihre Partei in \tw 
lien fowohl als in Frankreich, wohin die italimike 
Litteratur auf Purze Zeit vordrang, die herrſchende. 


Mach Sranfreich Hin glänzte unter den Marinife 
vorzüglich Claudio Adhillini®), ein Juriſt as 
Bologna. So gut, wie er, hatte noch Fein Dice 
oder Verfificaror die poetifchen Studien mit den jub 
ftifchen in Harmonie zu bringen gewußt; denn er bi 
den Pandekten fo getreu, „ale den Mufen am Per 
naffe feines Lehrers und Freundes Marino. Pie 
Schrififteller in der Rechtswiſſenſchaft fcheine er ih | 
haben werden zu wollen. Als Docent trug er 5 | 


i) La Fiera, di Michelangelo Buonaroti, Firenz, 17% 
fol. mit Anmerkungen von Salvint. | 

k) Dan muß diefen Achillini nicht mit einem andern wi 
wechſeln, der zus Secte des Tebaldeo und Serafın is 
funfzehuten J. H. gehörte. ©. Mazzuch elli. 
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Wiſſenſchaft mit ungewoͤhnlichem Beifalle zu Bolog/ 
ha, Fertara und Parma vor, Ct erwarb ſich zulegt 
durch ſeine Vortleſungen jährlich an funfzehnhundert 
Seudi. Aber fein u seentengfüel war ihm nicht glaͤn⸗ 
gend genug, - In Rom fuchte er, als fein. Gönner, 
ber Sardinal Ludoviſt, unter dem Mamen Gregor IX; 
Pabſt wurde, ine Ehrenftufe zu erjteigen. Als es 
ihm mislang, bahnte er ſich durch eins der widerſin⸗ 
nigſten Gedichte, das je den Namen einer Ode geführt 
bat, den Weg zur Gunſt des, Cardinals Richelien in 
Frankreich. Richelieu beſchenkte ihn mit einer ſchwe⸗ 
ren goldnen Kette, ſcheint aber auch nichts weiter fuͤt 
ihn haben thun zu wollen. Indeſſen hatte es Achilli⸗ 
ni fd weit gebracht, daß er ein Landgut beſaß, wo er 
im N 1640 tm Weptftande ſterben konnte. 


Bis zu einer ſo gigantifchen Monſtroſttat erba⸗ 
ben ſeyn ſollender Gedanken, als die, welche Achils 
lini zuſammen reimte, hätte ſich Marino ſelbſt nicht 
verſtiegen ). Aus der abgeſchmackten Ode auf die: 
Geburt des Dauphins (ſolla naſeita del Delfi- 
no), durch die ſich Achillini die goldne Kette beim 


Cardinal Richelien verdiente, kann man feine Poeſie 


ſaſt in ihrem ganzen Umfange kennen lernen, Da laͤßt 
er “den galliſchen Aleiden einen Herkules geboren wer— 
den, deſſen Windeln Triumppfahnen ſeyn ſollen, weil 
er fchon in den Windeln triumpirt.” Da werden die 
Planeten und die Firfterne aufgefordert‘, die Ehre 
WR Blicke in den Windeln zu bettachten.” Da wird 
ſogat 
) Rimee note: di Claudio Achillini, Venet. i673. in 8; 


Die Profe find ein ſchaaler Dilcorfo accademico, und 
einige Briefe in ähnlichem Styl. 


Souterwek's Geſch. ds ſchoͤn. Keen. td: D5 
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ſogar den «geſtirnten Grenzen der Welt“ zuge N 
“daß fie ſich über bie alten Freifenden Pole hinans mw 6 


. weitern follen,. und die Erde und das Meer fola 
wachfen, weil die Schultern Ludwig's für biefe !q 
ſtark genug find. =).” In diefem Style fafelt die N 
fort, bis zum Beſchluſſe auch der Neid, der bie 
zen “mit Froft eneflatıme”, verſtummen, und 
Gluͤck, dem föniglichen Kudblein zu Gunſten, 
des Verfificators. Gebot ekſtatiſch auf feinem Rabe ki 
ſtehen fol). Und doch ift dieſer ſchwuͤlſtige Widerſn 
faſt noch ertraͤglicher, als die ſuͤßliche Witzelei in da 

Madrigalen und aͤhnlichen Reimwerken Achilinn 


m) Hor che al Gallico Re naſee il Delfino 
Anzi al Gallico Alcide un’ Ercol naſce. 
Le trionfate Infegue à lui fian fafce, 
Perche in fafce trionfi ancor Bambino. 
Lumi del Ciel, ch’ ora veloci, or tardi, 
Liberi d’ogni error intorno errate, 
E voi, che fifi al Firmamento ſtate, 
Ecco in fafce l’onor de voftri fguardi. 
Fuor degli antichi fuoi Poli rotanti , 
Le ftellato confin s’allarghi al mondo, 
'Crefca la terra, e’] mar, che ä si gran pondo, 
Gli omeri di Luigi or fon bafanti. 
..») Die legte Strophe lautet: 
Qui confufa rimanga e refti immota 
L’invidia, che di gelo i cori accende , 
E la Fortuna omai feuza vicende 
Ferma eftatica il piede in fulla rota, 


Col fior de’ fiori in mano \ 

Il mio Lesbin. rimiro. . . 

Al fior refpiro, e ’l Paftorel ſoſpiro. 
1 fior fofpira odori. | 
Lesbin refpira ardori. 
L’odor de Puna odoro. 
L’ardor de l’altro adoro. 
Et odorando et adorando ĩ fento 

Da l’odor, da l’ardor, gicia e tormento, 


3. V. Ende des fe. Jeheh. b. auf unſre Zei, 419 


Bon Der üppigen. Phantafie Marin’ s war ihm nice 
Äne Abndung zu Theil geworden. : | 


u: "einer ähnlichen Ziererei thaten ſ PR siele Rei⸗ 
mer, bꝛ gut fie konnten, hervor; und fanden: lauten 
Beifai- Zwoͤlf Auflagen erlebten in kurzer Zeit 
ne Verſe des Mariniſten Caſoni. Wer Luſt bat, 
ieſe Art von Poeſte in her oiſchen Epifteln (epi⸗ 
30ole eroiche) glänzen zu feben, leſe die. Verſe des 
Antonio Bruni. ur ein einziger unter den Dies 
en, die in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrbuns 
errs ach Chiabrera und Marino für große Dichter 
alten, verdient in der Gefchichte der Litteratur eine 
zusgezeichneie Stelle. 





TDeſt k 


Fuloio Teſti, von graͤflicher Familie, heißt 
Bei’ den Litteratoren. der italieniſche Horaz. Der erſte 
Italiener, der als Odendichter in die Fußſtapfen des 
Horaz, und wenigſtens mit eben ſo viel Gluͤck als 
Chiabrera in die des Pindar, ttat, war er ohne Zweifel. 


Die Vermogensumſtaͤude des Grafen Teſti ent⸗ 
ſprachen nicht feinem Familientitel. Won Ferrara, 
wo er im J. 1593 geboren war, ſchickte man ihn 
iſchon als Kind nach Modena. Hier erregte er, fos 
bald feine Talente fih zu entwickeln anfingen,, die 
Aufnerffanfeit des Hofes. Das Gluͤck fchien nun 
ſur ihn nachhohlen zu wollen, was es verſaͤumt hat⸗ 
| Graf Tefti. fpielte bald unter den Hofcavalieren- 
Fr Modena eine bedeutende Rolle. Er erhielt einen 
BE Ä Dd 2 Rit⸗ 
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Ritterorden nach dem andern. Syn welche politi 
Verhaͤltniſſe ihn fein thaͤtiger Geift verwickelt, i 
noch nicht hinlaͤnglich aufgeklärt, Vielleicht made 
ee ſich wirklich eines Staatsverbrechens ſlti 
Wahrſcheinlicher wurde er ein Opfer der 
bung. Sein Fuͤrſt, der Herzog Franz I. von Mate 
na, ließ ihn im J. 1646 als Geſangenen auf die de 
fung fegen. Er ſtarb im Gefaͤngniſſe noch vor de 
Ende desfelben Jah. — - -. 





ı ZE BRHIFEBN SICH 





Teſti ſoll in feiner Jugend dem Strome der Rs 
depoefle in des Manier Marino’s gefolge ſeyn. da 
Studium des Horaz leitete ihn aufeinen befferen Be. 
Ein zweiter Horaz wurbe er freilich nicht ; konnte esihe 
deßwegen nicht werden, weil et ben Unterſchied zwilde 
der Italienifchen Redſeligkeit und der energifchen Pıis 
fion des Horaz, wie es fcheint, nicht einmal empfan, 
und ihn noch weniger durch feine Nachahmung des horaz 
fchen Odenſtyls in Vergeſſenheit brachte. Aber fo gedek 
auch feine Oden find, wenn wir fie mir ißren antike 
Muftern vergleihen,; und fo weit fie in jeder Hinſe 
hinter diefen zuruͤckbleiben; fo bemerkenswerth ift ed 
in ihnen der borazifche Geift im Gegenfage mit va 
Geifte der Zeit des Grafen Tefi. Bis dapin m 
noch fein Staliener auch nur auf den Gedanken gefow 
men, in feiner Murterfprache den Horaz nachzuahmm: 
und im fiebzehneen Jahrhundert ſchien es weniz 
wahrfcheinlih, als je, daß man ihn mit Gluͤck nes 
ahmen würde; denn die Are von Begeifterung, M 
man damals für die wahre hielt, war zu verfchiela 
von der horaziſchen. Teſti enıpfand mwenigftens di 
Fuͤlle von praftifcher Vernunft, die nach Horaj'ens 
Denfart ohne Zwang und Grübelei zu einer philoſo 


phi 
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bifchen Odenpoeſie wird. eine Oben ?) find ho⸗ 
sazifcher, als die irgend eines Italieners. In einie 
zen näherte er ſich, auch durch das Syibenmaß, noch 
sehr denalten Sanzonen Y; in andern fuchteer.die viert 
‚eiligen Syibenmaße des. Horaz zugleich mit bem my 
bologifchen Styl deffelben noch auffallender dem neues 
ern Geſchmacke anzueiguen”). . Immier bemühte ed 
ich, den philsfophifchen Ton feines Muſters zu treffen. 


Wo es ihm aber auch mit dem moralifihen Ernftege 


ang, entging Ihm doch ganz und gar das Geheimniß 
ver horaziſchen Odenfunft, Die praktiſche Wahrbeit mit 
zer Freiheit des Geiſtes darzuftellen, in welcher 


p) Su den. Poafie liriche del Conte D. Fulvio Tefli, Ro 
logne, 1672, in 8va,. liegen Oben, Opern, Trauers - 
fpiele, Canzonetten, ein Baar Fragmente von epifchen 
Gedichten u.f.w. wie vom Zufall aufgehäuft durch ein⸗ 
ander. “ j j 

q) 3. ©. in der,. bie fih anfängt: 

Poco fpazio di terra 
Lafcian omai P’ambiziofe moli | 

A le ruftiche marre, à i curvi aratri, 
Quaf che mover guerra 

Del Ciet fi voglia a’gli ftellati poli, 
S’ergono Maufokki „..s’alzan Teatri: 

E fi lotan fotterra 

Fin su le foglie de le morte genti 

De le maechine eccelfe i fondamenti, 

- 5) Eime ſeiner Oben fängt an: 

Poiche mirar la Maeſtà immortale 

Del celefle Motor Semele volle, 
E che cinto di fiamme in fen l’accolfe, 
Bacco ne la ſus morte ebbe il natalc. 
Ma per temprar de la materna arfura 
Il concetto calor, nato à gran pena, 
Schiera di Ninfe in folitaria arena 
H divino Faneiul.prefero in cura, 
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wahre Dichter dem wahren Philoſophen begegnet, 

hiefen von feinem noch ernfihafteren Poften abiäe 
wollen. Mit andern Worten: Teſti's prafcifhe 
ſophie war. mehr erlernt, als aus ihm felbft e 
fen; und Katt, ‚mie Horaz, in poetifcher Bün 
Wahrheiten, auszuſprechen, die ſich, bei einer Eefing- 
gen. Unficht der Welt, ſeinem Gefühle aufge". 
hatten , . commentirte er in guten Phraſen nicht up 
eifch Längft bekannte Reflexionen ). Deßmegen, 
weil ee. im Grunde eben ſo gern, als alle fein WE 
genden Zeitgenoflen, : Bilder und Phrafen für Ge 
ken gelten ließ, wurden feine Oden ungefähr neh 
Mat fo lang, als jede. dann geworden fegn ı 
wenn, wie bei Horaz, der Aufwand von RL 
nicht größer Hätte: ſeyn ſollen, als der Meichthum 
Gedanken.“ Indeſſen it Teſti's Sprache nicht } 
lend, und feine ganze Manier hat bei einer Leid 
Leit, durch die: er ſich Hoch über einen Achillini ai 
Die niännliche Feſtigkeit, an der eg befonders denf 
gellofen Marino fehlte, 


Die Trauerfpiele und Dpern Des GO 
Tefti fcheinen zu feinem Dichterrufm nur wenig b 
getragen zu haben; und doch mögen fie Teiche zum 

BE bo 


5) 3.2. in einer Obe, wo das neuere Nom mit bear 
ten verglichen wird: . 

E frä sdegno, e piet3, mentre che miri; 
Ove un tempo s’alzar Templi, e Teatri, 
Or’ arınenti muggir, (rider aratri, 

Dal profondo del eor teco fofpiri. 

Mà de l’antıca Roma incenerite 

Ch’ or Gan le Moli, 3 l’Erä ris safcrivas; 
Noftra colpa ben’ €, ch’ oggi’non viva, 
Chi de U’gution Roma i figli imite, 
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en aus Diefer Periode gehören, Dramatifche Kunſt 
t fi in Ahnen freilich niche mehr, aber auch nicht 
iger, als in den übrigen ernfthaften Theaterftücken 
Italiener des ſiebzehnten Jabrhunderts. Den 
hans lyriſchen Ton haben fie auch mit aͤhnlichen 
icfen gemein; aber der Stoff zu den meiften iſt 
gluͤcklich gewaͤhlt; und der Ausführung fehlt es 
n der Harmonie der Sprache nicht an Leichtigkeit 
Anmuth. Uebrigens wuͤrde man nicht wiſſen, 
hes von dieſen Schauſpielen fuͤr den muſicaliſchen 
etrag, und welches für die Declamation beſtimmt 
wenn es nicht auf dem Titel angemerft wäre, 
Inſel der Alcina (Hola d’Akina), nad) der 
Rijen Fabel, Heiße auf dem Titel ein Trauer⸗ 
; aber.die Scenen leſen fich ganz wie Recitative; 
‘Die Chöre der Sirenen, die denn boch ohne Zweis 
jefungen wurden, gehören zu den lieblichſten Ge⸗ 
jen diefer Are‘), Es bat | in jeder Hinſicht mehr 
| lori⸗ 
3.8. | | 
ir. 1. Non si preflo il capo inchina 
Bella rofa porporina, 
Che dal raftro incıfa fü, 
Come mÄänca, come perde 
Tutto il vago, e tutto il verde 
1,bel fior di Gioventü. . 
fr. 2. Neve fparfa ib colte, © 6 in piaggia, 
: Qve Febo il Cielo irraggia, 
Si dilegua, e ſi disfe: 
‘Tal la grazia, e la beltade 
Tofto langue, e toflo cade 
A Vingiurie de letà. 
fir. 3. Spiegö lente Aquila F'ale, 
Tardo andò per l'aria ftrale, 
Pigro il lampo in Ciel fpari, 
Se miriam come leggiere, 
Quando il tempo & del piacere, 
Fuggou l’ore, e vanno i di. 


Dd 4 





424 I, Geſchichte d. ital. Poefie ie u. Beredſanla 


lyriſchen Werth, als ein allegoriſches Gelegenheiu 
ſtuͤck, Das eine kleine Oper (componimento per mula) 
ſeyn foll und nicht einmal einen befondern Titel fühe 
In diefem Selegenheitsftücfe, das zu einer Vermik 
Jungsfeter gegeben wurde, treten in grotes ker Mifcumy 
die Mache, die Religion, der Rupm, Oteprun, Ti 
ton, die Klugheit, Die Tapferkeit, Minerva, cs 

- Chor von Amazonen, die Sonne, die drei Dar, 
und die Ewigkeit auf, Die Ewigkeit muß unter a 
dern ein langes und Iangweiliges Compliment zu Eh 
sen der hoben Vermaͤhlten abfingen. Solche Erin 
dungen, die dent roͤmiſchen Horaz wohl nicht in a 
Sinn gefommen ſeyn möchten, erlaubte ſich der in 
lieniſche aut Abwechfelung. 


* Auch zu einigen Epopden traf Teſti die Zurk 
kung. Es blieb aber bei Fragmenten, Won feine 
Eonftantin fowopl, als von feiner Eroberum 
Indiens (India conquiflsta) find nur die erften Gr 
ſaͤnge, und ſelbſt dieſe nicht einmal ganz. bekam 
geworden ”). 





Einen befondern Drang, komiſche Epopsın 
zu Stande zu bringen , behielten die Staliener in dr 
erften Hälfte des fiebzepnten Jahrhunderts, nachden 
Taffoni und Bracciolini diefen Ton angegeben hatten 


Nicht ohne komiſches Verdienſt in einzelnen 35 
gen, und dazu guet verſificirt, iſt der Eſeleet 
(dl ’Alıe 


u) Alle dieſe dramatiſchen und epifhen Verſuche des Gra⸗ 
fen Bl fieden in den (Anmerk. p) angezeigten Pocbe 


” 2. Ende des fe} Jahrh. b. auf unſte Zeit. 425 


lAfino).wom Grafen Earfo de Dottori ober, 
pie er ſich auf dem Titel dazu nannte, . Jroldo Eros 
a *). Das Werk har feinen Titel von einer Fahne, 
uf der. ein Efel als Wappen eines ber Anführer in 
Imem Kriege zwifchen den Bürgern von Vicenza und 

en von Padua figurirre. Plan und Ausführung 
Ind dem Eimerraube des Taſſoni nachgeahmt. 


| Bartolomes Bochini, ein andrer Nach⸗ 
hmer des Taffoni, glaubte die Modenefer und Bo⸗ 
ognefer noch ein Mal in einem Lomifchen Kriege aufs 
reten laſſen zu müffen, den er in zwölf Gefänge unter 
ven Titel: Die Narrheiten der Gelehrten 
"le Pazzie de’ Savj) bradıte?). : Ein gewifler Anto⸗ 
io Lambertuccio war fein Held. Den reichen Stoff, 
ven det berbe Titel verfpricht, bemußte ee nur oberflächig. 


Damals ſcheint auch das Leben des Mäcen 
(Vita .di Mecenate) von Ceſare Caporali von 
Piſtoja von neuens in Umlauf gefommen zu feyn *); 
eine burleske Biographie in sehn Gefängen oder Abs 
tbeilungen,, bie immerhin auch eine komiſche Epopde 
beißen mag, wenn fie gleich von den italienifchen Lit⸗ 
teratoren nicht fo genannt wird. Ihrer Entſtehung 
. nach 


x) L’Afino, poema eroicomico , da Irolda Crorsa, Ve. 
nez. 1652, in 8 Man bat au ein Trauerfpiel, 
Ariftodemo, Vener. 1657 , von Demfelden Doktori. 

y) Le Pazzie de’ Savj, ovvero il Lambertuccio, da Bar- 

| solomeo Bacchini, Bologna, 1669, in 8. 

2) Wenigſtens wurde diefe Vita- di Mecenate zugleich mit 
den uͤbrigen Scherzen deſſelben Verfaſſers und mit erlaͤu⸗ 
ternden Anmerkungen neu herausgegeben unter dem Ts 
tel: Rime di Cefare Coporsli, Vener. 1656. in 8. 


Dos. 


cenaten und ihre-litterarifchen Schmeichler zu trans 
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nach kann fie auch. zu den fomifchen Gedichten aus 
vorigen Periode der itafienifchen Litteratur gezaͤhlt 

den; denn Caporali wurde ungefäße zu gleicher Zu 
. mit Taffo berühmte, fo weit er es überhaupt wurk 
Hätte er geiftoollen Scherz von ergägenden Poffen ii 
fer zu unterfcheiden verftanden, würde er in der 
lesken Dianier Berni’s einer der erflen Dichter 4 
den feyn. Der Einfall, das Leben Das wahren Rh 
cen zu einer Satyre auf die nachher fogenaunten R 


AI EMMA E TS RCH 





ren, war. an fich ſchon nicht gemein. Aber Capeul 
führte ‚feinen guten Einfall meift nue wie eine Hals 
Finade ans *). Das Beſte in der ganzen Erf 
möchte wohl das Teflament des Mäcen ſeyn, in ns 
hen er z. B. den Eprgeigigen feine Luftſchloͤſſer fie 
terläßt. Die Zeitgenoffen Caporali's haben, nad ie 
fen Teftamente, eine Lotterie mit zwei Gewinnen p 
erbt, von denen der eine aus einem banferotten Heß 
“ tale für bettelarme Tugenden, und der andre auss 
ner Goldgrube für vornefme Kuppler beſteht ?). De 

| pi 


a) Die Biographie fängt an: . 
Mecenate era un’ uom, ch’aveva il nafo, 
Gl’ occhi, e la bocca, ficome avem noi, 
Fatti da la Nature, e non dal cafo, 
Si dilettava aver due gambe, e doi 
Piedi da caminare, e aver due mani, 
Da. farfi da fe ſteſſo i fatti fuoi. 
Scefe per rarza giä da i Rè Tofcani, 
E !’Avo del bifavo .del fuo avo 
Fece venire il cancaro a i Romani. 
Fi buon Poeta, fu Soldato bravo, 
E fi legge, ch’ Augufto un di gli diffe: 
Capitan Mecenate, io vi fon chiavo, 
b) Isem al fecol noftro lafeıö un lotto, 
‘Con due beneficiate d’infinito 


Vor = — — — — — 
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Philoſophen vermacht Maͤcen einen Syrop von der 
rften Materie oder dem Urſtofſe aller Dinge; den ars 
nen Dichtern eine, Anweiſung, twie fie es machen muͤſ⸗ 
en, den Fürften zu. fchmeicheln, und arm zu bleiben; 
zen Kritikern ein abgenagtes Schinfenbein “), Ders 
zleichen Salzkoͤrner hatte aber Caporali nicht viele zu 
yerftreuen; in feinen Übrigen Gedichten, die faft alle 
in derſeiben Manier erfunden und > ausgeführr fi nd, 
ben fü wenig. 


Aber feines biefer halb wihigen, halb woſeen⸗ 
haften Reimwerke erhielt einen ſolchen Ruf, wie die 
Wiedereroberung von Malmantile oder, 
wie man es auch uͤberſetzen kann, die Wiedererobes 
rung der Tiſchtuchsburg des florentiniſchen Mah⸗ 
lers Lorenzo Lippi). Etwas Neues in feiner Are 
war es im Grunde nicht; aber man ſah es dafür an, 
weil es eine pbilologiſche Setsenpei war: Es entſtand 


gera⸗ 


Per le mendiche e miſere virtadi. 
Beneficiata uno fpedal fallito ; B 
— per inobili rufliani | 
Beneficista un magazin di feudi, 


€) Veniamo-ai legsti di Pedanti, 
Prefuntuali e brutti animallacci, 
E della carne altrui viziofi amanti; 
Che lafciö loro un a valigion di ftracci — 


mm ml — f 


E un oflo di prefeintto fpiluceato, 


d) H Malmautile racquiſtato di Perlone Zipoli, Fireuz. 
1750. in einem großen Quartbande mir einem übers 
(hwänglichen Apparat von philologifchen und kritiſchen 
Anmerkungen und Erläuterungen. Perlon Zipolt 
it ein anagrammatifhes Spiel mit dem Namen Lo: 
renzo Lippi. Malmantile beiße im florentinifchen 
Stallenife ein altes, verbrauchtes Tiſchtuch. In Lips 
pi's Gedichte iR es. der. allegerifche Name einer Feſtung. 
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gerade um die Zeit, als das Woͤrterbuch der 
mie Della Cruſca die größte Angelegenheit ber 
nifchen Litteratur zu ſeyn fchien, und mo mehrere 
ter nichts Ruͤhmlicheres thun zu fönnen glaubten, h 
den teritographen vorzuarbeiten, weil diefe poetifge 
Bemühungen mit befonderem Dank anerfannt wu 
Die Florentiner, die nun nicht mehr ihren 9 
zialdialeft als. italienifhe Mufterfprache geltend ma 
chen konnten, fuchten um fo aͤmſiger, ihre Prise 
zialismen wenigftens in’ der komiſchen Litterarur «dd 
irgend eine Art unterzubringen. Nas Michel Ins 
lo Buonarori der Jüngere in feiner Tancia fürl 
litterariſche Verewigung der Florentinismen geb 
barte, wurde. durch Lippt’s Arbeit. noch übertrofe; 
dein Lippi fuchte feinem Gedichte außer den gramm 
. ticafifchen Provinzialismen der. Florentiner noch % 
fprüächwörtlichen Ausdrücke einzumeben, an denen de 
florentinifche Dialekt befonders reich if. Gem 
Landsleuten in Florenz muß er dadurch einen un 
fchreiblichen Genuß gewährt haben. Wenigſtens # 
“außer Dante und Petrarch Fein italienifcher Dice 
mie ſolchem Fleiße, gleich einem alten Autor, ils 
firire und commentirt, als der Mahler kippi. Die 
richtige Schäßung feines Wißes muß feinen Landen 
gen uͤberlaſſen bleiben. 


3 
N 
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Die Abfaſſung des großen Worterbuchs der Alu 
demie Della Cruſca gab ohne Zweifel auch die nächfe 
Veranlaffung zur poetifhen Verarbeitung 
mebrerer italienifchen Dialekte in der w 
ſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhuuderts. 


Der 


/ 
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Der ficillaniſche Dialekt, der, nach eis 
per alten, aber zweideitigen Säge *), noch früher 
is der tofcanifche eine:Dichterfprache geweſen feyn fol, 

jur mir: glücklichen Fleiße wieber bervorgezogen von _ 

Bimon Rau aus Palermo, einem Geiftlichen, der 

Nach: im allgemeinen Italieniſchen oder. Tofcanifchen 
"erige Sonette und Canzonetten machte ). Er ftarb 

Ku: a 1659. Die ſieilianiſchen Stangen fcheinen von 

au weder erfunden, noch verbeflere worden zu feyn. 


"Sie gehören in dieſelbe Elaffe mie den ähnlichen Gun 


Aichten vieler andern Sicilianer. Alle biefe Gedichte 

aben aber unterfcheidende Züge genug, wenn man 
ige mit ‚der allgemeinen Poefie der Italiener vergleicht. 

In der ficilianifchen Poefie vertreten Stanzen die 

telle der Sonette und Madrigale , fo, daß gemößns 
dich eine einzige Stange ein ganzes Gedichtchen ift. 
Epigrammatiſche Feinheit mit Wahrheit und Tiefe des 
Sefuͤhls in folchen Gedichtchen, fo gut es überhaupt 
möglich ift, zu vereinigen, fcheint auch nur den Si⸗ 
wilianern gelungen zu feyn; und bie Lieblichkeit des 
ſicilianiſchen Dialekts giebt diefen Spielen des Geis 


Kies noch mehr Anmuth. Auch die metrifche Form 


Der ficilianifihen Stanze weicht von der gewöhnlichen 
Ottava Rima ab. Jene kennt nur zwei Wechfels 
reime durch alle acht. Zeilen ). 


Dem 


e) Vergl. Erfier Band, ©.46. 

$) Einige der ficilianifhen Stanzen des Simon Rau fine 
det man nebft vielen andern in der Sammlung; Scelta 
di canzoni Siciliane — raccolta per opera di Vicenzo 

> Blafi e Gambacorta; Palermo, 1753, in 4. Beigefuͤgt 
find lateiniſche, und gar nicht übel gerathiene Heberfeguns 
gen in Hexametern und Pentametern. 

9) 3.9. folgende von Rau: 
Giackhi autru avanzu nıın reſta di mia, 

. Ch’ 











— 
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Dem paduaniſchen Dialekt hatte fehon 
der Komiker Ruzzante die Ehre einer: fittera 
Bildung erwieſen. Jetzt kam eine auſehuliche S 
. Iuug paduanifcher Gedichte von Magagto, 
non und Begotto zum Vorſchein ?). ah 
Sammlung findet ſich auch der Anfang einer 
feßung. des rafenden Roland in’s Paduanifche,. Ari 
Name felbft iſt aus Lodovico Arioſto in 
vigo Aroſto uͤberſeit. — 


Fruͤher noch ſammelte man neapolitaniſ 
Volkslieder (Villanelle) und Arien, die aber ih We 
im nenpolitanifchen Volksdialekt gebichter warn ff 


Cyh un’ umbra nuda, un simulacru aftratiu, 
HTi lu mannu dipintu, acciocchi fia 
+ Sta parti tua, com’ & tua Pautra affattu ; 
Juncilu. Tu cull’ arma, ch’ era mia, 
E vidirai miraculu mai fattu ; 
Chiſſu farra lu vivu, ch’& cu tia, 
- Ed iu di chiflu farrö lu ritrattu. 
Diefe Stanze leichter zu verfiehen, kommt Lefern, k 
ſich in das ficilianifche Italieniſch noch nicht Kineinkuke 
haben, vielleicht die lateinifche Ueberſetzung gelegen: 
De me nil quoniam , nifi fola eft umbra fuperftes, 
Effigies de me, nil, nifi fola.manet; _ 
Hane tibi depictam mitto , potiaris ut ipfä 
Altera pars veluti, Lux mea, tota tua eft: 
Et rogo junge animae, quae nobis praefuit olim, 
Atque nouum terris experieris Opus; ' 
Nam pars ifta, tuo quae ftat fub pectore, viua, 
Iftius efligies atque ego partis ero, 

b) Rime di lingua ruftica Padovana, di Magagne, M 

. non, © Begorso, Venez, 1620. 4 Dctavbändchen. 

i) Die Sammlung, bie ich fenne, bat den Titel: Primo 
(und fo fort bis duodecimo) fiore di Villanelle e Are 
Napolitane, raccolte « compiacenza de’ virtuoſi giovasi, 
Venez. 1614. in $. 
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e meiſten ſind Serenaten, von Verliebten nach ſpa⸗ 
cher Art unter dem. Fenſter der Geliebten zu ſin⸗ 
» Sie contraftiren ducch ihre Simpficität artig 
ug mit der wWentriſchen Modepoeſe dieſes Zeltal⸗ 
a | 

VE .“ | 


Je naͤher die Giſchichte der italieniſchen Deck 
‚en die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts vorrückt, 
to unfchlüffiger wird der unbefangene Geſchichtſchrei⸗ 
„ welchen Verſificator er noch unter die italieni⸗ 
en Dichter zählen poll. . 


"Einige unter den vielen Unberufenen, die noch 
mer, nach alter Art, Sonette und, nach neuer 
t, Oden und Canzonetten im Ueherfluß machten, 
:danfen ben Ebrenplatz, deſſen ſie von den italieni⸗ 


ſchen 


k) Eins dieſer alten neapolitaniſchen Liedchen mag hier zur 
Probe ſtehen. 
Mi parto, ahi forte rie! 
el cor vi lafciö , e Fafflitt' alma mia, 
ne morrö nö, ch’ amor non vuole. A Dio, 
dolcifimo ben mio, 

Mi parto, e fol mi guida 
de Palma, edel mio cor Ja fpeme infide. - 
ne morrö no, che ’] dolce affanno aviva, 
dolcifime mia’ diva, E 0 

Mi parto, e vö lontano 
fempre chiamando il voftro nome in vano 
ne morrò nò, che 'l duol mi* donna aita, 
dolciflima mia vita. 

Mi parto, o mia Signora , 
che gi del mio partir.e giunta l’hora, - 
ne morrö no, ch’amor non vuole. A Dio, 
dolcplämo. ben mio. 


4. 
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3 

fchen Litteratoren gewuͤrdigt werden, nur. ihrer b 
Geburt. So ;: B. der Prinz teopoid vondM € 
reich, ein Sohn des bigorten Kaifers Ferbinanil rc 
Geififichen Inhalts mußten auch Die Sonette Diefes Pal ;. 
zen ſeyn. Huch der Paiferliche General Montecneolifi gr 
der in dee Gefchichte. des dreiſſigjaͤhrigen Krieges il uı 
. ruͤhmt iſt, machte Sonette. Eben fo der Prinz im gı 
pold von Medici, der bis zum Jahr 167: Ih m 
Er on | a 
Sm Rufe eines der vorzüglicheren Dichter kl £ 
fih, wenigſteus bei einigen Litteratoren, der Mathe jı 


Riiter Ciro di Pers erhalten. - Er war ausıs 
Sriauf, ‚von adlicher Familie. Ein fchönes Fraͤum 
von Eolloredo wurde die Laura feines Herzens ı 
feiner Poeſie!). Er flarb im I. 1663. Seine m 
tifche Manier, wenn man die Machahmung freue 
Manieren fo nennen darf, ſchwankt zroifchen der (x 
rectheit dee Petracchiften und dem falfchen Parpostz 
Maeiniften ”). 


Mehr Yufmerffamfeit, als man ihn gewiß 
lich fchenfe, verdiene Francefco Melofio aus 
venezianifchen Stadt Della Pieve. Ihm gehören di 

| beiten 


I) Poefie del Cavalier Frä Ciro di Pers, Venez, 16% 
in 8. 
m) Eins feiner Sonette fängt fih an: 

Con la’ fronte vermiglia e’l pie dorato 
Sorgea l’Aurora a ricondurne il giorno, 
Sorgea piangendd, e di fioretti adorne, 
Mentre ch’ ella piangea, rideva il praro. 

In einem andern nennt er die ſchwarzen Haarloder 

auf der weißen Stirn feiner Geliebten ein Daradies is 
Clair- obſcur gemahlt (dipinto a chiarefcure il Pe 
radifo). 


4 


. V. Ende des ſechz. Jahrh. b. auf unſre Zeit. 433 


Beſten komiſchen Sonette Aus dieſer Periode h), 
Er parodirte den Styl der Mariniften, beſonders ihre 
taffinirten Gedanfen °), Drollig genug unterfucht er 
5.3. in einem Sonette die Gründe, warum ihm feine 
grauſame Geliebte den Gebrauch des Schnupftabacks 
anterſagt haben möchte, und finder, fie Gabe es: nur 
tethan, um niche, wenn er nieſe, mitleidig fagen zu 
muͤſſen: “Gore helf!“ P) Unter nen Werken find 
such Eomifche Arien und Recitative, und eine Bomifche 
Dper, Sidonio und Dorisbe, die im J. 1842 
in Venedig aufgeführt wurde; eine der befter aus dent 
Rebzehnten Jahrhundert. 5 i 
Eine neue Epoche ſchien für die eblere Gate 
ge anzufangen, als der Mahler Salvaror Roſa 
| Ä 0 untee 


n) ‚Poelie e profe di’ Framce/co Meloſio. Venes, 167%, 
3 Dtavbändchen. 0 
0) Er kündigt ihnen beſtimmt den Krieg an; 
Voi che in ſtil Tarantara fonante 
. Gonfiate, con pericol di crepard 
E fempre dietro al humero anelante 
Giunger mai non fapete al fingolare. 
py Hier iſt das ergögliche Sonett: 
Non vuol, chi d'ogni guſto ogni hor mi priva: 
Ch’ io porti di Tabaco un piceol vaſo: Ä 
E quaudo il’ piglio, ſtà ritrofa, e fchiva, 
Quafi, prima, che a me gli dia nel naſo. 
Forfi, perch’ egli hà in fe vireü eſpulſiva, 
S’ hi con qualche argomento perfuafo , 
Che pofla andarııi, all’ imaginativa; 
E l’ imagin di lei cancelli a cafo. 
Över: perche fuol rafciugar la tefta 
Teme, che non difecchi, ð che non imuti 
Del pianto mio l’umida fonte, & mefta, 
"Ah nö. Che mentre provoca ftranuti; 
Ed © quefla mia vita d lei molefla, 
Le fpiace avermi d dir; quel: Dio s’dinti. 
Bouterwel’s Geſch. d. fchön. Redet. II. B. Ee 


ur rxien feiner Lebensgeſchichte liege noch Hier und daa 











d 
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unter die Dichter nad), ‚Er war im J. 1615 
- Meapolitanifchen: geboren, bildete ſein Tafeut 
un · Meapel, dann in Rom aus, fand als Mahler fi 
wunderer und. Neider, und ſchien ſo wenig gud 4 
Dichter glänzen zu koͤnnen oder zu wollen, daß i 
feine Sathren, als.fie in’s Publicum kamen, 
Wielen abgefprochen. wurden ?). Auf den Partk 


atwibeutiges Dunkel. Verlaͤumdet worden fcheint a 
ſeyn. Seine Satyren erflären auch deutlich 4 
warum er fich,, beſonders in einem Sande, wie Sale, 
Feinde in Menge. machen und den feindfeligfien € 
züchten ausfegen mußte, ohne feine Gegner durch 
was anders -zu-befeidigen,, als. durch Die derbefe 
bitterſte Sprache der Wahrheit. Salvator Nofmi . 
ein rechtlicher Mann. Seine Verlaͤumder, die 
nachſagten, daß er eine Zeitlang: zu einer Bands 
bande gehört habe, waren ohne Zweifel geneigte, & 
ee, nach Banditens Art zu verfahren. - Aber er m 
leidenſchaftlich, Fe, - und ſpoͤttiſch, umzufriee 
mit der Welt, und zu febe zufrieden mie ſich rr 


— — — u — An 






q) Salvator Roſa's Leben iſt öfter erzählt, am genarh⸗ 

| von Hrn. Prof. Ftorillo vor defien Ausgabe derke 

tyre Roſa's über den Mißbrauch der Mahlerel. I 

Der neueften und kleganteften Ausgabe der Satire di“ 

vator Rofa, riftampate a fpefo di.G. Bslcessi; Loh 
1791, ift eine Lebensbefchreibung vorgedruckt. 


8) Darauf bezieht fi ein Sonett, das er feinen Gaypk 
beifügte. Er fpielt darin mit feinem Vornahmen Gıb 
vator (Heiland), erkennt in feinen Gegnern wand 
Pilatus und Judas, verbittet fih aber Übrigens dB 

Bergleichung zwiſchen fi und dem Heilande der Bei 
und erklärt nar, daß fein Pindus die Schäbeigäne kr 
nes Berläumber ſeyn werde, 
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Er haßte alles Unedle von Herzen; aber er war zu 
tolz und zu eigenfinnig,. als daß er feinem Unwillen 
ur auf die edelfte Arc hätte Luft machen follen. Man 
jebte in Gefellfchaften feinen Wig, aber ſchwerlich 
pn ſelbſt. Seine Satyren ſchrieb er in der zweiten 


yälfee feines debens. Cr ſtarb im J. 1633. 


Hätte Salvator Rofa die lachende und bach edfe 
Satyre, Die noch immer feinem Italiener hatte gelids 
en wollen, in die Litteratur feiner Marion eingeführt, 
> würde er in diefer Dichtungsart Epoche gemacht haͤ⸗ 
en. Aber fo heil fein Verſtand und fo munter ſein 
Bis war, fo wenig Bätte er Talent zu der freier 
Seonie, deren nur ein kraͤftig liberaler Geiſt faͤhig iſt. 
luch er hielt, wie'feine Vorgaͤnger üuf dieſem Wege 
eit Arioſt, ſarkaſtiſche Straſpredigten in der Manier 
Juvenal's fuͤr ſatyriſche Poeſie. Wie jenem fehlte auch 
hm ganz die philoſophiſche Geiſtesfreiheit des Horaz. 
Fr brachte die italientſche Satyre in der Hauptſache 
icht weiter. Uber er ſchwang die Geiſſel geſchickter, 
ils alle Nachfolger Arioſt's. „Seine unaffeetirte und. 
nännliche Sprache unterfcheider ihn von den meiſten 
einer Dichtenden Zeitgenoſſen nicht meniger rühmlich, 
ils feine Präftige Verachtung der Sitten, des Ger 
chmacks und der Denkart der Menſchen, die um ihn 
yer den Ton angaben und herrſchten. Die drei erftert 
einer Satyren haben den Mißbrauch der Muſik, 
jee Poefie, undder Mahlerei zum Inhalt. Den 
Bersfünftlern feiner Zeit, die größten Theils Marinis 
ten waren, fagt er in ihrer eignen Manier, daß fie 
am Himmel “das Saatkorn der Ewigkeit ind elnen 
Stall voll Sterne fehen, und. die Sontte zu einent 
Scharfrichter machen, der mit feiner Strabfenart den 

| ir... Schar 


1 


‚fie, der er den Titel Babilonia gab. ni 


-auf die fich der Titel der .Satyre vorzüglich 
Schwerlich kamen diefe galtenbitteren Derzenserkide 
sungen, die nur zu viel Wahrheit enthalten zu ya 
ſcheinen, vor Rofa’s Tode in allgemeinen Umlau 


.. .8) Mentre lor ferba il Ciel.da Corpi fgombre 


7 


-Màa quel che m’ ange, e mi ſpaventa 
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Schatten die Köpfe abfchläge” *). Auch die 
ſchmackten Dramen der litterarifchen Akademien ſind 
ein Geſpoͤtt ). Die Frechheit, mit der feine Ai 
nofien das Epithet der Goͤttlichkeit eben fo frei 
einem Peter von Arezzo, als einem Arioſt, zuthe 
ſchmerzte ihn, fo fehe er feibft Italiener war "), 
der vierten Satyre: Der Krieg fagt er wenig 
es. Anziehender und triftiger iſt die fünfte und 


Zu BU ME RD w 


‚erzähle er einen Theil feiner Lebensgefchichte , zäpk; 
kaſtiſch die Gründe feiner Entfernung von Nea⸗e 
‚and befchreibs feinen Aufenshale in Rom , der Ext, 


ds 


Biada d’Esernitd, Stalla di Stelle , 
E in penfarlo il penfier vien che s’adombre, 
Fare il Sol divenir Boia, che tagli 
Colla fcura de raggi il Collo all’ ombre. 
Mi chi di tante Bettie da fonagli - 
- Legger puö le Pazeie, fe i lor Libracci 
‚ Delle rifa d’ogaun fono i Berfagli. 
| Satir. I. 
t) Quindi &, che i nomi lor fono gl’ Oziofi, 
Gl’ Adormentati, i Rozzi, e gl’ Umorißi: 
G!’ Infenfati, i Fantaftici, e gl’ Ombroii: 
Quindi &, che dove appena eran giä vilti, 
Nell’ Accademie i Lauri , e ne’ Licei, 
Infin gl’ Ofti oggidi ne fon provifli, 
E | Ses. 1. 
u) — Con efecrandi contrspofli 
Oggi il dar del Divino. & cofa trita 
Agli fporchi Aretini, agli Ariofli, 
3) 3.8. die Ste: — 


D 
BR 


V. Eiche ee 5 saufunfränit; 4 9— \ 


ch der. feßten Satyre: Der Neid, fehlt es nicht 
kraͤftigen Zügen. , Aber man muß ein ‚großer Freund 
n Strafpredigten ſehn, um der berbed Poeſie des 
alvator Roſa nicht bald muͤde zu werden. Eine | 

yhologifche Merkwuͤrdigkeit ift, daß diefer Mann 
| Mahler ganz andern Ideen nachging und fich vor⸗ 
lich in einer kuͤhnen Darftellung wilder⸗ landſchaſ⸗ 
Bee TER Te EN ae Yy 
9 EL * ET EL = 


3 ot 


Die ymweite Hifte bes 6 febjefnen Jahrhun⸗ 
16 wird von mehteren gitteratören als die Zeit bee 
lederherſtellung des uten Geſchniacks in der italie⸗ 
chen Poefie gepriefen. Mit beſonderer Vorliebe 
men fie uns mehrere Dichter die in dieſer Periode 
5 Ihrige beitrugen, den Styl der Mariniſten aus 

: Mode zu ringen. Aber das größte Verdienſt dies 
viel empfohlenen Dichter iſt doch nur eine natuͤrliz 
re Darftellung und eine correctere Sprache. Un 
fer Cotrectheit willen "würdigte befonders die Afas 
nie Della era Münden re vedigen Gunſt, 

wenn 
Chi ed vien uom; Pr ben, A parte un. triftos | 
E fpeffo il trifto..affai, peggior diventa: 
Ed Jo lo sd, che in queifi Iidi afilo; 
Quanti colmi di Di6, pieni di’Zelo, 
E Zelo, e Dio di rinegarci hö viſto. 
Oh Rabelle, d Babel; non feınpre il Cielp .. 
Di bambagia compon slerze, e flagelli; 
Ne fempre i dardi fuoi: tempre han di —2 

Penſier forſe ſariano aflai piü belli 

I ceoſtumi —— e son le firade, 
* Riformar 1 Mr „end enge: | 
SV, 


“0 
Aa, 
* 
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rs der Caffee und das Bier, fräfs 
ſchließt Bacchus feine Rede mit 
aß der Wein von Montepulcias 
r Weine if. Nun fangen die Bae⸗ 
anzen; die Satyrn wälzen fich auf 
ie Dithyrambe ift zu Ende Ron’ 
indung-Lann alfa bier gar nicht die 
Baprheit und Feinheit der poesifchen 
taltenifchen Weine kann nur ein 
3 würdigen. Muſterhaft aber iſt in 
ie dithyrambiſche Berfificarton und 
he ). Hier und da blickt aus dem 
Arze und Phyſiologe harvor, zB. 
rien und Muskeln fpriche ®). Die 
eintfcher und echt florentinifcher Aus⸗ 
zthle Redis für die Italiener etwas 
Pilane 


’ 


se in pian di Lecore 
autar Je Viti, 


eore 
juei traki, . 


di ghiaccio afprifime, 


che nelle Vigne 

e di Caftello 

ı ilmofeadello. ” 
z. B. 

ie, in quefto fangue 
urierie ei mufenli. 


Ee 4 
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wenn er ſi ch in ſeinen Verſen nur recht emſig der ch 

florentinifchen Redensarten befliß und dadurch die Ve 

vollkommnung des großen Wörterbuchs erfeichterte; mi 

wer die Ehre harte, in-diefem Woͤrterbuche citirt zuma 

* galt in Italien von nun an für einen claſſiſqe 
utor, 


. Einen großen Dichternamen erwarb fich. der Ag 
und Naturforſcher Franceſeco Medi durch ſiir 
Dithyrambe: Bachus in Tofeana”) Wäre 
aber nicht Leibarzt des Großherzogs, ein verdienfnd 
fee Gelehrter, und ein eifriges Mitglied Der Akaden 
Della Cruſea gewefen, fo hätte man feinen Dichterruße 
wahrfcheinlich mit weniger Enthuſiasmus verfündig 
Die wirflih dichyrambifche Darftellung war fd 
Längft dem Angelo Poliziano *), und noch vor few 
zem felbft Dem regellofen Marino in dem Idyll Ariod 
ne bei allen Fehlern im Grunde befjer gelungen. Ts 
Gedicht des Redi ift eine poetifche Kritif aller italis 
Shen Weine Diefe Kritik ift eingefaße in einen m 
thologiſchen Rahmen. Bacchus komme durch Teie 
na, feßt fih mit feiner Ariadne an einem Hügel uik 
weit von einem großherzoglichen $uftfchloffe nieder, un 
hält da feiner Geliebten eine lange Iyrifche Mede uͤtr 
den Werth und die Eigenfchaften der befanssteften Ko 
ne Staliens. Die Wahrheit und Feinheie Diefer Wer 
kritik bat vermuthlich auch den Effect Des Gedicht 
Italien nicht wenig beförbere. Nachdem alle Yes 
die Muſterung paſſirt amd gelegentlich alle üben 

Gert 


y) Die Ausanbe: Baceo iu Tofcaua, di Francefco Rei 
Venez. 1763, in 8, enthält auch eine Zugabe von him 
dert und funfzig zum Theil ganz artigen Ge fundhe# 
ten (Biludiä) in Verfen. 


3) Vergl. im erften Bande ©. 381. 


= rn I RMARRZRSTTM ww 
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etränfe „. beſonders der Caffee und das Bier, feäfs | 
verſpottet find, ſchließt Baechus feine Rede mit 
r Erflärung, daß der Wein von Diontepulcias 


’» der König aller Weine iſt. Mun fangen die Bas 


antinnen an Zu tanken: die Satyın wälzen fich auf 
e Erde; und die Dithhrambe ift zu Ende Won’ 
erdienft der Erfindung fand alfa hier gar nicht die 
ede ſeyn. Die Waprpeit md Feinheit der poetiſchen 
harakteriſtik der italieniſchen Weine kann nur ein 
zeinkenner richtig wuͤrdigen. Muſterhaft aber iſt in 
eſem Gedichte die dit hhrambiſche Verfification und 
e kraͤftige Sprache ). Hier und da blickt aus dem 
ichter auch der Arzt und: Phyſiologe harvor, * B. 
enn er von Arterien und Muskeln ſpricht d). Die 
tifchung halb Faseinifcher und echt florentiniſcher Aus⸗ 
ucke muß. dena Style Redi's für. die Italiener Fran 
. , . “Io, = . ’ . . . ats 


&) 3. B. “ 
Accafato | 
Tormeutato, on 
Condannatö, 2 
Sia colui, che in pian di’Lecore 
Prim’ 0sd piautar le Vii. 
Infñniti En 
si, e Peeore “, 
——— quei traki, .. 0 
: Egliftrali | | . 
Piogeis ren di ghiscio — | Eu 
odato, .n 
Celebrato, En EEE | 
Coronato . 
Sia l’Eroe, che elle u 
Di Petraja, e di Caſtello 
Piantö prima il moſcadello. 
b) Borgus fagt 3. B. . 
d, su dunque, in ‚quelto fangue 
Bu —Xã8 arteris ei mnfeuli. 
u . Erg 


FR . 
.— 
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der Kdnigin Chriſtina wenigſtens nicht in der Abſicht 
ihr befördert. zu werden, poetiſch den Hof machte‘). 

Oden, ‚in denen er diefer Königin. (la facra mach 

‚Suezis) und dem König Jakob II. von England 

digte, fielen bet lem Worterpompe trivial genug 
VEifriger Katholiciſmus herrſcht in ihnen ſtatt 

ſther Begeiſterung ). Aber feine übrigen 
außer denen, die ausdruͤcklich geiſtliche heißen, 
ren zu den leichteſten und gefaͤlligſten in ihrer R 
beſonders ſeine Schaͤferſpiele und Cantata, 
wie er ſie nannte, d. h. idyllenartige und andre Rs 
helogen; die er beſonders für den Gefang befius 
ter). Dee Operngeift fpricht aus allen dieſen Os 
Dichten; wenig Gedanken, die nicht Jedermann fs 

bin Gunter aber ein natürlicher Empfindungste 3 


III m 


- d) Der ee Band der Doch e diverfe. del Ser. Framth 
: de’Lemene (Milauo e Parına, 1726, 2 Voll. in 8 
enthält die weltlichen, 'der zweite nichts als geiſtn 
&e Verfe, poefie facre genannt. 


e) Z. B. in der Strophe 
"Ma dove volgo i carmi? A cui ragiono? 

A Te, ch’ orni la chioma, 

Invitto Coftantin, di lauro augufto ? 
“ No, beuche giä nel fecolo. verufto 

Dar ti vedefle Roına . 

Guerrier di Chriſto, ala fua Fede il Trono. 

GIACOMO, hor parlo a Te Figlio del Tuono: 

Figlio del Tuon, .fe Folgore Tu fei, 

Ch’ abbatte de gli ertor l’cmpia Babelle. 

Goda fovra le fielle 

L’immortal ‚Coftantino i fuoi trefei. 

Ma da le ftelle intanto a Te tramande 

II titol di bietoſo, 6 quel di Grande, 


9 Raceolte di’canıaıe a orce PR iſt ihr Titel in den ir 
ten des Lemene. 


DB. Ende des ſech Jahrh. 12 auf unſre Zeit. 443 
blichen Werfen‘ 6); Als geif lider Dichter wolls 
ſich der Graf von Lemene beſonders herdorthun. 
e brachte alſo die gefamurte Theologie nach dem ka⸗ 
ofifchen Bekeuntniß in Sonette und Somnen, 
e er in fieben Tractare (trattati) eintheitte. Dieſer 
jammlung gab er ohne Bedenken den Titel: Gott 


io), und widmete ‘fie dem Vicegott (Vicedio) u | 


nnocenz XI, Geiftliche Singſptele fügte er als Zugas 
: bei, Er ſtarb, fi ebiig Jabr alt, im J.1704. 


Der, jwelte Pindar feiner | Nation nach Ebiabrera 
ollte Aleffandro Guidi werden. Er war im 
. 1650 zu Pavia geboren. Die Königin Chriſtina 
henfte ihm ihre vorzuͤglichſte Gewogenheit. Sie zog 
m nicht. nur an ihren Hof zu Rom, wo er foͤrmlich 
ı ihre Dienfte trat; fic arbeitete auch gemeinfchafstich 
vie ihm an einigen Gedichten. ' Ein Schäferfpiel 
udymion mußte Guidi auf Befehl feiner Königin 
ach ſbrem Plane wiſeſſer und ſi w ſie e ein fügte meh⸗ 

tere 


33 3.8: in einer. ‚Ai von‘ Eunonen — dus einer Eontate: Ä 
| La a bella Sirenetta, ‘ 
Che Palma mi rapi, 
x E furbetts furberta ».. 
Ma mi piace cos. - _ 
Scioglie voce homicida ,_ 
Move fguardo pietofo, .  ., 
E con labbro vezzofo - 
O:ride, o par. che rid. 
®. Difpenfa, fe canta, 
| Tormento, piscere, 
‚Ti jega,_ t'incanta, 
Ma fa bel vedere, ' 
E fe ben, ch’ elta ofende, e che ade, 
Qual’ Er 0. ‚vagamente il. labbro apri. 


%- 
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were Verſe hinzu, die fich noch: jege von 
duch Fleine Striche unterſcheiden, in dieman 
geflammert, hat, damit fie nicht verkam 
Beruͤhmter, als diefer Endymion, find Gumikl 
geblieben %); und wenn. eine feierlich coreei® 
und. eine nicht immer-mislungene Machahmm 
riſcher Wendungen und-Bilder Ginveichee, ein! 
ter zu. einem neuen Pindar zu machen, fd 
auf dem Plage, auf den ihn die Lirteratorn h 
Marion gern ftelen möchten. Große Gedanke 
das Smerfte‘ des Geiftes ergreifen und das 
eines höheren Daſeyns wecken, - Fommen In! 
Ddeipoefie nicht nor ; auch feine Fühneren Spil 
Phantaſte als die dem Mahapmungsgeifte ml 
find. - Aber von Parholifcher Rechtgläubigfeit fi 
Dden Guidi's durchdrungen). Die Bejchrel 
Stellen And das Beſte in ihnen, wenn gleich a 


h) In den Poeſie d’Aleffandro Guidi, Verona, 173; 
* gvo, finder man alle diefe Gedichte beifammen, 
i) In der erften Ode, die an den Pabſt Eiemens XL, 
richtet iſt, heißt es 5. ®. 
Cosi poe’ anai all’ immortal Criffina 
Fefle del gran prefagio illuftre dono , 
Che qualunque io mi fia, cantai {ul Tebro, 
E. Roma allor da tutti i fette Colli 
Alzd fua fpeme, e rallegrö gli affanni 
Degli antichi fuoi danni, 
Ed il gran di delle future cofe 
In mente fi ripofe: 
La fanta allor Religion converfe 
Ambo le luei in Ciela 
Di lieto pianto afperfe ; 
E, fe non mente il vero, 
Una candida Juce i Templi cinfe, 
B un bel raggia & (pinfe . 
Entro il facro di Piero ampio foggiornp, 
. Eando lambenda il fowima Altarc ihtorno, 


2. 


2 \ ö \ 


"Ende Dia dehrh Scfanfe Zeit. * 


Hindariemen zuweilen ein wenig grell 9 ak ihr 
iſch es Vorbild abſtechen ). Ein gtofes * 
te ſich Guidi noch aus der geiftlichen Arbelt, die 
iſchen Homilien des Pabſis Elemens X) x. ik ik 
Aüfche Verfe zu überfegen. Der Verdruß, den 
»er einen gefährlichen Druckfehler empfand, dee 
n diefe Ueberfegung eingefchlichen harte, fol fels 
Tod befäteunigt haben. Er ſtarb im J. 17+2. 


Deh reicher, nicht an Ideen voil poctiſcher Kraft, 
'an wohllautenden und.nicht verwerflichen Werfen 
Benedetto Mengint von Florenz, ein im⸗ 
fleibiger Dichter. Das Süd harte ihn wenig 
nflige. Er en geringer Abkunft nitd ſtrebte 
bens nach Beſoͤrdetung, bis ſich die Koͤntgin vom 
seden feiner äninahen und: ihni ihrer Afademie deis 
te. Als dieſe GSdnnerin der italieniſchen ma 





Zur Probe taun ein Theil einer Strephe (denn dieſe 
Strophen find, Hang). aus derfelben Ode dienen: 
Regna CLEMENTE, e yive Roma ancora, - 
Roma, fotto il tui pi pac’ anzi il tuono, 

E il turbine-faceano afpra dimore, — 

Tratti dall’ ire. in’guerra : ” 
‚Procellofi vapori alsar le Rosi - 

Dal centro della. terra,. . 

E feoffe il anco de? Latini siönti, 

Ondeggiar &vedean le Reggie ’ e i | Tempjs 

E le gran moli antighe 

Temesn gli ultismi fcempj, . . 

- Stava penföfo il Tebro ' oa 
Paventando (marrir Pulato corfa, - 
N? fperandg fascorfo I 

Gi fi credes coſtretio 

Per voragini cieche, e Arad i iguote , 

Gire al’ınar fenzg nome, e fenza ra 

ren det ohne chs’alle. remote 


\ - 


Fr Jahr 1689 ſiarb/ wußte Drenzint wieder 
wovon er. leben follte. Zuletzt gab ihm der Pabß 


‚sc fi verfucht, Vor den Auswüͤchſen der 


Er ziiße Im Diefem teßegedlchte Da poccifche Weil 
aber doch oßne es ſelbſt zu wiffen. Vor allen poctiike 
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nocenz IX, ein Eanonicar. Cr erfreute Ach deſſen 
nicht fange; denn. er ſtarb bald Darauf, im 9. ı7l) 
Saft in allen Dichtungsarten, außer im Drama, 


ſchen Poefie huͤthete er ſich forgfältig. Er a 
nicht, und die Sprache ftand ihm zu Gebot. 
fein poetifcher Geſichtskreis war fehr beſchraͤnkt. 
ne paffive Vernuͤnſtigkeit iſt ſo ermuͤdend wie fie 
monotone Elegan. „Bern. erwäßne er ſelbſt fin 
Dichterbeinſs und des Muyrhe, den Ibin feine Fra 
zuſprachen I. Mehr, als feine. Lirder und Canyes 
heine feine Praptik: in Verſen gefallen zu fein 


a run menemen u 


x nad). dem Mafftabe feines „eignen Team, 
Tugenden ruͤbmt er ben Kunſtfleiß "). Taſſo 


H Eine Canzone fängt an: 
Diafi lode al mio Redi; egli promiſe, 
Che un giorgo avreicorona, 
Se all” Argivo Elicona 
TI pi volgea, dove a me I cielo arrife. 
Nel tempio del mio euor facrai ſuo detto, 
Che fembreria feiocchezza 
Di ciö, che piü fi apprezza, 
Non averne quaggiüi fervido il petto: 
ß preftai fede al vero, e 
’oi mofli al gran fentiero, 


m) Er nenne den Kunſtfleiß geradezu bie Runfl. 
u Or vedi, gome Tann She ferne nf 
Le dubbie firade: e come dal profondo 
Pelago ufcendo, il porto al fin fi afferra, 
Apollo orierinito, Apollo il biondo, 
e dir baſtaſſe, ogni pocta il dice, 
E nel ſuo dir pargli toccare il fando. 


3.8. Endedes (ech; Jahrh. b. aufunfrezeit. 447 


ſich, nach Menzini's Kritik, zu Arioſt, wie Virgil zu Ho⸗ 
mer; und Arioft und Homer haben den Fehler mit einans 
der gemein, daß fie durch einen zu niedrigen Styl ges 
gen die epifche Grandezza jündigen ). ine poetifche 
Befhreibung des Paradiefes (Paradilo terre- 
fire) ift nicht das fehlechtefte unter Menzini’s Gediche 
ten. Hoch erhoben werden von einigen Litteratos 
sen feine Satyren‘) Faſt fcheine ihm diefe Are 
von Poefie die narürlichfte gewefen zu feyn, fo wes 
nig Satyre er auch in feine übrigen Gedichte hat 
einfließen laſſen; denn er zeigt da eine Kraft und Kecks 
heit, die man an feinen übrigen Verſen vermiße. 
Aber man findet quch bald, daß diefe Kraft und Keck⸗ 
beit nicht rein poetifch if. Er tauchte, wie er felbft 
fagt, feine Feder in Galle, weil es ibm mit feinen 
Dichterifchen Bemühungen andrer Urt nicht nach Wun⸗ 
ſche ging P).._ Wer an Invectiven und dunfeln Anfpies 

rn 0 lun⸗ 

Oh di ſenno e di cuor turba infeliie n 

Ogni raggio, che a Febo il crin circonda 
Aspra faflı per. voi ıfolgore ultrice. 
Pur, fe ti piace di folcar queft’ onda, 


Offerva meco, fe le firti e i flutti 
Schiviam per Arte, a’ defir tuoi feconda, 


n) Ancor che Pumil ftilo | 
All epica grandezza faccia oltraggio, 


0) In Die mir befannte Sammlung der Rime di Benedet- 
to Menzini, Firenze, 1791, in vier Octavbaͤnden, find 
die Sarire nicht mit aufgenommen; aber fie find dem 
vierten Bande als eine Zugabe hinter dem Regifter anges 
hängt, vermuthlich ohne Wiffen der Cenſur. 


p) Die dritte Satyre fängt an: 
Anch’ io volea cantar d'aſſalti, e d’arnıi, 
E dando a divorar carne d’eroi, 
Bel ventofo polmon far tromba a’ carıni, 
Ma per me, Apollo, fon fegcati i tuoi 
" . Rufcel. 


durcth alle hindurch arbeiten. - 


u Beſchraͤnkung war nicht affetirt. Als Menſch ka 
er im J. 1642 geboren war, mehrere Öffentliche Aus 


heim. Aber zwei Zeitgedichte von ihm, eine Trenw 
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ungen, und an den ſpruͤchwoͤrtlichen Floren 


die dieſen Satyeen die pikanteſte ‚Marürlichkeit 
ſollen, fein Wohlgefallen finder, wird füch nicht ke 





Gegwiſſenhafter enthielt fh -Wincenzo da $ 
Tieaja-allee Poefie, die auch-nur den: Schein. 
Anſtoͤßigen hatte. Sein durchaus. ernfihafter 
rakter ſchraͤnkte fein Dichtertalent ſagar faft ausſchſ 
lich auf moraliſche und religioͤſe Ideen ein. Di 


on in I TE a DH A en 





kein italienifcher Dichter diefer Zeit in allgemeine 
Achtung, als Silicaja. (Er bekleidete zu Florenz, m 


ter; und die Armen und Hälfsbedürftigen -ehrten ie 
als ihren Schutzgeiſt. Mir-feinen Werfen char ep 


- De auf Die Belagerung von Wien, und eine Triumb 
Dve nach dem Entfage diefer Stadt machten ihn fol 
ruͤhmt, daß er feit diefer Zeit zu den erften Dichten 
‘der Marion gezaͤhlt wurde Die Königin von Schw 
den ſchrieb in den fchmeichelpafteften Ausdrücken an ia 
Filicaja befang nun auch fie in einer Ode, in dee 
von ihr wie von einem übermenfchlichen Weſen ſpricht) 

i 6; 


Rufcelli ameni, e dopo alla gran cena 
Da bever non avranno gli auvoltoi,' 

Pur tenterö con fatirefce avena, " 
Meutr’ io bagno nel fiele il labro fecco , 
Far fentire una zolfa orrenda, e piena, 

Dunque a Curculion, tefta di becco, 
Appreftate o Ichiavacci al ponte a mare 
In luogo della toga un vil giufecco, 


g) Man höre ihn: | 
Cofe chi &, che a fe fa guetra, e-iüvefle , 
. pre 


V. Ende des ſechz. Zahrh. b. aufunſre Zeit. 449. | 


: lebte bis zum I1705. Alle ſeine Gedichte haben 
ıe, gewiſſe ciaſſiſche Würde. Das Studium der Us 
und der Italiener des ſechzehnten Jahrhunderts 
tte anf. feinen feiner Zeisgenoffen beftimmter- gewirft, 
s auf ihn. Wie vertraut er mit. der alten Litteratur 
17 „Hireifen beſonders ſeine lazeiniſchen Ge 
hte). Mur etwas Neues vermochte en nicht zu leiſten. 
eine O den⸗ und Soneite gehoͤren indeſſen zu den 
ich in der eꝛuſthaſirt. Au, Nar t jüweilen ii 

| | ſſeine 


1 ropa akt, e fi abunt. coſa 
FSia terrena, o eeleftel 
Coſtei di-fe gentil nemien, æ amante, 
Che ’| Tron fipudia, e col gran Die fi Mol? 
Coflei, che al Mondo, al cieco Mondo errante 
Moſtra del Ciel i. ve “ | 
Spinofi 'ardui fentie on 
Qual ſarà penna, ehe ü 1 dalp ne (0! 
Olire ad Abila, e Calpe 0 
La porti a volo? equal di lei ha degn 
"Sfera che poi foflegna —-: | ur 
‚U gloriofo. fortunaro incarcg, oo. 
Onde or la Terra,. el Ciel dappoi i fa arco? 


rs) Sie ſtehen in ber neuen Ausgabe der Öpere di Filicaja, 
Venez. 1781; 3wei Ociavbandchen. 
s) Hier iſt die erſte Srropfe def Serlfeten Ode auf den 
Entfag von Wien. 
Le corde d’oro elette | 
Su fu, Mufa, percuoti, e al trionfante 
Gran Dio ‚delle vendette , .. 
‚Compon d’Inni fehofi aurea ‚ghirlanda, 
Chi &, chi & che a lui di contrattar fi vante, 
A Jui, che in guerra manda . 
Tuoni, e treınuoti, e turbini, e faotte?- 
Ei fu, che 1 Tracio ſtuolo No. Zu 
Ruppe, atterrö, difperfe; e il rimirarlo, 
Struggerlo, e difliparlo, B 
farne poive. e.pareggiarlo at fuolo. 


Bouterwei's Geſch. d. Schön. Reder. I. B. 8 Te 


Mailand, machte fich durch mancherlei nicht we 


feine‘ Porfie,. wenn er von Gott und der Königin 


ſtina faſt mit gleichem Andachtoenthußaemu⸗ 
unleidlich t). 


Zu den correcten Dichtern aus dieſer Periong 
hört noch Aleſſandro Marge von Pia 
ein Mann von vielen Kennfuiffen. Er überfepte 
tuerdy im italieniſche Werſe "). "Die Gedichte 0} 
Lipvo Leere von Rom, vermuthlich von ul 
Difcher Abſtammung, haben ähnliche Verdienſt. 
Carlo Maria Maggi, Ratbsfecrerär und 
feffor der geiechifchen Litteratur in feiner Wate 









liche: Gedichte bekannt. Im mailändifchen © Du 
' fon. er ‚ein tuffpiel. | 


Der lehte dieſer Dichter, deren Werke in tape 
| em Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts eine Au 
elegantem Cyklus bildeten, ift Giovanbatıilı 
Zappi von Imola. Er, brachte den größten Yi 
feines Lebens als Advocat in Mom zu Audi 
Frau, eine Tochter des Mablers Maratti, machtes 
tige Verſe. Unter ſeinen eignen zeichnen fü ch befoniel 
die leichten Canzonerten und einige Meadrigai 
aus. Erftarb im J. 1719. 
m 
Tau un punto, un punto ſolo. 
Chè ei pud tutto: e Cittàâ ſcinta di mura 
E’ chi Ede ha in fe'fiefio, e Dio non eure, 
6) 3.©. wenn er fingt, 
Tutto in Dio m’ immergo, 
Si m’ infegnd Coflei, Cofei ‚ch’2 vera 
Reina, e fenza_regno i 


m 
u) Seine Sonette und —* hat fein Sehe 
Brancefco ber Vita d’Aleflan dro Marchetei (Vet, 


3185, in 4to) beigefügt - 





* 8. Erde des ſech- Jahrh b. aufunſre ei. 451 
> Die; Mremerifge Dafe Fränfelte inc nn 
"inne ft | Ä 


Den letzten Wetſuch, den gelienert Trauer⸗ 
* —* in der Manier des lateiniſchen Tragikers Se⸗ 
gro aufzudringen, machte Der Juriſt Wincenge 
——— Mit dem Ruhme Diefes Profeſſors des 
Bürgerlichen und canonifchen Rechts, der bis zum J. 
0718 lebte,‘ würde es übel beſtellt feyn, wenn feine. 
„ perififchen Werke nicht mehr werch wären, als feine 
— 5 — Abgerechnet. eine gewiffe philologifche Haltung 
des Styls, find feine fünf Treauerfpiele Palademes 
= des, Andromeda, Appius Elaudius, Pas 
"pinien, und Gervius Tuflius”) fo fleif und 
grocken, daß man ſie nur unter dem Titel Jur iſt i⸗ 
» fe Mebenftunden als erwas Beſonderes in ber 
KLitteratur anführen ſollte. In dem Papfnian mas 
Gm die Burich von Ehe”). | 





ee Talent 
a ' 


5 Auf dem Titel diefer ‚Tragedie (Venen, 1740, in gro) 
iſt hinter Hincenzo Gravine auch mcht vergeſſen hinzuzu⸗ 
fegen Giurisconfulse ; und-diefes Giuriscanfulto ift noch 
befonders bet jedem Stuͤcke wiederhohlt, als ob es im: 
riſt i ſche Trauerſpiele ſeyn ſollten. 

V) Da ſprechen die Furien in juriſtiſchem Pathos: 
Della caligine figlie peſtifere 
Noi fiem le Furie, forte del Tartare, 
. Per lempio cerebro di rabbia iacendere . 
A chi la nafcita, e ls potenzia. 
Trae 'ds Settimio , invitto Cefarez 
=" Ch’ a doppis fohole"lafeio P’imperio, 
Ma ’l priniogenito voluto à fpargerg 
Di Geta candido il-fanguse innoflio, 
Tutto ‘per treere a fe ’ldominige., 
E E con.commertere tal fcelleraggine 

Credes lo ftelido — lieto vivere. 

sfr 4 Pex- 


! 


“ " ” 


Talent zurrdramatiichen Poeße:Baste umvsr 
bat Pier Jacopo Martello, Profefigu.der füb 
nen Litteratur und Rathsſecretaͤr in feiner Warerfak 
Bologua, mag. 1727. ſtarb. Aber er gerich 
ſogleich beim Auglaufe anf einen-urnen: Scrmeg, . Zu 
erften. Male zeige. ſich in feinen Schauſpielen, 
eine anfebnliche Menge find”), dee Andrang.b 
franzöfifhen Liteerasur gegen die itall 
niſche. Martello, der zur tragifchen Darfieliug 
noch ungleich mehr Beruf, als zur komiſchen, fühke, 
glaubte, ‚dem. italtenjfchm Trauerſpiele nicht befler of 
. beifen zu Eönnenals.durch. fchulgesechte Machapmuy 
der. Manier. bes; Eorneille und Racine, : deren Mate 
ſich zu feiner Zeit Durch ganz Europa zu verbreiten 
fu. Sein blinder Nachahmungseifer ging fo me, 
Daß er ſogar die im Italieniſchen unerträglichen Is 
xandriner mit· Reimen, die ſeitdem auch, ihm zu G 
ren, bei den Italienern Martellianer he 
ßen, zur Versart feiner Trauerſpiele wählte. HE 
ge er ſeine Muſter mit mehr Ueberlegung nach— 
ahmen verſtanden, ſo wuͤrde er leicht beſſere Trauerſpia 
zu Stande gebracht haben, als man bis dahin in 
Italientſchen Harte). Mit den Luſtſpielen, de 
er eben: fo verſtficirte, machte er eben fo wenig Epoch 








- Mn nee — .-.n — — 


Perchè diſcendere eredono gli uominj 
La ſorte profpera dalla’potenzia. 

z) Auf das Teatro Italiano di Pier Jacopo Martello, %s. 
1715, in zwei’ großen Öctaubänden, folgten noch mi 
Bände: Spguito del Teatro &c. Auch Rime nnd Prok 
von ihm find zu haben, in denen fih unter andern eu 
langes Gedicht auf die Augen. Jeſu befindet. 

a) Italieniſche Alerandriner machen einen .feltfamen Eis 
drud, wenn man ſich kurz zuvor mit Dichtern des jede 

‚ j no... sehe 
n 


} B. Eidedisfechg Jahrh. sanfuiegä, 45 


= Statt ‚regelmäßiger Tuftfpiefe- "wurden jege ‚in 
Stalien die unregelmaͤßigſten nach fpanifchen Ori 
ſinalen aufgefuͤhrt. Nur die Oper. fehlen immer ' 
nehr beſtimmt, das Nationalſchauſpiel der Italiener 
verden zu ſollen. Die Reform - ver Dper duch) Apos 
tolo Zeno war: deßwegen· eine um ſo merkwaͤrdigere 
Begebenheit für ‚Die italieniſche Poeſi fe, weil diefer 
Marin gerak, zur rechten Zeit fait! 








——— Bene. 

‚ ih einer langen Zwiſchenjeit, in der die beſſe⸗ 
en Dichter: der Itallener die Poefie mit innerhalb‘ ib⸗ 
er alten Brenjen ‚otpodrfeig. Atem v Br 

vor 
len 
geßnten Jahrhandern⸗ beſchaͤftigt Set; Indeſſen wußte 
Wartello ie ganz gut zu verarbeiten. Hier iſt eine Sur 
‚ ‚le aus der erſten Sgene der Perſe lide. 








Au ſt a BES. . 
Signorg ve tugi: piedi i fadel Rußano, 
Che t’annul vieino l’arrivo del Sultano, \ 


ö "Mufafe. 
er ‚ungue- ogni "dimora, Campieni miei, fi fi’ rompa; 
'apparato: di‘ ‚gueira ogi Ai’ cangi im pompa: 
vs jafi al nitore, ed il paterna eiglio _ ° 
Goda de’ fuoi wionfi ne’ trionfi d’un Sglio, 
Ma per qual vie s'avana? | .; , 
. „ Ruflano _ 
’ Credo, Siguor, per quella " 
Chet: marmorei fepolchri‘ de’ Per RR fan bella. 


j . Ma Zeanghir? , 
‚Mufafa:‘ 
Yiäre, i] buon germanio & altrove - 


- "Preifo a "oder Ni efferti ãi noſite, e di fue prove: 
» Eglidim Tauris, “or 


5f3 





Iunſel Candia) das dringende Beduͤrfniß einer Bm 


ſtolo Zeno der Dper geben‘ zu müflen:, wenn fie we 
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Apoſtoſo Zend, ein Venezianer von griechiſche 
Abkunft (denn feine Eltern waren Flächtlinge von de 


edelung der Opernpoefle, und den ‘Beruf, unter viela 
andern Gefchäften auch. diefes zu übernehmen. & 
war im J. 1669 geboren. Bei der erften Eutwic⸗ 
Tung feiner Talente fchien er niche zum Dichter beftiamt 
zu ſeyn, wenn’ er-gleich Werfe machen Eonnte Di 
Studium der Geſchichte, der alten und Der newera, 
beſchaͤftigte ihn vorzüglich, Uber eben dieſes Gm 
dium veranlaßte ihn zur Reform der italienifchen De, 
Die Trauerfpieldichter hatten von jeher Den Greffn 
ihren Erfindungen. mit dem meiften Sluͤck aus de 
Geſchichte genommen. Diefelbe Richtung. glambre Am 


werden ſollte, als fie ſeit Rinuccini gewefen mar, ia 
beißt, mehr, als ein dramatiſirter Geſang Ohne Ru 
matifches Intereſſe. Den mythologiſchen Stoff web 
te er deßwegen nicht verbannen, nur niche ſich auf ie 
befchränfen. Aehnliche NWerfuche hatten fehon Ol 
Teſti und Andre gemacht; aber fie waren zu ſchweh 
geweſen ‚ einen beſtimmten Ton anzugeben. 3 
no's Opern wurden von den Muſikern und dem Pe 
blicum mit ſolcher Gunſt aufgenommen , "Daß der Kıb 
fer Carl VI. den berühmten Candioten an feinen Hi 
berief und ihm die zwei heterogenen Aemter eiries u 
ferlichen Hiſtoriographen und eines Thearerdichters Is 
trug. Zeno diente dem Paiferlichen Hofe in Profe w 
in Werfen, fo gut er konnte, biß in fein adhezigkt 
Lebensjape. Er ftarb im J. ı750, als ihn Mas 
ſtaſio, fein Nachfolger in der Opernpoeſie, ſchon wo 
Dunfele harte. Außer mancherlei Schriften „ die feine 
Beleſenheit und feinen Fleiß beweifen, hat er nicht we 
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‚ niger als ſechzig dramatiſche Werte und ſaſt alle fuͤr 
die Muſik geliefert . | 


Werke der boͤheren Begeifterung und des Genies, | 

Bas die Natur in ihrem Innerſten ergreift und in bins 
reiſſender Darftelung wiederhohlt, find die Opern des 
Apoftold Zeno nicht. Aber unter den Gedichten vom 
jweiten Range gehören fie zu. den vorzäglichften in ih⸗ 
rer Art. Apoſtolo Zeno hatte dichterifches Gefühl und 
gefunden Verſtand. Er war ein gluͤcklicher Verfificas 
sor; aber er fuchte das Weſen der Poefie nicht in ſchoͤ⸗ 
ner Verfification. Beine Phantafie hob ihn niche 
hoch; aber fie führte ie, auch niche irre. Er 
verſtand fich ſelbſt, ging feinen Dichterfchriee mit 
maͤnnlichem Ernſte, affectirte ‚feine Originalität, und 
ſchmiegte ſich noch weniger ale Nachahmer in fremde 
Formen. Go gelang e6 ihm, ſeinen Opern eine Kraft - 
zu geben, die fie auch ohne Begleitung der Muſik 
nicht verläugnen. Auch wo .man fie nicht bewundert, 
Liefer man fie doch gern, uͤberſieht die matten Stellen, 

und freue fich der Präftigen und. wahren, an denen fie 
Leiche fo reich feyn mögen, als alle ernſthaften Theas 
terftücke der Staliener vor. Apoſtolo Zeno an ähnlichen 
Stellen arm find. Für. das Exnfihafte allein bats 
ge Zend. dramatiſches Darſtellungetalent. Seine 
Fomifchen Opern find. erzwungen. Cine unter ih⸗ 
nen, der Don Quirote ©), verdankt alles komifche In⸗ 
tereſſe, das ihr nicht abgeſprochen werden kann, dem 
| ſpani⸗ 


b) Die vorzuͤglichſten ſind geſammelt in ben Poefie dranı- 
matiche di Apoftolo Zeno, Venez. 1744, in Lo Octav⸗ 
bänden. . 


ec) Don ı Chilkione, in den Opp. Tom. IX, 


Sie 
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lichten. Aber mit. dem Plan einer Oper es genanet 
as nehmen, fchien ihm vielleicht niche einmal der Müs 
ve. werth, weil das Puplicum, für das er fchrieb, 
sach wenig darauf geachtet. haben würde. Denn zum 
Befen. der Oper fihien. damals fehon theatralifcher 
Homp und Lärm fo norhwendig. als gute Muſik zu ges 
kbren ; und die. Zufchauer waren mit Sehen und Hös. 
ön. fa uͤberfluͤſſig befchäftige, daß ihnen höchftens ers 
da fo- viel Freiheit des Geiftes übrig blieb, als. noͤ⸗ 
big war, den poetifchen Werrh_ einzelner Scenen und 
as > gehaltene Jurereffe des Ganzen zu ſchaͤtzen. 


" Wie viel geno’s Opern den Mufi fern noch zu | 
vuͤnſchen übrig ließen, muß der Geſchichtſchreiber der 
Muſik erzählen. Seinen Arien merkt man den Mans 
jet der rhythmiſchen Ruͤndung, die fchon eine halbe . 
Drufit ſeyn fol, noch öfter an, als den Recitativen, 
Zuweilen gelang es ibm aber doch, den fehönften Syl⸗ 
Jentact mit Präftigen und beflimmten Worten fo zu 
gereinigen, wie es ‚der Geift der Opernarie verlangt. ’ 
Den Sturm der Leidenfchaft verftand.er dann mit eben 
der Wahrheit zu mahlen °), als. Ruͤhrung und Zärts. 
lichkeit ». Se nie, opferte er die ie Wabrheit der Em⸗ 


e . . j pfins 


e) 3.38. tn der Cantate Siflara fi ingt dieſer Feldherr: 
Torri eccelfi a terra andranno ; 
.  $orgeranno 
Monti d’offe e di ruine, “ 
E fyuarciate, Ä 
Lacerate\ 
Seno e crine, 
Ebrea madre piangera. 
f) 3.8. in der Iphigenie fingt biefe beim Wofciede 
von ihrer Mutter: 
Madre diletta, abbracciami., ... .. 
Bf 5: | Phu 
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pfinbung einem ſchimmernden oder fenteritiöfen 
fen auf; ‚aber er wußte auch einen iutereſſaus 

Gedanken, in wenigen Worten-ausgedruͤckt, 4 
nem ſehr beſtimmten Empfindungsgemaͤlde zu ms 
chen 8). Eben ſo ergriff er zuweilen in einer gluͤch 
chen Antitheſe die Matur, ohne mit ihr zu ſpielen 
Er ſcheint auch der: erfte Operndichter gemefen zu fe; 
u a durch ein Gleichniß in Arien weß 
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Piu tĩ non zedrd 
Perdona al genitore, .. 
. "Couferva mi Ma tug. amore. 2: 
. Cenfolati ;- non piangere; 
E in päce io morird, 
5) 3.3. wenn Iphigenie ſingt: 
Verace o mentognera, 
Ti credo, o lufinghiera 
Mia fperanza, 
Alraggio tuo fereno, 
Se non remedis al duolo, 
'Sard conforto almeno ’ 
Alla coftanza, 
bh) In der Oper Griſelde fingt diefe , als fie ei e Läublihe 
und vaterländifhe. Gegend wiederficht: fe ein 
Care felve, a voi ritorne, 
Sventurata paftorella. 
Quello 6 pure il patrio monte; 
Quefta € pur l'amica fonte ; 
E fol io non. fon pur quella. 
1) 3.3. in der Arte im Don Quirote: 
Se il Sol non feconda. 
Col raggio fereno 
.L’umor, che ha nel fene 
La bella conchiglia, - . 
Confufo coll’ onda 
- Perduto fen va, 


l 
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Nach Apoſtolo Zeno kann Fein italieniſcher Dich⸗ 
er aus der erſten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts 
unächft auf eine fo ehrenvolle Erwaͤhnung Anfpeuch 
nachen, cls Miccolo Fortingugrra, geboren zu 
Kom im 3. 1674. Hätte er mit feiner Poeſie Epo⸗ 
be gemacht, ſo wuͤrde ihn der Gefchichtfchreiber der tits 
eratur über alle Dichter dieſes Zeitalters ſtellen muͤſ⸗ 
en. Aber rühmlich genug war es auch, ohne der Poe⸗ 
ie eine neue Richtung zu geben, die verwandten Mas 
sieren Arioſt's, Berni’s, und Taſſoni's durch die 
zluͤcklichſte Nachahmung in einer einzigen Manier voll 
Witz, Verſtand und praktiſchem Sinn muſterhaſt zu 

wiederhohlen. 


Fortinguerra's Taleme draͤngten ſich ſo wenig 
vor, daß es ihm, als er ſchon laͤngſt ein gebildeter 
Mann war, noch immer nicht einfiel, mie Arioft zu 
wetteifern. Er lebte in litterarifcher Muße, um eigne 
Autorſchaft unbekuͤmmert. Oft unterhielt ee fich, wie 
er ſelbſt erzähle *), mit feinen Freunden über die Dich⸗ 
ter feiner Dation. Eines Abends, als von Arioft mit 
enehuftaftifcher Bewunderung gefprochen wurde, ſtimm⸗ 
te Fortinguerra gern mit ein. Aber fo ganz unnachs 
ahmlich, wie feine Freunde meinten, ſei denn doch, 
behauptete er, Arioſt immer noch nicht. Im frößfis 
chen Gefaͤhle ſeiner Kraft machte er ſich verbindlich, 

einen 

Ma quando feriſce 

Lo feoglio tenace 

Dov' ella ſen giace, 
Paflaudo il calore 


Per fine all’ umore, 
Poi gemma fi fa. 
k) In einem Briefe an einen Freund. Er ficht vor der 


. artigen Ausgabe des Ricciardetto, Lond. 1767, ing 
Oetavbaͤnd Andcheg, 


# 
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0 ! 
‚einen epifihen Gefang in Arioſts Manier‘, der 
ſtens unterhaltend fuͤr feine: Sreunde ſeyn ſollte, 
in derſelben Nacht zu Stande zu bringen. M 
“nicht laͤngſt, weijn auch nur in halbem⸗ Scherje, 
ein ſolches Unternehmen gedacht hatte, ſagt er 
Wahrſcheinlich lag ſchon der Plan zu einem 
Gedichte wenigſtens zum Theil in feinem Kopfe 
- Ergielt Wort. Der erſte Gefang feines, Riq 
dett's CRisciardetto) wurde-in derfeiben Ütache ab 
gefangen und geendigt. Er las. ihn feinen ‚Frei 
vor. Ihr lauten Beifall: war. ihm Belohnung gang 
Auf ihr beſtaͤndiges Verlangen fegte er in Huren Ef 
den das angefangene Werk fort. Go wuchs ul 
. einem Gedichte von dreiffig Gefängen an. Der Ruſe 
dieſes Gedichts verbreitete fich bald... Aber unter 
nee. Bedingung wollte Fortiuguerra erlauben, dad 
vor feinem Tode gedruckt würde. Er lieg den Beid 
fer. Carteromaco (nach der griechifchen Leben 
: zung des Mamens Fortinguerra) heißen, und die 
Damen behielt er auf dem Titel feines Werks and 
nad) feinem Tode, Er flarb im J. 1735. 

Die einzige Urſache, warum Fortinguerra fo p 
ricfhaltend mit feinem Werke that, war: wohl fe 
Befcheidenheit nicht. Er zog den Frieden, in deme 
lebte, den Verdrießlichkeiten vor, auf Die er geh 
feyn mußte, fabald.er mit der Geiftlichfeie in dfew 
liche. Fehde trat. Denn der Spott über die En 
hung des Chriftenthums durch den verdorbenen Cles 
ift das fräftigfte Salz feines Richardett oder Ai 
ciarderto. Den Namen gab er Diefem Cediim 
nach einem neuen Paladin Carl’s des Großen. Di 
Erfindung fcheint größten Theils von ihm ſelbſt m 
feyn, wenn er gleich, wie Ariof den falfchen Turpi, 
einen Meifter Garbolin feinen glaubwürdigen Gewaͤhes 

| | . mann 
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mann nennt. ‚An ſymmetriſcher Einheit des Plans 
war ihm auch eben ſo wenig, als ſeinem poetiſchen 
ehrer Artoſt, gelegen. Mit der wirklichen Geſchich⸗ 
‚e, ſo weit fie. feinen Plan beruͤhrte, fpielt er .fo übers 
mürhig, daß er feinen Richardett nach dem Tode Carl's 
es Großen den Kaiſerthron befleigen läßt. Situa⸗ 
Honen zu mahlen, war. ihm die Hauptfache. Die 
Baden der Erzählung reißt .er nach Luſt und. faune ab 
and Enüpfe fie eben ſo willfürlich wieder. an; Die 
Banze Compoſition iſt Nachahmung: der arioftifchen. 
Huch der Ausführung liegt Arioft’s Manier in den 
meiften Zügen unverkennbar zum Grunde. Uber die 
Farbe des Komifchen. trug er viel flänfer auf. Das 
durch näherte er fi ih der Schule Berni’s und Taffoni’s, 
and übertraf fi. : So voll fargrifcher Feinheit 
und Kraft, als der: Nichardett, iſt weder Berni's vers 
liebter Roiand, noch Taſſoni's Eimerraub; und dieſe 
Satyre har um fo mehr Werth, weil fie beftimmt und 
allgemein ift. Der wilde Ferragut oder Ferrau, 
der brutalfte aller faracenifchen Ritter nach Arioſt's 
Erfindung, tritt im Richardett als ein Profelye des 
Chriſtenthums ‚auf, .aber ohne einen Zug von feiner 
Brutalität verloren zu haben. Er ift ein Mönch ges 
worden, und lebt in einer Einfiedelei. Da finder ihn 
Rinald, den Fortinguerra nebft den meiften übrigen 
Rittern Arioft’s wieder in Bewegung gefeßt bat. Aus 
einer furzen Unterhaltung zwifchen Rinald und dem 
neuen Parer Ferragut wird eine Rauferei. Beide find 
noch im Fauſtgefecht begriffen, als Aftolfo und Ro⸗ 
land zu ihnen ftoßen. Da bemerkt denn Aftolf, daß 
wenn diefer Heilige felig wird, auch andre Schelme 
getroſt hoffen dürfen‘). Der Pater Ferragut zieht 
biers 
)) Ma quando lor dit eonto del Romito 
. Rinal. 


1 


muacht bat, daß fich der geiftliche Stand — 


| J ſche Intereſſe des Gedichts. Komiſch iſt aber 
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bierauf mit den andern chriſtlichen Mittern dem Ai 
fer Earl zu Huͤlfe, nachdem man ihm begreifig g 











dem Kriegerfiande vereinigen: lafle;: oideriäiie 
Miſchung von Frechheit und er 3 3 

nun an in allen Thaten dieſes durch Die Taufe für, 
Dienft der Kirche g ewonnenen Vorfechters der c 
lichen he. uf ihm beſonders ruht Das t 


der‘ beerfchende Ton Des Ganzen; fo oft ug 
fer Ton abſichtlich ins Burleske fälle, ſo fein 
mannigfaltig ift er doch modulirt. Daß wir ein ie 
mifches Gedicht leſen follen, fagten ao ſehe h 
ſtimmt die Einleitungsſtanzen ). Es wird vom 
geſetzt, daß Arioſt falſch berichtet bar, und def Is 
ĩand noch. nicht ‚wieder zur. Vernunft gefommm . 
Earl der Große ſchickt deßwegen, während ur 
ein neuer Sturm gegen ihn felbft ausbriche, fir 





Rinaldo, e diffe ch’ era Ferrauz 

Reſtò dallò flupore ognun fmarrito 

E ad una voce gridaron: ‚Ges! 

E tutto il cafo, e tutto il fatto udito, 
Diffe Aftolfo: Non vo fentirne piü. 

Se fi falva coftui, e va fra’ fahti, 

Una gran (peme | banno avere i furfanti, 


Canı. IV. 


a) Fortinguerra ſagt von ſeiner Muſe: 
Voi la vedrete ancor (tanto e ragazze) 
Or qua or 13 ſaltar come un ranvechios 
Nt in ciö la biafmo, ne fa cofa pazza 3 
Ch? dagli omeri in fin fotto il ginocehig 
La Pocfia ba penne, onde fvolarza ; 
E va piü preflo che in un batter d’occhie 
Or quinci, or quindi; e cosi tiene attente 
| L’oresshie di chi l’ode, e in un la mente. 
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Paladine aus, den NRaſenden zu ſuchen. Aſtolfo 
macht unter ihnen den Elegant. Als er in einem Wal⸗ 
De vernimmt, daß er eine wundekfchöne Frau erblicken 


- "fol, zieht er fogleich feinen Kamm aus. der Tafche und 


Pre fi in aller Geſchwindigkeit ). Die Ausbrüche 
Der finnlofen. Liebe, von der er dann entbrennt , find 
¶mnuͤbertrefflich in’s tächerliche gezeichnet. Indeſſen 
erloͤſet Rinald eine Schöne von zwei ungeheuren Kroͤ⸗ 
ten. Die eine, der er ſchon den Bauch gefpakten bar, 
Berſchlingt den Ritter fammt feinem Pferde; aber er 
Eommt wohlbehalten hinten twieder heraus; und da er 
> Die andre, die über und über gepanzert ift, nicht erles 
gen. fann, ruft ihn eine Stimme vom Himmel 
9,‘ wie er es anzufangen hat. Nenn diefer Zug 
nicht einem guten Theile der burlesfen Wunder gelten 

fol, die in den Heiligen; Legenden vorkommen, hat 

Fortinguerra wenigfiens Anlaß genug gegeben, ihn 

fo auszulegen, | . | 


Man ſagt nicht zuviel, wein man den Richars 
bett für. das geiftveichfte und unteraltendfte aller ros 
mantifch : Pomijchen Gedichte erklärt. Kahle Scherze 
in der Manier Berni’s erlaubte fi) Fortinguerra freis 
Lich auch wohl, aber doch nicht oft. Sein Wig ift 
gefälliger, als der des Taſſoni, weil er weniger präs 
tendirend if. Der Satyre den Unftrich des unfchuls 
Digen Scherzes zu geben, reizte ihn mehr, als unvers 

- \ ſtellt 
n) Aftolfo a queſto dir fi mette in tafca | 
La mano, e tranne fuora un pettin rado, 
E me’ che fa, i fuoi capelli firaka, 
E fi rende pulito come un dado, 
Ridono i due, edicono: Che frafca 
. E’ mai coftui! egli & del parentado 
Certainente di Venere e d’Amore, 
Che ogni donna gli ruba e fenno e core. 
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ſtellt zu ſpotten. Deßwegen hält: man ihm auch dä 
„matteren: Stellen williger zu Gute Moch ein Vor 

des. Richardett iſt die Abwechſelung;, . Durch die an 
* ganzen Umfange ben ſeinen, aber monoton 
Eimerraub Taffoni’s übertrifft... Die bidafeifchen Sa 
den, ‚Die. mehreren Geſaͤngen des Richardete zur Sie 
leitung dienen, darf man ohne Bedenken: denen we 
ziehen, bie-Arioft’an die Spige einiger Geſonge fe 
- nes Roland, ſtellte ). Axioſi's Klarheit und teideig 
„Feit in der Darftellung und im Bersbau hat ſich 
fein Dicheer- mit wehr Orte au eigen. gemadı, @ 
Bortinguerta * Rn 
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| —E— dieſe Bil der Pfantdfe und die ak 
abe eine Ahntiche Leichtigkeit und Klarheit, um m 
elaſſiſche Grazie, machen die Gedichte des Darlı 
Rolli, die ungefähr um diefelbe Zeit entflanden, 6 
ner ſebr auszeichnienden Aufmerkjamkeit wetth ?P). 


0) Amore ed il vajuol fono due mali, 
Che ıtrifto quei, che gli ha fudr di fagione, 
. Pei giovinetti fon medicinali, 
Che migliorano. lor la complefione: 
Ma pe’ vecchi fon critici e mortali, 
Che uno li ammazza fenza difcrezione,, 
E l’altro ognora a tal pazzia li mena, 
Che li fa di ciafcus favola e ſcena. 
Quando fi. giugne ad una certa era, 
Che io non voglio defcrivere qual €, 
Bifogna ſtare allora a quel the un ha 
NE d’ altro amante'provar piü la fe: 
Perche, Donne mie care, la beltä 
Ha Päli al capo, alle fpalle, eda’pie, 
E vola si che non fi fcorge pi 
Vefiigio aleun ne’ vifi, dove fu. 
p) Die Gedichte, die man in den elegant gedruckten Rine 


zn 


3. 8. Endedeöfecht. Jahrh.b. auf unſte Zeit. 46% 


— Rolli war im J. 1687 zu Rom geboren. Yu 
der Geſellſchaft eines englifchen Großen, der ihn, 
damals noch einen jungen Mann, auserfah, ‚in Engs 
land die tealienifche Litteratur in Flor zu bringen, ging 
er nach fondon. : Es war gerade zu. der Zeit, als die 
englifche Litteratur durch die Dichter und beredten Mäns 
ner Pope, Droden, Addifon, Swift, und Andre, 
eine neue Richtung bekam. Rolli, den .fein Gönner 
bei Hofe einführte, wurde italienischer Sprachlehrer 
der königlichen Familie Er war alfo auf mehr als 
eine Are veranlaßt, fich mit der Sprache und Littera⸗ 
tur der Marion befanne zu machen, bei der er Gluͤck 
and Ehre fand. So wirkte durch Rolli zum erften 
Male nun auch die engkifche Poefie auf die italies 
nifche. Rolli überfegte Milton’s verlornes Paradies 
und viele Pleinere Gedichte der Engländer in feine Muts 
terfprache. Die Krafı und Simpficiräe der englifchen 
Lieder und Elegien vereinigte fich in feiner Phantafie 
mie griechifcher Grazie und Präctfion. Denn auch die 
Alten las er fleiſſig. Er überfeßte den Anafreon und. 
Virgil's Eklogen. Martial's Epigramme ahmte er 
nach. Fuͤr die Englaͤnder ſchrieb er eine italieniſche 
Sprachlehre. Auch wurden neue Ausgaben verſchie— 
dener italieniſchen Claſſiker durch ihn in London beſorgt. 
Dreiſſig Jahr lebte er in England. Er wurde von 
den Gelehrten und Großen geachtet und erwarb ſich 
ein anſehnliches Vermoͤgen. Den letzten Theil ſeines 
Lebens brachte er wieder in Italien zu. Er ſtarb, acht 
und fiebenzig Jahr alt, im S. 1764. a0 


di Paolo Rolli (Lend, 1717) findet, machen mit vielen 
andern einen Theil der Poetici componimenti de) Ser, 
Paolo Rolli aus, die 1761. vollftändtg, aber ohne alle 
Eleganz gedruckt, zu Venedig herauskamen. 
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Alle. Gedichte Rolli’s Gaben einen. Tyrifge 
on. - Dee Dperufigl hatte. ſehr auf ihn gemik: 
- Seine, Cantaten und Meinen Opern, die er ik 
die muficalifche Akademie zu London beſtimmte, gb 
zen zu den vorzuͤglichſten in ihrer Att ). Merkwis 
digen :aber ud doch feine: Hendetafgliaben (Es 
. decafillabi), Elegien und Lieder. ‘Die km 
haben eine fo gefälige Matuͤrlichkeit und babei dag 
ſolchen Reiz des Rhythmus, daß man fie faß cm 
Ausnahme die ſchoͤnſten aller italieniſchen Lieder nenn 
moͤchte ?). Weniger gelungen find Die Oden. M 
die Elegien Rolli's find nach denen des Arioſt die da 
zigen in. ttatienifcher Sprache, aus Denen bie Ya 
des Proyeri, und ef verfhdnent, wirdertdut *. . 


9 dn der set Sammlung bir Sätste det N 
(Lond. 1717) fehlen noch ale biefe für die Muft w 
ſtimmten Gedichte. 

» Zur Probe mögen zwei Strophen dienen , in denen m 


. England und den Engländerinnen die Rede if. 
Il —* bellicoſo J ir 


E’ ua ripofo al lungo giro, 
Dove in placido ritiro 
Sta la cara Libertä, 

Qual gentile e numeroſo 
Stuol vegg’io di Niufe belle! 

Ed oh quanta ammiro in quelle 
Leggiadria, Vezzo e Beltä! 

Vanno acconcie i corti crini 
Con tal’ arte, che par ſenza: 

Ma la vaga Negligenza 
Via piü bello ıl Bello fa, 

Vanno avvolte in fete e in find 
D’una femplice riccherza, | 
Oh qual fregio & alla Bellezzu ' 
La gentil Semplieitä ! 

9) Er charakterifirt felöft feine Elegien: 

Torna ne’ ver miei, molle Biss 


— 
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rendefafpliaben. find Nachahmungen der aͤhnlichen 
zedichte des Catull. Etwas Anmuthigeres giebt «€ 
che in der italieniſchen Litteratur ). — 


“ % 
Pan * no 


Waͤhrend Rolli in London die englifche Poeſſe 
it der italieniſchen in Verbindung brachte, draͤngte 
h indeſſen die franzoͤſiſche immer mächtiger in dem 
ternden Italien vor. Man uͤberſieht die merfwürs 
gſten Ereigniſſe in der letzten Periode der poetiſchen 
tteratur der Italiener im lehrreichſten Zuſammenhan⸗ 
„ wenn man die verſchiedenen Verſuche, das italie⸗ 
ſche Theater zu vervollkommnen, zum Leitfaden 
hie. | 0 — 


Der Ernſt und Eifer, mit dem man ſeit dem 
influffe der franzöfifchen Litteratur in Jtalien ein Mas 
—— | - siog 
Ma fpogliata di lagrime e fofpiri 2 
Porta la tua dolcıflima armonia,. :. 
E’ fparita dinanzi a’. miei defiri 
La fredda nube. del timor, che el Core 
Minacciava la’ pioggia de’ martiri; 
.  Torua, che nelle tue note eauore 
Egeria mia da’ fuoi begli occhj nerf 
D’eterna gioja infonderà fplendore, 
6) Man lefe 3.8. Ä 
Piangete o Grazie, piangete Amori 
Della mia Ninfa.nel volto pallido \ 
Tutti fi perdono gli almi colori, . 
O amica Venere, o di Cupido j BAAR 
" Vezzofa Madre nata in Oceano 
E poi da Zeffiro fofpinta .al lido, . ' 
. Scendi d’Egeria fu N molle letto,, 
E co’ bei lumi quel mal.che opprimela, 
Scaccia dal morbido ſuo bianco Petto, 
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tionaltheater zu erhalten ſuchte, Das mie dem framb 
fischen wetteifeen ſollte, beweiſet, daß doch nod ca 
Reſt des poetifchen Unternehmungsgeiftes übrig 
: ben war, die den Staliener des fechzehnten Sabre 
derts charakterifirte. Sie beweiſet zugleich bie Eis 
keit aller Verſuche, einer Nation, die ſich nicht 
wit naſſer Thoͤn verarbeiten laͤßt, durch Machahnn 

eines auslaͤndiſchen Stols einen neuen Seſchmack 1 
zudringen. 


Martello hatte mit feinem Beſtrebeu, ein itels 
nfcher Corneille zu werden, nur das Ziel Der Mind 
mäßigfeit erreicht, : bis zu dem ihn auf’s Hoͤchſi pi 
unbedeutende Schule begleitete. Apoſtolo Zeus, I 
Bas italienifche Theater im Sinne der Marion nfe 
wirte, hatte Epoche gemachte. „Immer befliawme 
! napfir die Dper den Charakter eies italieniſcha An 
tionaljchaufpiels an.- - Aber das Schaufpiel ohre de T 
ſang wollte man auch nicht aufgeben, befonders nik, 
damit das franzöfiiche Theater in Peiner Dip 
italienifche übertreffen follte, 


Die Stufe, auf der Martello als Tranerfis 
dichter fleßen wollte, fuchte als Luftfpieldidte 
zuerſt Giovan Bartifta Bagiuoli, ein fl 
tinifchee Gelehrter, zu erſteigen. Er wollte der Be 
liere der Italiener werden. Luſtſpiele genug verfaßt 
er”). Seine Darftellung der neueren Sitten if" 
tuͤrlich, fein Dialog ungezwungen,- und feine Spas 
fo rein, wie es die Akademie von der Cruſca nur wi 
ſchen konnte. Aber man muß ein fehr toleranter Os 
net negativer Borzüge fegn, um eins dieſer tun 












— u a m De om I DD Er EI “> 











u) Sieben Bände Beträge bie Sammlung der Tommei® 
di Gio. Battifta Fagiuoli, Venez, 1753 
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Ides correcten Fagiuoli ohne Ermuͤdung durchzuleſen. 
Die fomiiche Kraft der Datftellung feble ibnen faft 
"ganz und gar. Ks find artige -Converfationsftäcke, 
aber ohne Wiß und ohne dramatifches Leben. Mit 
"Den -Luftfpielen dee. Ceechi, deſſen unter den Komis 
(Bern des ſechebnten Jahrhunderts gedacht werden mußs 
kge,, haben fie die :meifte Aehnlichkeit. Perſonen aus 
den unteren Ständen ließ Fagluoli gelegentlich im echt 
florentiniſchen Volks dialekt reden. Das gefiel den Flo⸗ 
‚zentinern. Aber dem Luſtſpiele war nicht damit gebob 
fen Fagiuoli ſtarb im J. 1742. 
Mit poetiſchem und peeriotiſchem Eifer naßım 

A jetzt auch der Dlarchefe Seipinue Maffei des 
ätalienifchen Theaters: au *). Diefer. verftändige und 
geehrte Mann, der im 9.1675 zu. Verona geboren 
war, hatte, mie faft. jeder italienifche Schriftſteller 
von einigem Talent ,. fehon in. feiner Jugend Verſe ges 
macht Y): In feinen reiferen Jahren wandte er feinen 
Fleiß mehr auf Geſchichte, Alterthumskunde und. Phys 
fi. Er wolite in einer Wiffenfchaft ganz ohne Kennts 
niſſe ſeyn. Aber aud von der Poeſie wollte er ſich 
nie gang losſagen. Er legte es fogar,auf ein. philofos 
phiſches Lehrgedicht von hundert Gefängen an; und 
nichts Geringeres, als das unendliche Band der Tu 
Zu gend 


7) Ein recht gut 12 galchrietnes Elosio ich Maffei vom Man 
chefe Ippolito Pindemonte, vor der Ausgabe - 
der Opere del Maffei, Venez. 1790, in 16 Octavbaͤnden, 
„giebt Über das Leben und die Schriften des verdienftuole 
len Mannes die nöthige Auskunft. 

y) Die Rime e profe di -Scip. Maffei, bie im J. 1719 zu 
Wenedig in gto herausfamen, enthalten Gedichte Pr 
allerlei Art, ; | 

Ög 3 
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"gend und Gluͤckſeligkeit, wollte er dadurch in ein poe⸗ 
tifches Licht fielen. Es blieb aber bei einem ſehr uns 

sollfommenen Anfange”). Der Verfall des dramatis 
ſchen Geſchmacks in Italien ſchmerzte ihn tief... Sein 
erfier Verſuch, das Schaufpiel Ohne Gefang wenig | 

fiens wieder zu der Stufe zu erheben, auf der es im 

Yechzehnten Jahrhundert fand, war eine neue Samm⸗ 

Aung der beften Luſtſpiele und Trauerfpiele aus jener 
Zeit: Er gab diefe Sammlung heraus *), weil den 

meiſten Schaufpieleen feiner Zeit faum das Dafeyn 

-Diefer Stücke bekannt war. Der ungemeffenen Bewun⸗ 
Derung der franzäfifchen Tragiker Grenzen zu fegen, 

Fchuieb er eine Kritif dee Rodogune des Corneille. 

Endlich faßte er den muthigen Entſchluß, ſelbſt als 

Erauerſpieldichter feiner Nation ein Mufter zu geben, 
Bas feine peinlihe Mahahmung weder der antiten, 

och der franzöfiichen Trauerfpiele feyn, und bie. wahr 
sen: Borzüge beider vereinigen ſollte. So entftand feis , 
me berühmte Merope, die zum erſten Male im %. 

‘2714 zu Venedig gedruckt wurde). Kein dramatis 

ches Gedicht har jemals mehr Auffeben erregt, als 

Diefe Merope. Mehr als fechzig Auflagen find noͤthig 
geweſen. Noch jetzt verwahrt man das eigenbändige 

Manuſeript des: Verfaffers als eine Reliquie in der 

Bibliothek Saibante zu Verona. Der gefährlich 

ſte unter den Tadlern der Merope wurde in der Folge 

Moltaire. Uber auch feine vielgeltende Stimme Bonus 

se den Enchufiasmus der Parrei nicht niederfchlagen, 

Ä bie 


3) Man finder ihn in den eben angefäßeten Rime e profe, 
P-35. Igq. 
i.:8) Unter dem Titel Teatro Italiano, 1723, in 3 Bänden, 
» b) Bibliographiſche Notizen über biefe und die folgenden 
Duenaben ftehen vor dem ızten Bande ber Opere del 
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| ‚Die in und außer Italien eine neue Epoche des italie⸗ 
niſchen Theaters verkuͤndigte. Die neue Epoche blieb 

» .aus. Ein Werk des nüchternen Gefchmacks ohne Oris 
:Qinalteät, ‘wie dieſe Merope, konnte wohl der Reihe 
Der Nachahmungen, in die es felbft gehörte, eine ets 

mwas veraͤnderte Michtung geben, aber ſo wenig dem 
Geſchmack des Publicums umbilden,. als die Eutſte⸗ 
. bung einer neuen Schule von Dichtern veranlaſſen. 


Von den framjofiſchen Trauerfpielen , die, damals 
ſchon für elaſſiſch galten, unterſcheidet ſich Maffei's 
Merope durch die abſichtliche Vermeidung aller roman⸗ 
eiſchen Galanterie. Die älteren Trauerſpiele der Ita⸗ 
liener übertrifft ſie durch eine verſtaͤndige Erneurung ber 
antiken Simplicitaͤt und Innigkeit, ohne Nachah⸗ 
mung der Nebenſachen in den Werken der griechiſchen 
Tragiker. Die Sprache des Stuͤcks, in gewoͤhnli⸗ 
chen Jamben opne Reim, ift coreeet.und edel. Kein 
hochtoͤnender Phrafenprunf entflelle ben. wahren Aus⸗ 
druck des tragifchen Gefühle. Auch der Dialog geht 
einen natürlichen und nicht gravitaͤtiſch abgemefjenem 
Schritt. Der falfchen Feierlichkeit, zu der fi} Jas 
itatienifche Treauerfpiel im Joche der Nachahmung ims 
mer geneigs hatte, konnte die Merope beftimmt entges 
genwirken. Uber wahrhaft tragifches Intereſſe haben 
Doch nur wenige Scenen. Die Erfindung ift mehr fein, 
als außerordentlich, Cresphont, ein junger Prinz von . 
Meffene, iſt der Grauſamkeit des Ufurpaters Polye 
phone entgangen. Nachdem er herangewachfen, ohne 
zu wiffen, wer er iſt, macht er fich auf den Weg nach 
Meſſene, gerade um die Zeit, als feine unglückliche 
Mutter Merope, die von ihm fo wenig Nachricht hat, 
als er von ihr etwas weiß, von dem Uſurpator Polys 
phone mit Desmäplungsanträgen bedränge wird. Dee 
©) 4 Junge 


| —6 | 
| ara Och Bea Poeße Seren 


junge Prinz, der unter: dan Damen Aegiſth auftrig, 
wird .unterweges von einem Mänder angefallen. :-& 
mut den Raͤuber shdren, um ſich feines eignen Schug 
zu. erwehren. Gr witd. dafuͤr feld als: ein Moͤrder 
WVerhaft genommen Eine Combination von. Umſuin 
Ben. macht s der⸗ Merope · wahrſcheinlich, daß der Op 
toͤdtete ihs Bohr iſt. Sie: geraͤttz aus Verzweiſch 


in. mubegraͤmto Wuth gegen ihren eignen Sohn, W 


fie nicht kennt. Auf. diefer Verwickelung ruht die up 
Rauhrumg· der vorzuͤglichſten Scemen. : Der ea 

üeft des Moiflorsies „daß das Trauerfpiel die J 

ee in beſtaͤndiger Beſſo rgniß erhalten bar 

Br. kein neurres Stuͤck mehr Genuge get 
Gontraſt zwiſchen der Wuth der —— — 
Muitteb,die unwiſſend ihren Sohn Ducchuus:m 
RAR, nud der tefignirenden Unſchuld des. Sohn; ie 
jene Mutter richtiger ahndet, als ſie ihn, iſt vomnd 
"Wh durchgeftibrt ). Uber fat alle Zwiſchenſcenen fe 
froſtig. Der: Zufall muß gar zu oft das nahe Ungih 
‚abmepten. Und, bie Kataſtophe iſt weder vrügen 





rc) Bar. Beton a cenni tuoi, 
 iMer. Toßo di lui 
a so & J 
ur. — n ronto, or. piü non e 
Se quefo t — non ci ar pi er = 
Comet -- © 
” n E perehl. ni Fuggie doveei, Regina?.. 
+ Nembaftg.dungue ım.fpl wo cenoo ? Tmponil. 
Sorgen il"tuo voleri! Che far poss’io? . , 
"Yuoı, eh’ immobil mi renda? immobil' fono 
'Ch’io’ 'pieghi fe ginocchia? ecco le piego, 
..  Ch’% t’ofkra inernie il petto? 'eccoti il Bea. 
."Ismm..: er erederia, che Jptto un tauto umile 


na. 


A a, ° cher pei & —* in vano. #rei ae. 
Asıo III. 
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Spoch: erfchürternd. : Der junge Prinz erfährt im Peitis 
ſchen Augenblicke, mer er if. Wie ee darauf den 
"Ufurpator im Tempel ermorder, wird weitlauſtis durch 
reinen Boten ‚berichten. 


Bi Reformator des italieniſchen Luſtſpiels zu 
‚soerden, war Maffei noch weniger berufen. Die beis 
den. Stücke, die er für.dag komiſche Theater fehrieb *), 
‚fcheinen auch nur. wenig bemerkt worden zu feyn. ‚Das 
Beſte in ihnen iſt der patriotiſche Eifer gegen Die: Enechs 
‚sifche Nachabmung des, franzoͤſiſchen Geſellſchaftscere⸗ 
moniells und die Eniſtellung der italienifchen. Sprache: 
‚Durch franzöfifche Wörter. Maffei fach, achtzig Jahr 
ar im J. 1 55 Pre 


unentſchieden wie vorher, ſchwante der Ge 
finde des italieiiifchen VPublcums zwiſchen heter o⸗ 
genen Gattungen der, Fomifchen, Kunf. 
"Die uralte Kunft : Comödie behielt ihre Verehrer. 
‚Aber es fehlte auch Nicht an unbedeytenben Lufifpielen 
"im franzöfifchen Styl. Wo es den Verfaffern derfels 
„ben. an Witz gebrach, halfen fie fich mit moralifchen 
Teudenzen. ‚Der ſengliſche Roͤman Pamela murde. 
deßwegen von mehr als einem Luſtſpielverfertiger auf 
das Theater gebracht. Durch Ueberſetzungen franzoͤ⸗ 
ſßſcher Luſtſpiele glaubte man ſich auch Fein kleines 
Verdienſt um das italieniſche Theater zu erwerben. 
Das Publicum ſchien ſogar zu verlangen, daß die 
Seene des italieniſchen Luſtſpiels bald in Paris, bald 
in London ſeyn ſollte. Einſchlaͤfeende Trauerſpiele, 
die Nachabmungeu der Merope des Maffei ſeyn folls 
m. kamen neben denen £ufifpielen. im. n Ueberfluſſe gm 
or⸗ 


N PM ßehen in den Opere del Mall, Tom. XII. 
95. | 
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Borfchein. Zu den befferen gehören Die vier T 
fpiele, die der venezianifche Patrizier Antonio Co 
ti in feinem Alter fchrieb. Er wählte den Stofi 
der alten römifchen Gefchichte und brachte es bu 
einer Art von römifcher Energie dee Sprache. A 
höher konnte ihn feine Phantaſie niche tragen °). U 
Doch wollte der Sammelfleiß, der um dieſe Zeit ie 
litterariſche Moderugend in Italien zu werden anfı, 
ja. feines von den 'geift: und wefenlofen Mrachweia 
der itakienifchen Komiker und Tranifer aus der afa 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts irn Nergefienit 
getathen Taffen ). = 


Sn einem folchen Zeitalter des Verfalls dan is 
mifchen Litteratur der. Italiener wor es einem Abe 
Dierro Chiari “nicht als Vermeſſenheit anuede 
nen, wenn er fich einbildete, daß es ihm worbehat 
ſey, das italienifche Luſtſpiel zur Vollendung zu bi 
‘gen und nebenbei auch für das Trauerfpiel etwas % 
deutendes zu thun. Chiari war Hofpoer des Her 
"von Modena. Er hatte Beleſenheit in der alten is 
teratur, und war ein fchulgerechter Reimer. Ti 
Gefuͤhl feiner Beftimmung ſchien ihm zu fagen, Wi 
. ! . u 





e) Die Trauerfptele: Junius Brutus, Marens dn 
tus ıc. von Antonio Conti findet man nicht in den r 
fe und poclie del Sgr. Ant. Conti, Venez. 1739, BJ 
Duartbänden, die größten Theil nur Ueberfepungns 
dem Griechiſchen, Franzöfifchen und Englifchen , wm 
nige Pritifche Auffäge enthalten. Das befte unter WR 
Werten ift die Eantate Eaffandra. 


£) Eine foihe Sammlımg , die, außer der Merope Id 
Maffet und Ueberſetzungen, faft nichts ale Matulmm 
poefie enehält, iſt die Biblioteca teatrale Italiana, ſcela 
e dipofte da Ossavio Diodasi, Batrizio Luccheie, Lech 
1763 , in 13 Bänden, 
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da der Menfch doch etwas Nuͤtzliches thun muͤſſe, 
mer, feines Orts, nichts Nuͤtzlicheres thun koͤnne, 
als für das gemeine Beſte Verſe zu machen, mie er 
zifelbft in einem Lehrgedichte bemerkt 8). Er machte als 
wfo Verſe, fo viel er vermochte. . Da er nun feinen 
Wers fchöner fand, als den Alerandriner oder Mars 
itellianer, und da er vermuthlich die tuftfpiels Poefie 
-zfür die gemeinnüßigfte hielt, -fo verfaßte er ein Luſt⸗ 
Bfpiel über das andre in Alerandrinern. Cine gewiſſe 
wiFeierlichfeit, die er ſehr liebte, glaubte er durch fols 
Beshe Lufifpiele in’ Verſen, wie er fie ausdrücklich 
nannte ?), am: fehicklichften mit der Fomifchen Regel - 
“möäßigfeit vereinigen zu fünnen, die er den Alten und 
u den Franzoſen abgefehen zu haben nicht zmweifelte. Als 
Hofpoet des Herzogs von Modena durfte er erwarten, 
, daß feine Stuͤcke zu Modena gefallen würden, und 
„auf den Beifall einer Partei in ganz Italien hatte er 
auch nicht Urfache Verzicht zu thun, da nicht leicht 

‚ ein fo triviates Luſtſpiel gefchrieben werden konnte, das 
nicht damals bei einer Partef Eingang gefunden häts 
‚ te. Chiari arbeitete befonders fleißig für ein Theater 
in Venedig; und feine feinee Arbeiten wurde vers 
ſchmaͤht. Einige nicht durchaus affectirte Scenen 
mögen fich auch noch immer aus diefen Luftfpielen her⸗ 

" auss 


g) In einem Lehrgedichte: La Klofoha per zussi, au in 
Alexandrinern gereimt, fpricht der Abbate erbaulich genug : 
Se per vivere io nacqui, ho da noftrar, che vivo; 

E che farö per vivere, ſe a bene alsrui non ferivo? 


h) Commedie in verfi del Ab. Piesro Chiari, Vener, 
1756, 10 Octaubände. Dazu kommt noch eine Nuove 
saccolta di commedie in verli del Ab. Pietro Chiari, 
Venez. 1762, in zwei Bänden. Die Grunpdfähe feiner 
Kunft erläuterte Chiari in einer Differtation vor dem 
erften Bande feiner Eufifpiee. 
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ausleſen laſſen, wenn nian die Mahe daran 


fererliche Anſpruch auf umgemeine Diction und 
hafte Morat macht mit der geiſtloſen Spaßhafti 
imd dem alltäglichen Geſchwaͤtz in diefen Thpearerfiäde 
ten fo grellen Eonteaft , daß man fie für Poren 


wüßte, was fie nach: dem Willen ‚ihres Verfaſſers ge 
Pölten ).Ihre Celebritaͤt war auch von Voir be 


a D Vor dem Luffpiste pdie irvue Sch 4Afe rinn (ap 
BER ae? hält querft die Unschuld einen der 
3.8e mag 


is Tra voRfetensiiloco,. che l’Innocedze io fono 


.* ”  Turp. Un morto, che mi parla !Padron, gente, ſoccorſo 


’ ' , 
* I: I: 









will. Über im Ganzen find fie unerträglich. 


ernſthafter Schaufpiele Halten würde, wenn man uk 





x 


24* — F n .:4 
⸗ —X ” .4360* Ur, . j f . 


teften Prologen. Sie.fpeihei 
* -‚Genti.def Cielo amiche, ve Id —*& in dm 


BETEN - Kr 





„Qual. mi vadera pieciola,.: per tutto ie wei mafconlı, 

:Quafi por mie semefli non ci ſia loco,al mondo. 

Io fo ben, che ei fono;. ma avvolta in varie fpogi, 
m Coine il. minuto giglio tra le fue larghe foglic, 
er Cci ſon, me non: mi movo dal firetto mio confine, 
: :”  Perche, come la rofa, d’intorno ho le mie fpine, 

Se voglio ergere il capo, tra voi, tra voi m’affacık 

Che per meglio difendermi mi prenderefke in bracu 
8e il fate, io render poſſo mercede al voftro zele; 
Che pieciöla,"qualfono, giungos töccare il Cielo, A. 
Dann Folgen Scönen, die fomifth feyn fallen, wie ;. 
2: folgende, wo ein Echo vorfommt: 

Turp. Ohe, vecchio, dove corri? Cofa vedefti? l’Ore! 

Ti farai mal; quel vicolo è rotto, e fporco, 

Eo..- : ° —W Porco. . 

: Turp. Ameporco? ameporco? corri, fe no t’ammamı 
Rifpettato eſſer voglio, s’io non firapazzo. 
co.  Bazzo, 
Turp. Eh! none giä il,padrone: ora men fono accet® 
Chi va la? Chi mi parla? $ai vivo? o morto? 
Eco. .. Ä | Morto, 


gr 
& J 


ECef. Ooſo hai, ſcioceo, coſa hai, che gridi come un’ Orie? 
Turp. Ah! feitu, che mi tocchi dove che, piũ mi duoks 


E fe parlo un po forte, ripeti le parole, 
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Yauer. In feinen halb tragifchen Schaufpielen;, die 
ine wahren Tragödien feyn follten *), glaubte C hias 
zur Abwechjelung doch auch ein Mal. die. Mlerans 
iner ruhen laffen und die reimlofen. Jamben benugen 
muͤſſen. In folchen Jamben brachte er die gräus 
hen Thaten des Schach Kuliv Kan auf das Thens 
er). Er ließ es aber bei einigen Verſuchen diefer 
et bewenden. Sein angelegentlichftes Gefchäft war 
‚ch, gegen den Beifall zu eifern, den, ehe ex fich defs 
n verfab, zu feinem bitteren Schmerze Goldoni's 
ıftfpiele in Profe davon trugen. Denn je höher 
joldoni, fo lange es waͤhrte, in der Gunft des Pus 
icums flieg, defto tiefer ſank der in feiner Einbildung 
yon unfterbliche Chiari. 


Carlo Goldoni, zuerft Advocat in Venedig, 
nn tuftipietbicper von Profeſſ on, war geboren im 
| en J. 1707. 


k) Sie ftehen deßwegen auch in der Nuova raccolta di 
commedie, heißen aber doch hinterher Tragedie. Dars \ 
über erklärt fib der Abate Chiart in der Vorrede. 

J)) Einen hinreichenden Begriff von Ehiari’s Talent zum 
Trauerfpiel giebt die Scene, in welcher Kulikan ſtirbt. 
Da ſpricht er: | 

Ah fcorno eterno 

Del. nome mio! come mai more adeflo, 

‚Qual uom del volgo, per ignobil mano 

Un Soldato, un Monarca, un Kouli-kano! 

Ahime, che fi fa notte agli occhi miei, 

E il Ciel mi gira in.cape. Empio deftino, 

Non mi voler codardo; e la mia vita 

Anche la morte onori. Il gran momento 

Si foftenga da Eroe. Degna non era | 

D’un tanto Re la Perfia.... Jo l’abandono, „... 

All ira degli Dei... . Dei tutelari. . .. 

Delle vite resli . . . . io manco.... io moro... 

Ma moro Re. . „. Moro contento; e ſpero.... 
. Sentir colä.... dall’ Erebo profondo. .. « 

Che 4 Kouli. kan fara giuflizie il Mondo. 


l 


ur 
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$. 1707). :Meben feinen Advocaturgefchäften 
se er ſchon zuweilen an eine Reform des 
Tpeaters der Jraljener , -für das er felbft einige 
uigkeiten gefchrieben hatte, die er in der Folge 
ſelbſt vergaß. Sein Einfall, der Reformarer 
Theaters zu. werden, wurde Entſchluß, mach 
auf- einer Reiſe in Verbindung mit einer © 











ſollten die. Seele ihrer fomifchen Darftellungen 
Aber auch die: moralifche Mugaumendung follte® 
jedem ihrer Stuͤcke deutlicher; als aus denen 
leuchten, bie das italienifche Publicum bis dahin 
liebſten ſah. Auſtſpiele in Werfen follten zur 
felung, dee Regel nach aber Luſtſbiele in Profagt 
ben: werden, was auch der Abate Cpiari *7 
moͤchte. Endlich follte durch die vereinigten Alt 
dee - Schaufpieleegefellfchäft und ihres Theatedih 
tets vor allen Dingen die alte Kunfts oder Ci 
. zakters Comddie mit allem Zubehör unvermerft dp 
ſchafft, deßhalb für's Exfte den Schaufpielen m 
Improvifiren in ſolchen Stüden durchaus une 
fage, und dadurch die Ehre des italienifchen Tpru 
vor dem Spotte ber Franzofen’gerettee werden. Mid 
dieſen Grundfägen machte ſich Goldoni am die Ark 
In Venedig felbft, wo er das Publicum am hir 
kannte, follte die Theaterrevolution bewirkt mens 
wenn gleich eben damals der Abate Chidri. in Bo | 
u 
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m) Goldent’s Nachrichten von fih und feinem Let 
machen eine lange Vorrede vor den 17 Bänden der um 
medie di Carlo Goldoni, Avvocato Venero (Venth 
1761) aus. Die Eorsfegung. ziehe ih von einem Das 
de zum andern. - . 
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g für den erſten Luſtſpieldichter galt. Goldoni, ein 
Befchwindarbeiter, wie es wenige gegeben hat, war 
wid mie feinee Frau, wie fie feyn muß (La 
anna di garbo), dem erſten Stücke nach. feinen neuen 
ween fertig. Es wurde im J. 1746 zu Venedig aufs 
führer, und fand Beifall. Jetzt glaubte Goldoni 
m ſo rafcher arbeiten zu müffen, damit ihn das Gluͤck 
che wieder verließe. ‚Aber jet erhob auch der Abas 
-Cpiari feine Stimme gegen Goldoni. Diefer nahm 
dafür die Freiheit, auf feinem Theater den Abate 
enecken. Chiari rächte füch, fo guter konnte, durch Res 
artieen gtgen Goldoni. Dieſe Keindfeligkeiten nüßten 
Beiden. Im Publikum zu Venedig bilderen ſich zwei 


Barteien. Ohne die eine wäre Goldoni nicht fo [huel 


sftiegen, und ohne die andere Chiari früher gefunfen. 
‚eber zehn Jahre ſchwankten Beide auf der Wage der - 
Kentlichen Gunſt des veneztanischen Publicums. Gols 
oni fchrieb auch ein-Paar Stücfe in Alerandrinern, 
amit man nicht glauben follte, daB er aus Mangel 
n Berfificationss und Reimtalent nicht alle feine Lufts 
piele verſificirte und reimte. Wohlbedaͤchtig ließ er 
mmer noch zur Abwechſelung einen Pantalone und 
Brighella auftreten, damit man fähe, daß er auch 
‚tiefe Charaktere gar wohl zu behandeln wifje, fobald 
e.nue wolle. Sein Ruhm verbreitete fich außer Ita⸗ 
ten befonders in Kranfreih. Voltaire fehrieb ihm 
yie ſchmeichelhafteſten Briefe und verfündigte fein Lob 
in Profe und in Verſen. Man mäffe, fage Voltai⸗ 
re, Goldoni's Luftfpiele, wie die Epopoͤe Teiffin’s, 
Die Befreiung Italiens von den Gothen 
nennen; denn durch ihn fei zuerſt das italienifche Thea⸗ 
tee der gorbifchen Barbarei entriffen. Gleichwohl 
konnte Goldoni feinen reimenden Antagoniften Chiari 
nie ganz aus Des Mode bringen. Nur ſchien er Kon 
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2 Ziele immer taͤher zu. ruͤcken, bis ein Mann von 

| anderem Geiſt, als Chiari, auf ein Mal zugleiq 

und feinen. Nebenbuhler zum Geſpoͤtt deſſelben 9 
uns, machte, das ‚beide: bis dahin verherrlicht 


. Waͤre Golbons auch nicht von der empfindk 
" Demitbigung‘, die ein Mann von: feinen Auſpe 
erieben Ponnte, auf der aͤußerſten Hoͤhe feines Aut 
ruhms überrafcht worden , fo hätte er. Doch, "de Ui 
das Schickſal ein hohes Alter zugedache Hatte, a 
muthlich jenen Ruhm lange uͤberlebt. Aber de} 
gluͤck, das jhn traf, machte feine Tadler nun duch uu 
die Talente Blind, die ihm eine gerechte Kritit 
abſprechen daafffff. —* 
a a on Ba SEE | 
“ Goldoni hatte das Talent der. nachtlikei | 
Darſtellung in einem Grade, wie wenig ib - 
Dichser vor und nach ihm; und wenn ‚allein dieks Tu} 
lent den tuftfpieldichter machte, wäre er der afe ia 
feier Urt. Mit hellem Blicke ergriff: er die Oserhb 
he der Sitten der Menſchen, die ihn umgoben, ı 
zeichnete fie in den beftimmteften Umriffen wit ale 
Leichtigkeit des fomifchen Dialoge. . Was fich beilis 
fer pünftlichen Nachahmung der Natur Komiſches m 
ſelbſt ergab, eheilte feinen Theaterftücken fo viel mm 
Charakter des wahren Luftfpiels mit, als zur Ye 
fligung eines genügjamen Publicums hinreichte. Bi 
her Scene, die ih in diefen Luſtſpielen auf dem, % 
pier wie das trivialſte Geſchwaͤtz lieſt, merke man 
beim einfchläfernden Leſen an, daß fie auf dem Um 
ter Effect machen konnte. Schon die Raſchheit W 
. Dialogs, auf Die ſich Goldoni vortrefflich verken, 
mußte die Zufchauer, wenn das Stuͤck mie italieuifhe 
Lebhaftigkeit, geſpielt wurde, in. beſtaͤndiger Auf 
| | | jun 
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Kamfeit erhalten. Soll das Theater zunaͤchſt als eirid 
Bietenfhule gefchägt werden, fo nehmen die Luſt⸗ 
Üpiele Goldoni's auch Feinen der unterſten Piäge ein. 
Mein Tugenden zu empfehlen und den Nachtheil der 

aſter und Thorheiten anfchaulich zu: machen „. ließ er 
Bich fo ernſtlich, als irgend ein £uftfpieldichter, ans 


rhelegen ſeyn. Aber mit allen diefen Vorzuͤgen find 


Moldoni's Theaterſtuͤcke doch nichts weniger als vors 
dbeffliche £uftjpiele. Man ſollte von ihnen auch nicht 
hagen, daß fie in der Gefchichte des italieniſchen 


eheaters Epoche. machten.” Diefelbe Wahrheit und: 


Matur der Darftellung, und diefelbe Behendigkeit des 


Dialogs finder man fchon in den Suftfpielen Peters 


18 Areriners und anderer -fonft niche mufterbaften 


uſtſpieldichter des fechzehnten Jahrhunderts ;- und dies 


ie zu Golvdoni’s. Zeit faſt ganz vergeffenen Luſtſpiele 


ind, bei aller ihrer Incorrectgeit und Unfauberfeit, 
reich an Fomifcber Kraft. Komiſche Kraft, und 
mit ihr die Seele des wahren Luſtſpiels, ift es, was - 


Goldoni's munteren Schaufpielen faft uͤberall fehlt, 
und was er durch treue Darftelluig der Thorheiten 


Des wirklichen tebens nicht erfeßen fonnte. - Selten 


dder nie fpricht aus feinen Stücken der wahre‘ Wig, 
der in das Innere eines Gegenflandes dringt, oder dee 
wenigftens durch Fühne Combination des Oberflächlichen 
ergoͤtzt. Triviale Converſations Witzelei, getreu nach 
dem gemeinſten Leben copirt, war es, was er für wah⸗ 


ren Witz hielt. Das geiſiloſeſte Geſchwaͤtz galt ihm 


fuͤr komiſche Natur, wenn nur etwas. Naͤrriſches ins 


Betragen der Perſonen dag; : die er ein ſolches Sa 


ſchwaͤtz führen ließ * Er beries dr) die Kid 
ot eis 


2) Es iſt faſt zicsgüitig, melde Scene man and Goldo⸗ 


Bouserwel’s Geſch. d. ſchoͤn Bd. 11.2. 02 Zu nis 
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keit feiner Darftellung nur, daß es auch eine 
teichrigkeit giebt. - Er wußte nicht, oder er 
daß auch ein Luſtſpiel ein Gedicht ſeyn fol°), 
daß man ohne den poetiſchen Blick, der aus der 
der Natur nur.das Merkwuͤrdige hervorhebt, da 
mittelbar intereſſixt, Fein Luſtſpieldichter werden 


... 












nis Luftfpielen zue Probe aushebt. Hier iſt ein 
Moral, aus dem Spieler .(il giuocarore). 
Brig. L'è ora de ſmorrar i lumi, avrir le finde, 
\ goder el-Sol,. _ | 
Flor. Come? E giomo? 
Brig. Zorno chiaro, chieriffimo, 
‚Fler. Oh Diavalo! Ho paflata la notte fenza de 
ne fia accortv, 
"Brig. Ma, quando la va ben, fe tira de long 
abbadar all’ore, - 
‚Flor, Oh maladetta is mia disgrazia ! 
Brig. Ala perlo? 
Flor. Non ho perfo. Ho vinto cinquecento 


nn 4 ME ER En no. am 


me a che fervono ? 
‚Brig. La ghe dife poco? Ä 
Flor, Oh fe tenevo un fette! Maledetto quel fett! 
Brig. (Ecco quä, i zogadori no i fe contenta ma. 3 
i perde, i pianze, fe i guadagna, i fe dee 
| perche no i ha gusdagnd tutto quel che i* 
eva. Oh che vita infelice 1’& quelia delmp 
dor!) Cofea volela far? Un altra volta. 
. Flor. Ob in quanto a queſto poi, ım’ iımpegno, 
u quefli giuocatori li voglio fpoglier tutti. 
‘ Brig,. Luftriflimo Patron, no bifogna fidarke # 
della fortuna, 
©) In einer Sammlung von Belegenheitsgedichten iuke 
zen und Terzinen, die Goldont unter dem Zirei uf® 
nimenti diverfi, Venes. 1764 , in 2 Bänden, jew 
gab , fagt er ein Mal von ſich ſelbſt: 
Voglıa ebbi fempre, d’effere Poeta, 
Ma io fleffo non fo quel ch’ i’ wi fie 
Poich" & tentenza madornale e vieta, 


Ch’ altro fon Verfi,. ed altxo à Pocie, 


SB, Ende des ſechz. Jahrh. b. aufunſre Zeit. 483 | 


weil man dann uͤberhaupt kein Dichter iſt. Wenn 'die 
Kritik, die Goldoni's Theaterſtuͤcken faſt alles: poeti⸗ 
ſche Verbienſi abſprechen muß, ihnen als proſaiſch 
natuͤrlichen Converſationsgemaͤlden einen Werth ein⸗ 
raͤumt, iſt ſie nachſichtig genug. Denn es bleibt noch 
‚immer die Srage, ob der profaifche Nutzen folcher Ges 
maͤlde den Schaden wieder gut macht , den fie im Ges 
Biete des guten. Geſchmacks ſtiften; oder es müßte 
nicht. wahr feyn, daß fie den Sinn für wahre Schöns 
ben abſtumpfen, indem ſie ihn zu bilden verſprechen. 


Goldoͤn's komiſche Opern P). find nicht „® 
Sefannı ‚ als feine regelmäßigen $ufifptele. Die Er⸗ 
findung ift in den meiften freilich erivial. Aber die 
Muſit konnte ihnen doch ein Aftherifches'teben mitt hei⸗ 
len, fuͤr das ſie gar nicht unempfänglich find. 


Es war im Jahr 1761, als der Graf Carte | 
Gonzzi durd ein dramatiſirtes Volksmaͤhrchen die 
$ofung gegen Goldoni gab. Goldoni ließ fih Ans 
fange nicht irre machen. Als aber fein Echaufpiels 
haus, das bis dapin kaum die Zufchauer faffen Fonns 
fe, ganz unb gar verödete, verließ er Wenedig. Er 
ging nad) Paris, wollte dort das italierifche Theater 
reformiren, mußte auch diefes Vorhaben aufgeben; 
und nahm zuletzt eine Stelle am Hofe als Lehrer der 
- italienifchen Sprache bei einer Prinzeffin an. Ex 
wurde in Paris fo ganz zum Franzoſen, daß er nud 
auch in. franzoͤſiſcher Sprache Luſtſpiele zu fchreiben 
Ä anfing. 


. p) Ste find gefammelt unter dem Titel: Opere drammati. 
‚ che giocofe del’ Sgr, Goldoni, ‚Vene, 3770: in 8 
Bändchen. 
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EM irgend ein aͤlterer oder. neuerer italieniſcher Diche⸗ 
iur. - ° j — 
Du. Die Gartung von Schaufpielen, auf deren Ver⸗ 
a wolfommnung Gozzi fein Talent wandte, der Theo⸗ 
& bie der regelmäßigen Luſt⸗ und Trauerfpiele zu unters 
we werfen, wie es Gozzi's Gegner fir nüglich und noͤ⸗ 
wi &hıg fanden, war noch widerfinniger, ats, Arioſt's 
ı Moland. nach den Geſetzen der Ilias Eritifiren, wie 
Bi 8 im: fechjehneen Jahrhundert gefchehen war. ' ‘Die 
m Kunillomddie mußte, wein’ fie nicht ihren eignen Geift 
m verleuguenund eben dadurch in der Hauptſache ſich ſelbſt 
w. aufbeben ſollte, eine ex dentriſche Art von Schaus- 
moſpiel bleiben, und das Genie durfte nichts welier fuͤr 
u Pe chun, als, diefe Ercentricitaͤt Durch fo viel Geiſt und 
y Werftand;. ats möglich, zu veredeln. Als ein übermüthis 
„ ger Einfall, ein Eapriccio, wie es der Jtaliener 
Nnennt, war diefes Schaufpiel enıftanden, "und nur 
‚ als ein Capriccio wollte es veredelt fern. Deßwegen 
durfte auch den Schaufpielern die Freiheit des Im⸗ 
pProviſirens niche ganz entzogen werden, wenn Die 

Darſtellung niche die Lühne taune verlieren fol 
se, Die zu ihrem Wefen gehört. _ Graf Gozzi bei 
währe alfo die Nichtigfeit feines Geſchmacks zu⸗ 
erft durch die Behauptung des Geiftes diefer Luſte 
fpiele. Er bewährte fie. aber noch ‘mehr durch Die 
Art, wie er die Einfälle und die ernſthaften Gedans 
Ben austührte, Die feinem Genie wie Kinder des Un— 
getaͤhrs enefchlüpften. Gozzi war ein Dichter in dens 
ſelden Berpätsniffen, wie Goldoni feiner war. Er 
faßte feinen Gegenſtand mit poetifchem Blicke auf; 

- und wenn er auch nur eine Poſſe hinwarf, hätte fie 
Kraft und Intereſſe. Diefes inneren tebene (forza 
intrinfeca, wie er ſelbſt ed nenne) feiner Stuͤcke war 
er ſich ſehr gut bewußt. Uber ex wußte auch, daß 
4 | bie 
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die Quelle dieſes inneren Lebens vor Feiner wile 
Phantaſte getruͤbt werden durfte, wenn fie nicht aus 
trocknen ſollte. Aus den abenteuerlichſten Erfindu 
gen; die, er fich mir Luſt und Liebe geſtattete, ſorit 
‚eine helle Vernunft und eine. kraͤftige Humanitaͤt wi 
Sinn und Würde Sein Ausdruck iſt immer einig, 
amd doch felten oder nie trivial. Aber der pfocdees 
giſche Tiefblid Shakefpear’s fehlte ihm. Di 
fcheinen .-einige Litteratoren vergefien zu baben, W 
beide Dichter mit einander vergleichen. . Gozzis Che 
rakterzeichnungen find natuͤrlich und beſtimmt, m 
‚nie ohne Intereſſe; aber. in das June d Des Geia 
beingen Be nicht ein. 


"Die; bramakific rten Maͤhrchen ( Fiabe) Gut 
— wohl ‚vor ben etwas tegelmäßigeren. Gride, 
zu denefi er die erften Ideen aus fpanifchen Did 
nahm, den Vorrang behaupten. Das Mährke 
von den drei Pomeranzen (Fiaba dell’ Amor 
delle tre melarance) ift nur ein Scenario mm 
Entwurf für die Schaufpieler, ein Paar verfifin 
Stellen ausgenommen, in denen die pedaneifche Do 
nier Chiari’s parddirt wird‘) . Ein fo durch ın 
durch komiſches, zwar burleskes, aber nirgends fa 
Stuͤck batte es es bis dahin noch nicht gegeben, und F 


8 3. B. die Prophezeihung in dem Maͤhrchen m 
den drei Pomeranzen: 
Segnirà aſſolurione in capo di converfo, 
Come fia dichiarito nel primo capoverſo. 
Ninetta. Principefla in colomba cambiata 
Sia, per quanto in me confta, preito repriftinsts; 
‘Ed in fetondo capo, capo di confeguenza R 
Clarice, e’l tuo Leandro cadranno in indigensa, 
E E Sweraidiına Mora, indebita figura , 
Per il ben giufto efletto a tergo avrà l'atſura. 
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2 a8. fcwerlich jetzt außer dieſem. Das Mährchen ven 

u dem. Raben..(il-Corvo), das Gozzi darauf folgen 
ui ließ, heiße. mit RMecht tragi + Fomifch; . denn- die 
m komiſchen Ecenen :wechfeln mit -rührenden und ers 

wfchärrernden. in einer ſo kecken Mannigfgitigfeie ab, 
= und dieſe Abwechſelung ift fo: natuͤrlich, daß man kaum 
u begreift, wie ewwas Humoriſtiſches mit ſolcher Kraft 
ih. in. der Phantaſie eines Itqlieners, der zuyerläffig- fein 
KB Machahmer der ˖Englaͤnder war, erwachſen konnte. 
v. Die. Zuſchauer ſollen auch, in unaufhoͤrlicher Bewo 
a gung, wie es der Dichter wollte, von Lachen zum 
y Weinen und vom Weinen zum $achen übergegangen 
ſeyn. Neu mor ‚auch..der Gedanke, die ſtaͤrkſte und 
ſchoͤnſte Ruͤhrung durch eine fabelhafte und doch aͤußerſt 

) einfache Darſtellung der bruͤderlichen Liebe zu 
| Bewirken *). ,. Gozzi. fcheine‘ auch durch die Senfation, 
‚ ‚Die diefes Stuͤck erregte, bewogen worden zu fenn, 
j alle folgenden Märchen, ‚die er für die Truppe Sac⸗ 
ı hi dramatifirte, zu. Tragifomddien ähnlicher Arc auss 
‚ zubilden. Ein befonderes philoſophiſches Intereſſe 
cl BEER . u u J hat 


I 
; 


et) Ein hoͤheres Mufter der Aufopferung finder fich in 
feinem Trauerfpiele. Der Prinz Jennaro thut ims 
mer :mehr für feinen Bruder, und mird von biefem ims 
mer mehr verfannt und zufegt als ein Verräther zum Tos 
de verurtheilt, Da ruft er aus: J 
Ingrato! — :Eccovi 'l ferro, ecco la vita mia. 
Mi tolga morte omai da tanta angoſce; 
Ch’io piü son: poflo. Avverrä forfe un giorno, 
Che’] fratel mip. mi pianga, e in ful fepokro 
Con fofpiri e fingulti invan mi chiami 
Col aome d’irinocente. Or fürei lieto, 
Crudel Norando, Il facrifizio baſti 
Di quefto fangue almeno, Altra (cingura 
Non ſueceda al fratello, e con Armilla 


Viva leo id — 
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hat unter dieſen Teagifomdblen dasigräne Big 
ein (Paugellino pelverde).Es enthaͤlt die Tel 
tigfte Verſpottung der Moral oder Atttis Dioral, U 
Helvetius in’ feinem Buche vom ' Menfchen w 
träge”). Gozjl Tegte nur, aus Irrthum ober Lebe 
eiluñg,/ diefelbe,. Moral auch dem ganz anders dena 
den Rouſſean zur taft. : Einige ernſthafte Stelle I 
vieſen grünen: Vögelein find mehr werth, als Ad 
was fi von meralifihen :Sehtefijen in den’ übrig 
italienifihen: Trauetſpielen und Luſtſpielen finde 
| PER b 425* 


—E “ 


ii) Der yhtlofophirende Prinz Rene und bie philefel 
si" zende Prinzeffin Barberine'-beweifen. ihrer Mey 
‚mutter, daß diefe: fich ani Ende doch nur raus Sell 
Itebe für-fie aufgeopfert habe... . | 
Barb. Che dimande fon queſte! Non vè dubbis, 
IIn voi ſteſſo fentifte del piacere 
Di far N’azione, e per ciö ia facefte, - 
„ :  Swer. Per allattarvi mi ſvenai, fpogliata 
Mi fon per riveftirvi; della bocca 
Mi trafli ’| pane per nodrirvi infino 
A queſt' età; per voi mille afflizioni, 
Mille angofce ho fofferte; ed avrö fatto 
. Tutto-per amor proprio? . 
Ren. Voi mi fate et 
un Rider: di gufto! Ah, ah, ah. Si, certo, 
..; : Per amor di voi ſteſſa. V'ha occupata 
Il fanatismo d’un’ azion’ eroiea. - 
Quella dolcezza, che in voi fentivate 
Di quell’ azion, Pidea di guadagnarvi 
Dominio fopra noi, fempre vi moſſe 
Ad operar per amor proprio. 
Smer. O Cielo! | 
Dunque non ho con voi merito aleuno 
Dı quanto feci? c. | 


x) Calmon, eine Statde, ſagt z. 8. 
E Puome parte 
Del ſommo Giove, e, fe medesmo amando, 
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n dieſes Stuͤck zu ſehen, verkleideten ſich die ger 
fienhafteften Mönche in den Kloͤſtern zu Venedig, 
lichen. fi unerkannt ns Sqhauſoielbaus, und 
rchten und lernten. J 

Andere poetiſche Arbeiten des Grafen Carlo Goy 
3.8. feine Marfife,. eine komiſche Epopde in 
hoͤlf Grſaͤngen und mehrere faryrifche Gedichte, vers 
enen auch, nicht vergeſſen zu werden, wenn ſi ie gleich 
che den Werth feiner. Schaufptele haben 7). Auch 


oileau's Satyren f ind von ibm us 5. Seaftenifige 


er | 


Nichſt Carlo Goni kann in der a neueren Geſchich⸗ 
der italieniſchen Litteratur nur noch ein einziger Dich⸗ 


r genannt werden , der in einer : Dichtuogeatt Ep 
6 machte. \ 


Meta 


Ann il ſuo Ereator. Celee forsa | 
E amor proprio nell’ uom, ma’l proprio amore “ 

Neflun piü ſente di colui, ‚che, oprando 
Colla compaflion ‚: colla virtude, 
Colla pierd, felice, eterna vita, 
Se nelb origin fua, nel centro ſuo 

" Amando, a fe.procura, e ſi compiace 
Nella virtü, che gli empj tuoi maefiri 
Fanatismo chiamar per propria fcufa. 
'Verran l’ore funefte , e alle. aflizioni 
Indifpenfabilinente umanitade u | 
Senfibil efler dee, Verrä | momento, 
$i, pur troppo verrà, che doveranuo 
Gli ugmini averti-e ſchifo; e allor conforto 
Sol ti ſarà P’aver, mentre vivefli, 
Coltivate le idee dentro al tuo feno 
Di tua grandezza al tuo finir qul in terra, 


9 In den Opere &c, T. VIE und vui. 


® 
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Metaſtaſio. 


he itaftenifche "Oper; die dem Apoſtolo 
" uͤre erſte Veredelung: verdanfe, wurde das Voll 
menfte, war fie werden zu können Teint, durch Pi 
tro. Metaſtaſio. 


Einer zWiederbohlung der. binlanglich bekann 
Nachrichten. von: dem Leben Dieſes Operndichters is 
darf es bier nicht. Mach der. chronologifchen Orduu 
Härte Metaſtaſio auch vor Gozzi genannt werden fie 
nen; ..depit'en. war im: J.-1698 zu Rom geboren; u 
gegen die Mitte des achtzebnten Jahrhunderts wm 
die meiften feinee Opern ſchon in ganz Kuyopa bs 
rubint *).:" Uber er" lebte bis’ im’. 1782, mol 
kleidete bis: an feinen Tod das Amt eines Paiferihen 
Hofpoeten ‚für. das Operntheater ju Wien. Dax 
fann alfo, nach Gefallen , die Reihe der Dichte, de 
mit Dante anfängt, mit Metaſtaſio, oder mit Care 
Goni ſchließen. 


Der Einfluß, den der gelehrte Grabina auf ie 
Entwickelung der Talente Meraftafio’s gehabt habe 
fol, fann nicht von. Bedeutung geweſen fegn. ra 
vina felbft hatte eine fo dürftige dee von wahrer Por 
fie, daß weder feine Lehren, noch fein Berſpiel eine 
jungen Dichter bilden konnten * Auf's Hoͤchne fan 


2) Schon im J. 1748 kamen die Opere drammaticke # 
Sgr. Abbate Pietro Metaſtaſio in Venedig zum nım 
ten Male heraus. Nona edızione ſteht menigften uf 
dem Titel diefer fünf Bände. : Drucd und Papier ber 
aber ein fo -arınfeliges Anfehen, daß Metaftafio’s Vereh⸗ 
rer ſich vermuthtich ſchon damals nach anftändigeren Ach 
gaben fehnten, die denn aud im J. 1756 gu Turin und 
im I. 1778 zu Paris beforge wurden. 

e) © oben, S. 451. 
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e er dem jungen Metaſtaſio den Werth einer claſſi⸗ 
chen Diction an das Merz legen. Die Bahn, die 
ſer junge Mann als ‚Dichter betreten ſollte, hatte 
Lpoſtolo Zeno gebrochen. - Ihn, in deffen Fußs 
kapfen.-Meraftafio trat, und nicht den froftigen Giras . 
ina, follte man Metaſtaſio's Lehrer nennen.” Auch 
ſt noch immer Die Frage, ob: Metaſtaſio nur fo viel, 
Us Apoflolo Zeno, fuͤr die Oper würde haben thun 
Annen, wenn Zeno ihm nicht den Weg gezeigt haͤtte. 
Wenigſtens iſt ſchwer zu begreifen, wie die faſt phlegs 
natiſche Ruhe, mit der er, ˖ gewoͤhnlich nur auf Vers 
augen des Hofes, an ſeine doetiſchen Amtsgeſchaͤfte 
ſing, aus dem thaͤtigen Eifer haͤtte hervorgehen koͤn⸗ 


ven, ohne den noch fein Reformatorgeiſt war. Aber 


Netaſtaſio trat zur rechten Zeit auf. Hinderniſſe 
and er nur noch wenige zu überwinden; und dieſe 
denigen. überwand er durch die Zartheit feines Ges 
chmacks, nicht durch Stärke der Phantaſie. An 
ramarifcher Kunft hat er feinen Lehrer Zeno nicht 
ibereroffen, und vielleicht nicht einmal erreicht. Aber 
3eno wußte feine dramatiſche Kunft noch nicht mit den 
Hejeßen des Opernſtyls in reine Uebereinftimmung zu 
ringen. : Die Kraft und Beſtimmtheit feines. Auss 
zrucks war für den: muficaliihen Vortrag zu rauf. 
Meraftafi io drang mit feinem Sinn und hellem ers 
dande ın’s Innerſte der muſicaliſchen Poefie ein. Yes 
ye Forderung der Muſik bemühte er ſich poetifch zu 
ꝛxfüllen. Er Bürste die Recitative ab. Er brachte 
Mebr Abwech ſelung in den Dialog. Und da ihm ſeine, 
nun auf's Hoͤchſte verfeinerte Mutterſprache ganz 
ju Gebote ſtand, bildete er den italueniſchen Rhyth⸗ 
mus zu einer x Spibenmujt aus, die ing in ihrer 
Art iſt. 


va = u Teer. 









494 L Geſchichte d. ital. Poeſte u. Ber 
Der Zauber der Verſification und die 
der Darftellung in Meraftafio’s Opern fcheinen 
- feiner fonft verfländigen Bewunderer fo Gingerife 
haben, daß fie überhaupt in diefen Opern nur 
greffliche Schönpeit fehen ?). Unbillig würde a 
dings ſeyn, die Mängel‘, die von der muficdiighe 
Poeſie faft ungertrennlich find, einem. Operndicte 
Fehler anzurechuen, Waͤre Metaftafio auch da fi 
nerer Charakterzeichner gewefen, ‚würde doch die 
nur wenig dabei haben gewinnen fönnen. Abel 
feiner Poefieeine befondre Kraft des ph ilofoppifde 
Geiſtes finden, weiler hier und da, fo gut es gie 
wollte ; fogar metaphyſiſche Dogmen Dem: vertan 
ſchen Vortrag anpaßte, kann auch nur ein fchwäree 
der Bewunderer °). Zu den Mängeln, Die sen it 


b} Der fonft fo männliche und nicht leicht in Ertafen ütermeb 
lende Arteaga geräth, als er in feiner Geſchidie de 
italienifhen Oper (Rivoluzioni del teatro mulic. Il 
T.il. p.70.) auf feinen Liebling Metaſtaſio komm. 
fo außer fih und wird fo wortreih und gewoͤhnlich, 1 
man ihn faum noch erkennt. 

c) Sp bewundert Arteaga z. B. die Stelle in ber Yes 
Lia, wo Achior dem Oſias in Recitativen das d> 
feyn Gottes beweifet. 

Oz. Or dimmi, , 
Credi, Achior, che pofla 
Cofa aleuna produrfi 
Senza la fua cagion ? 
Ach. No. | 
Oz. D’una in altra 
Paflando col penfier, non ti riducä 
Qualche cagioue a confeflar, da eui 
Tutte dipendian Valtre ? 
Ach, E cid dımoftra, 
Che v’& Dio; non ch’? folo. Effer non ponno 
Queſte prime cagioni i noſtti Dei? 
Os 
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muſttaliſchen Pdeſie faſt unzertrennlich find, gehörte 
auch nicht die Monotonie, die man empfindet, fobald 
man mehrere Opern von Meraftafio unmittelbar nach 
eingnder tiefe. In allen berrfche mir wenig oder gar’ 
Peiner inneren Abwechjelung dieſelbe Art von Zaͤrt lich⸗ 
keit und dieſelbe Art von Leidenſchaften; eine aͤhnliche 
Wuͤrde, und eine aͤhnliche Ruͤhrung. Billig uͤber⸗ 
ſehen wir bei Metaſtaſio, wie bei Corneille und Ras 
eine, ‚die auffallende Modernifirung antiker Charafs 
tere, Verliebt im romantifchen Style mußten nun 
einmal. Griechen und Römer. in der italienifchen Oper, 
wie in der franzöftichen Tragödie, werden, ‚wenn die 
Schauſpieldichter nicht auf das Recht Verzicht thun 
ſollten, ihr Publicum von der Seite zu berüßren, 
son der es am empfänglichiten war. Uber unbefchränfe 
ſollte denn doch dieſe Freiheit auch nicht feyn. Wenn 
Julius Caͤſar feine Zärtlichkeit in einer Opernarie ſingt, 
wird der Contraſt zwifchen ber hiſtoriſchen und der 
poetifchen Wahrheit in diefem Falle doppelt fo ſchnei⸗ 
dend, als wenn Caͤſar dieſelbe Empfindung im 
Trauerfpiele nur auopricht 2 Ueberhaupt war Me⸗ 

taſta⸗ 


Oz. Quali Deĩ, caro Prence? 1 tronchi, ĩ i marmi 
Seulti da voi? 
Ach. Ma fe que’ marmi a’ faggi 
Fofler fimboli fol delle immortali 
Eflenze ereatrici; ancor direlti,. 
Che i miei Dei non fon Dei? _ 
Oz. Si, perehè molti, etc. 
d) In der Oper Taro if Cäfar der Geliebte der Macs 


ia, der Tochter Eato’s. Da fingt er unter andern: 
Chi un dolce amer condanna, 


 Vegga ia mia wemica, u 
L’afcolti, e poi mi diea, 
Se debolezıa & amor, 
Quando da A bel fonse Ä 
N | | Desi- 


"zarlane, ‚für einen‘ Mann von feiner aabauchen 
Stoffs zu ſeinen muftealifch: dramatiſchen Darf 


gen. Er ſcheint entweder gar‘ micht empfanden Li 
floͤßi. Uabekammert um dieſe Wahrheit, Ude 


„abfiügen:*), ':: I den Opern Tpemifiottes [.] 
wienn fie ihren Partlorigmus in‘ Ange — 












Pr — E—— —* 


heit beſonders/ viel zu wenig delicat· in Dee Wahl da 


nicht genug bedacht zu haben," daß · der Ernſt 
Empfindungen,” die auf. elutt Werwiefelung ‚mach 
fer Verhaͤltniſſe berupen, Antik eine poeriſche Ama 


fomtefung erträge und die muſttatiſche durchaus ver 


den Caro‘ ‚son. Utifa die Grunde, "soakıitns bieſer do 
side Die Freihen Nom's nicht Aberkehen: weht; 


Atrittu ekguius werden“ vieſe beiden ‚Hehe, 





Arieh- Bodtragen, auffallend zu: kluutichen Zpenind 
Aber 109 Meiaſtaſſo in: feinen "Op me 

auf trene und meiodifch ſchͤne Gemalve der Gehe 
und‘ tüWdenſchaſten bedacht in, die ohne Innern Wie 
J ford 





PDerivano gli een, 5 
" Vi fon. gli bcon foggetti,... 
Amano i Numi ancor. 
ö Far E il Senato. . „2 Cat: 11 Senato 
Non & pin juel di pria; di fchiavi & fatto 
"Un vilil gregge. "Ful: E Roma, „.. 
Car. E Roma 
Non fta fra quelle: mura, Ella & per, eutto, ' 
Dove ancof'non € fpento 
Di gloria e Nbertd l'smor netio, 
Son Romai fidi miiei, Roma fon’ io,’ . 
„Vs ritorne al tuo tiranno B 
"geri pure al tuö fordano;, 
‘Ma non dir che fi [er — 
Finch? vivi in fervitd. * 
Se al tuo cor non reca vanno un 
D’un vil giogo ancar'lo ftorno,- - 
Vergognar ferari ar jorno *5. 
Quaꝛebe reſto di N 
it Axo, Il. 


j X 
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4 ſoruch eine muſi ealiſche Form annahmen, iſt ſein Aus⸗ 
drud fa. wahr und fo.tief eindringend, als feine Spras 
she einfach und ‚doch: immer. edel und poetiich il. 
giebe und Zärtlichkeit in allen Variationen, Rache, 
Hi Schwermuth, Zuverficht, Sehnſucht, Zorn, 7) 
M ferfucht, Unſchuld, Sröplichfett, und jeden Seelen⸗ 
zuſtand, der der Inrifchen Darſtellung nur einigerma— 
gen entgegenkommt, zeichnet Metaſtaſio jo beſtimmt, 
kraͤftig und geiſtvoll, und dazu in ſchoͤneren Verſen, 
als irgend ein neuerer * Dichtet ). In der er Kunſt ei⸗ 
ä ne 


IJ N. Durch die nachahmende Harmonte, wie man es 
B nennt, oder den Ausdruckedurch den Rhythmus 
1 vollendete Metaſtaſio den Zauber feiner Empfindungsyer 
h mählde. So mahlı er das Streben der Hoffnung , die 
nahe am Zıele iſt: u 
r Qual deftrier che all’ albergo € vicino .'' 
j Piü veloce s’affretta nel corfo: | 
Non l’arretta lV’anguftıa del morſo, 
Non la voce, che legge gli da. 
Tal queit' alma, che piena & di fpeme, 
Nulla teme, configlio non ſente: 
E fi forma una gioſa prefente 
Del penfiero che lieta fard. - 
Und fo fehmiegt ſich, wenn gleich nicht in Mefem Grade 
auffallend, in den meiſten Arien Metaſtaſio's die rhynh⸗ 
miſche Melodie an die Wahrheit des Ausdrucks, z. B. 
in dem Iprifhen Gemaͤhlde ber ſchmachtenden Liebe: 
Oh che felici pianti! 
Che amabile martir! 
Pur che fr pofla dir: 
Quel core € ‚mio, 
Di due bell’ alme amanti 
Un’ alma .allor i fa, - 
Un alma che non 
Che un fol defio, 
Mit diefer Arte vergleiche man zur Probe bie folgende, 
wo Begeifterung und ftürmender Muth gezeichnet wirds 


Bouterwei’s Befch. d. ihöm. Reder. 9. Ji Fine 


/ 


' 
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* 


7,08 enefcheidendei Empfindung durch ein Gleichn 


x 


| Flamma ignöta nell’ alma mi fcende: 
Sento il nume's im’infpira, m’accende; 
- Di me ſieſſo mi rende maggior. 


einet Arie zu mahlen, uͤbertrifft er ben Apoſtolo 3 
aud fein Nachabmet hat ihn darinn erreiche 8), 


A 


Ferri, bende, .bipenni, ritorte, “ 


Pallid' ombre compagne di morte, 


Già vi guardo, ma fenza terror. . 


‚2 Eben biefe Arien bat Arteaga zur Probe ber. 
ſeines Lieblings ausgehoben. 
g) Mit zweien. der fchönften Sefänge dieſer Art mu 
Auswahl der poetifchen Beweisſtellen für diefen | 
der. Sefhichte der Docfle und Beredſamkeit fchlieh 


* 


v L’onda dal. mar divifa | 


- Bagna la valle, e il monte: 
Va paflagiera in fiume, 
Va prigiöniera in fonte: 
Mormora fenıpre e geme 
Finche non torna al mar; 
Al mar dov’ella nacque, 


! Dove stquifiö gli umori, 


Dove da i lunghi errori 
‘Spera di ripofar. 


* dieſe und die folgende Arie hat Arteaga nicht 
ehen. 


Rondinella, cui rapita 
Fu la dolce {ta compagna, 


. Vola incerta, va fmarrita 


Dalla felva alla campagua, 
E fi lagna 

Intorno al nido 

Dell’ infdo 
Caceiator. . 


Chiare fonti, apriche rive 


Piu non cerca, al di s’invola 
Sempre. fola, 


‚ E Sache vive | 
"ws;., Si rammenta il primo amor. 
W 5 


h 


| 3; B.EHnde des fechy. Jahrh. b. auf unſre Zeit. 499 | 


.  Ungefäßt denſelben Charakter haben die kleine⸗ 


ren, faſt alle für die Muſik beſtimmten Gedichte Mes 


saftafio’s, befonders feine Cantaren und. ein Page 


unuͤbertrefflich liebtihe Canzonetten. 





Was ſich ſonſt noch Anmerkenswerthes in der 
poetiſchen Litteratur der Italiener ſeit der Einwirkung 
des franzoͤſiſchen Geſchmacks ereignet hat, mag, nach 
den Dichtungsarten zufammengeftelle, der Beſchluß 
Diefes Theils der Gefchichte der neueren Poefie ſeyn. 
Eine ſummariſche Ueberſicht iſt Hier hinreichend, | 


Ohne merflichen Einfluß des franzöfiihen Ges 
ſchmacks har ſich bis auf die meuefte Zeit die italienis 
fhe Oper erhalten. Die Form, die ihr Zero und 
Metajtafio gegeben haben, Aft zum Geftge geworden. 
In diefee Form Empfindungen und Leidenſchaften fo 
gut zu zeichnen, ale es der Muſiker verlangt, der die 
Worte nur als Stüßen der Töne achtet, mußte jedem 
Verſificator, in deſſen Gedaͤchtniß Meraftafio’s Poeſte 
wiedertoͤnte, ein Leichtes werden. Ohne lange zn ſu⸗ 
chen, konnte jeder europaͤiſche Hof, der eines Theater⸗ 
dichters fuͤr die Oper bedurfte, in Italien ein Sub⸗ 
ject finden, das, dieſes Amt zu bekleiden, reimfertig 
und gewandt genug war. Producte folcher Theaters 
Dichter find eine Meuͤge Opern, nach deren Verſaſſern 
0 0 nie⸗ 


Ungluͤcklicherweiſe verſtoͤßt nur dieſes zweite Gemaͤhlde 
gegen die Naturgeſchichte. Metaſtaſio ſcheint vera 

geſſen zu haben, daß die Schwalben nicht. in Wäldern 
niſten; und dieſes muß man wit ihm vergeſſen, oder im 

Bilde Rast der Schwalbe einen anderen Vogel ſetzen. 


METEL NR ZER EN. 3 1 12. Ve ! 
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niemand frage. Eine Lücke blieb im ber Litteratur de 
kom iſchen Oper. Denn für diefe harte Apofck 
Zeno wenig, und -Metaftafio gar nichts gethan. See 
geriech in Hände, Durch die fie auf mannigfaltige An 
gemobelt und aufgeftugt, aber nicht veredelt werde 
konnte. 


Wenn Coneurrenz iind raſtloſe Beſtrebung fin 
reichten, einer Dichtungsart die erwuͤnſchte Vol 
dung zu geben, müßte das regelmäßige Trauerfpied 
in. dee italienifchen Litteratur des achtzehnten Jahe 
hunderts den Meid aller andern Nationen erregt je 
ben. . Alles, was den Italienern noch von poetifde 
Kraft uͤbrig geblieben war, fehlen eine Richtung af 
die tragifche Kunft genommen zu haben, feitdem di 
Merope des Marchefe Maffei bemundere wurde, Di 
Menge vonsitalienifchen Trauerfpielen, bie nach die 
fer Merope erfchienen find, ift kaum zu uͤberſehen; 
und der Wetteifer bat bis auf die neuefte Epoche ie 
politifchen Umkehrung Staliens fort gedauert *). Midt 
zu vergeffen ift dabei der Umftand, daß die meiſten die 
fee eifrigen Tragiker Perfonen vom erften Stande mw 
ven. inige ihrer Stüde möchten wohl mande 
feanzöfifchen Trauerfpiele, das bekannter geworden if, 
die Wage halten. Aber feines hat als ein Werk des fie 
genden Genies den übrigen den Preis abgemonnen. Zu 
einer fpeciellen Würdigung der vorzüglicheren unter ib 
nen iftalfo hier nicht der Ort. Zunächfi auf die Dim 

| * 


h) Die vollſtaͤndigſte Nachweiſung uͤber die veueſte dram⸗ 
tiſche Litteratur der Italiener findet man im Gten Bat 
der Storia critica de’ teatri antichi e moderni di 2iere 

Napoli. Signorelli, Nap. 1790. - Dit. dem Beiwort 
erisica auf dem Titel muß. man es nicht zu genau nehme: 





— 
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folgten die Trauerſpiele des Venezianers Reconati 
und eines Doctors Baruſfaldi. Den griechiſchen 
Styl mit Choͤren ſuchten zuletzt noch ein Mal Dos 
menico Lazzarini und fein Schuͤler Giuſeppe 
Salio wieder in das italieniſche Trauerſpiel einzus 
führen. Naͤher an den Styl der: Merope hielten fich 
Gemproni, Savioli, Eorio und Antonio 
Bianchi. Mehr als die Trauerfpiele diefer Autos 
ren wurden die es Alfonfe Varano und des Je⸗ 
fuiten Granelli bemerft. Der feine Saverio 
Bettinelli, der die Würde feines geiftlichen Rauges 
mit einer in Italien ungemößnlichen Verehrung des 
unchriftfichen Voltaire zu vereinigen wußte, abmte 
auch die Trauerfpiele Voltaire's nicht ohne Geſchick⸗ 
licheit nah. Au diefe Reihe ſchloſſen ih Carf 
Antonio Monti, der Graf Aleffantro Cars 
li, der Abate Willi, der Ritter Duranti, der 
Mister Pindemonte, dee Graf Campi, der Pas 
ter Salvi, und viele Andere. Diefes. litterarifche 
Wettrennen nach einem Ziele, das Keiner erreichte, 
wurde im J. 1772 noch durch den Preis. vermehrt, 
‚den. der Herzog von Parma auf das befte neue Trauer⸗ 
fpiel ſetzte. Fuͤnf Theaterftücke wurden auf diefe Art 
als gute Trauerfpiele zu Parma gekrönt Ungefaͤhr 
um diefelbe Zeit machte der Pater Ringhieri biblis 
ſche Trauerfpiele aus der Gefchichte der Suͤndfluth und 
des Königs Nebukadnezar. Mach dem J. 1787 has 
ben unter Andern noch Giovanni Greppi, bee 
Senator Marescaldi, Matteo Borfa, der 
Abate Biamonti, dee Abate Moreschi, der 
Graf Pepoli, der Abate Monti, und der Graf 
Alfieri ZTeauerfpiele herausgegeben. Moreschi und 
Pepoli brachten zuerſt Scenen aus der englifchen 
Geſchichte auf. das italienifche Trauerſpiel Theater. 
Ji 3 Graf 


* 
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Graf Alfterr's Stücke übertreffen durch Natuͤrlichkei 
bes Dialogs und buch Wärme des Ausdrucks vik 
andre. 
. Unter den Theaterſtucken des Abate Willi mb 
des Grafen Pepoli ſind auch bürgerliche Traum 
fpiele und, ruͤhrende Luſtſpiele (commede 
egrimoſe) im Style Diderot's, Mercier's und aw 
drer Franzoſen, die in der letzten Hälfte des achıjehe 
sen Yahrpunderts bürgerliche und häusliche Rühruy 
‚Kart des tragifchen Parhos des Corneille und Racie 
Auf einige. Zeit in die Mode brachten. Die Sralime 
würden geglaubt haben, der Ehre ihrer Lirterum 
"was zu vergeben, wenn fie nicht auch dieſe franjib 
Ä 19° Mode mitgemacht hätten. - 


Dies regelmäßigen Lu ſtſpiels nahmen fihwä 
Golboni befonders der Abate Willi und der Bar 
cheſe Franceico Albergati an. Albergari # 
der einzige italienifche tuftfpieldichter, dem es geglüdt 
iſt, den Pomifchen Styl der franzöfifchen Charafım 
ſtuͤcke mit frangöfiicher Feinheit nachzuahmen !), Zu 
Goldoni's Schule harte ſich vorher noch der Doar 
Melli von Siena gefelle. Won allen feinen $ufijpie 

Ien ift aber nur felten noch die Rede *). 


Gegen die Mitte des achtzehuten Jahrhundem 
sing das italieniſche Theater in Paris, ds 
eis⸗ 


i) Einige Nachricht von ber Entftehung diefer Lupifeie 
und von der Aufnahme, die fie bei dem Publicum fi 
den, giebt der Marchefe Albergati felbft in den feines 
Vorreden vor jedem Städe ded Nuovo teatro como 
del Marchefe Franc. Albergati Capacelli, Venez. 177 
in’ 5 Bänden. 
&) Sie füllen indeffen 5 Bände, die zu Venedig im Zeh 
- 1263 heraustamen. 
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einzige außer Staflen, wa iz Kunicrpeset "Imre 
wurden, in ein franeiiges Tgxr- upr- = 7* 
der Direction des Altern Ricster: 2 =: 
J. 1716 die Außerfie Hipe me Leis °- 228 
Aber wenige Jahre nachher uie Se — 
auf dieſem Theater ſich fihen berumer. ır = — 
ſelung auch Franzoͤſiſch zu ſprechen Aus i — 
rere franzoͤſiſche Komiker en, gue | Cie ww 8 
italienifchen Geſchmacke für sis Teer : mes 
Das bis auf die neuefle Jeit deu Kumer ve — 
ſchen behielt. Erſt im J. 1780 murkar ze 
ſchen Masken auf diefem ——— 
28 durch das Spiel bes beruͤheten Exec 
wie er eigentlich hieß, Carlo Berriez;;: 
zur Bewunderung allee Zufchauer in Paxus un 
brauchten Rolle des Harlefin ein neues Jauerie iz 
zulegt no ein Mal in Aufnahme gfammer ur 
Immer wird es in der Gefchichte des Itelärnifchen | ss 
ſchmacks denfwürdig bleiben, daß um birfeibe Ser, 
als Goldoni und feine Partei den komiſchen Rasisuıis 
ſtyl der Italiener in Italien felbft vertilgen mus GB 
Dadurch den Sranzofen empfehlen wollten, eben Eifer 
- Styl in Paris, zwar nicht dem franzefiichen vorgepus 
gen, aber dad) neben diefem gefchägt wurde. 


Die Schäferfpiele, deren das ttalienifche 
Publicum in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
Bunderts nicht genug befommen konnte, find, wie «6 
Scheint, in und außer Stalien auf immer von dem 
Tbeatern verfchwunden. 


Bon neuen Verſuchen der Italiener in der epis 
ſchen J e nach Fortinguerra iſt wenigſtens nichts 
altzemet bekannt t geworben. 


Ji 4 Die 
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Die lyriſche Poeſie hat in der italienifde 
Litteratur immer mehr den alten Sonetten und Ca 
zonens Charakter verloren und fich zum Styl der Can 
tate geneigt, feitdem diefe die verbindente Mind 
gartung zwifchen dem Igrifchen und Dramatiichen G 
fange geworden iſt. An neuen Sonetten bat ti 
Italien bis.auf unfee Zeit nicht gefeble. Uber % 
zdiantifche Geiſt der Älteren Sonettenpoefie bar fd 
längft verloren. Faſt alle Sonette, Die man in M 
Merken neuerer italienifchen Dichter und Werfificae 
zn finder, find kalte Gelegenheitsſtuͤcke. Zu den ca 


. gantefien diefer Art gehören die des Abate Earie |. 


Snuocenzio Frugoni!), ‚der Durch einige au 
feuer vielen poetiſchen Werke befannter geworben 
Er lebte. vom Jahr 1692 bis 1768. Seine Gin 
waren befonders die Herzoge von Parma. Seie 
leichten ; meift fchergenden Sanzonetten intacj 
zen mehr, als feine Sonette. 


Die poetifhe Ueberſetzung der Pſfalue 
son Saverio Mattei, die im J. 1773 heraus 
kam, verdient, bei dieſer Gelegenheit nicht überfehe 
zu werden. Sie har nur einen zu üppigen un 
bipfenden Schwung des Rhythmus und einen faſt je 
italienischen Ton. Aber eben in diefer Arc von lade 
finnig jcheinender Modernifirung des alten ebräicen 
Pſalmenſtyls erkennt man die poetische Erımmung 
der heutigen Italiener. 


Das befte Lehrgedicht in der itaftenifchen IB 
teratur des achtzehuten Jahrhunderts iſt die E dis 


ſpieb 
I) Sin den drei erſten Bänden der ſchoͤn gedruckſen Opere 


del Sgr, Ahate Carla Innocenzio Frugoni, Parma 
1779. 


sau ya Mu 


ax 2 AA PA 
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ſpiel tunſt (l’Artereprefentativa) von demſelben Lod o⸗ 

vicoRiceoboni, der vom J. 1682 bis 175 2 lebte und 
das italieniſche Theater zu Paris auf einige Zeit in 

großes Anſehen brachte. Sein didaktifch » poetifcher 
Styl ift ein wenig prerids und ein wenig gedeßnt, aber 
nicht ohne Geiſt; ; und feine Gedanken interefficen Di 


Die Nachabmung des framzöfifchen Sefämade 


‚brachte der poetifchen Epiftel in Italien einigen 
Sewinn. Die älteren italieniſchen Epifteln find Eine 
and Daſſelbe mir den Satyren in der Manier Arioft’s 
und. Mamanni’s. Die Kunft, bald ernfihaft, bald 
ſcherzend, praftifche Gedanken in leichten Verſen auss 


zuführen und dieſer Ausfuͤhrung -die Form eines Brie⸗ 


fe zu geben, lernte zuerſt Frugoni ben: Franzofen 
ab: Doch weiter brachte es in der Nachahmung der 
efälligen Leichtigkeit und Präcifion des franzöfifchen 
—* der Graf Franceſco Algarotti, 
der, wenn gleich von Geburt ein Venezianer, doch 
ganz franzoͤſiſch gebildet war und deßwegen mit ſeinen 
Talenten und Kenntniſſen um ſo leichter einen Zutritt 
in den litterariſchen Zirkel des Koͤnigs Friedrichs II. 
von Preußen finden konnte. Der uͤbrigen Verdienſte, 
die ſich Algarotti um die italieniſche Litteratur erworben 
bat, wird unten gedacht werden muͤſſen. Er ſtarb 
im J. 1764"). Die neueſten unter den bekannter 
gewordenen pochchen Briefen in italieniſcher Sprache 
ze und 


\ 


m) Die Arte reprefentativa von Niccoboni Fam im Jahr 
1728 als ein Anhang der Hiftoire du thearre Italien 
desſelben Verfaſſers heraus. | 

2) Algarottis Epiftein wurden zum erften Male im Jahr 
1759 gedruckt. Nachher ſind ſie in die Sammlung ſei⸗ 

, ner Werke (Livorno, 1763) aufgenommen. 
315 
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and franzoſi ſcher Manier AM nd die des Ritters Pins 
demonte °), 


Die fatyriſche Poeſie der ialiener hat faſt 
unveraͤndert ihre alte Geſtalt behalten. Die ernfihafs 
te oder regelmäßige Satyre iſt eifernd und bitter, die 
Vburleske unſauber und poſſenhaft geblieben. Sn die 

erfte Elaffe gehöre dee Triumph der Demuth 
CTrionfo dell’ Umilta), eine Satyre auf deu römb 
fchen Hof, nebft zwölf Sermonen, vom Grafen 
Gaſparo Gozzi, einem älteren Bruder des bu 
ruͤhmten Carlo GoyiP).. Sie find weit feiner. und 
eleganter, als die des Ritters Dorti. Die burleste 
Satyre in Berni’s Manier feßte beſonders d der Abate 
Frugoni fort 2). 


Ein feltfames Product. des moderniſitten Wolke 
witzes der älteren Staliener ift eine Art von Eulen 
fpiegeliade in zwanzig Gefängen von zwanzig Vers 
faſſern. Sie hat den Titel: Bertoldo, Bertol— 
dino und Eacafenno ”) nad den drei Helden eines 
Volksmaͤhrchens, das für die Italiener ungefähr dafs 
ſel⸗ 


o) Unter dem Titel: Verfi di Polidete Melpomenio (Baf- 
ſano, 1784) findet man die poetiſchen Briefe des Rit⸗ 
ters Pindemonte. 

) Der Trionfo dell’ Umiltà und die Sermonen des Gras 
—* Gaſparo Gozzi kamen zu Venedig im Jahr 1764 

raus. 

q) Ueber anderthalb hundert Sonetti bernieschi von Fru⸗ 
goni fliehen im dritten Bande feiner Opere, unter andern 
ſolche, wie das erfte, das ſich anfängt: 

In asto maeftofo di pifciare 
Stava fotto le fcale il Dittatore. 
 r) Bertollo, con Bertoldino e Cacafenno, in ottava ri 
ma, Venez. 1739, in 8v0o. Die zwanzig Verfaſſer 
find Hinter der Vorrede auſgezahlt und genannt, 
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ſelbe, was fuͤr uns die Geſchichte Till Eulenſpiegels, 

iſt. Unter den. Zwanzigern, die dieſes komiſche Maͤhe⸗ 
hen, jeder nach feinem eignen Witz, in Stanzen ers 
zählen, ift Frugoni der berũbursſt. Ihm gehort d der 
zebute Geſang. 


Den Styl der aͤſopiſchen Fabeln des PAPER 
Ddrus haben in neueren ‚Zeiten, mit mehr Leichtigkeit 
und Anmuth, als im ſechzehnten Jahrhundert, Paveſt 
und Verdizotti“), der Abate Roberti und Don 
Aorenzo Pignotti nachgeahmt. 


Außer dieſen italieniſchen Gedichten aus dem 
achtzehnten Jahrhundert find Theils einzeln, Theils 
in Sammlungen, fo viele, deren Verfaſſer um dies 
felbe Zeit lebten, oder noch leben, gedruckt, daß fie 
zuſammen eine Bibliothek von nicht Pleinerem Umfan⸗ 
ge, als die der italienifchen Poefie des fechzehnten 
Jahrhunderts, ‘bilden. Sie zu tegifteiren, zu ords 
sien und zu recenfiren, überläße der Geſchichtſchreiber, 
der nur die Fortſchritte des litterarifchen Ges 
ſchmacks erzählen will, dem Litterator, der das. Ges 
ſchaͤft einer fpeciellen Bearbeitung Dies Faches der 
"neueren Litteratur übernimmt. Einige dieſer vielen 
Gedichte, z. B. die von Barerti, Bertola und 
Pellegrini find befannter geworden, als andre, 
die eben fo wenig in Mafle zu vermwerfen find, 3.8. 
die von Ealfabigi, Tagliazuchi, Pafferos 
nl, Damiani, Önarinini, Savioli, Sgril— 
Bregnoni, Neri, Fuͤſconi, Ceſarini, 
L Tartarotti, Ravizza, Parini, 
Dliveri, Bondi, Cimerio, Tommafini, 
Diodati, Selandti, Zucchiroli, Zeviani, 
Caval⸗ 
s) e. oben ©. 358, 
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Cavalli, Cazza, Tarſia, Pozzi, Vaneiti, 
Eataneo, Strafoldo, Flerio, Zampieri, 
Saccenti, Moro, und Auveen !). 


Der italienifche Natioualgeiſt hat alſo feine poe⸗ 
eifhe Tendenz nicht verloren. Aber eine Verbin⸗ 
dung von Begebenheiten, die Fein Gefchichtfchreiber 
vorausfehen kann, wird .nöthig ſeyn, wenn biefer Na⸗ 
tionalgeiſt wieder energiſch wirken und auch in 
der Poeſie ſich nicht mit ſchoͤn klingenden Werfen, 
artigen Taͤndeleien, feierlicher Declamation und 
ergoͤtzender Gedankenloſigkeit begnügen ſoll. Bis das 
hin iſt unter den —6 Merkwuͤrdigkeiten des 
‚heutigen Italiens die Kunſt der Improviſatoren 
von mehr Bedeutung, als die meiſten gedruckten 
Sammlungen von neueren Gedichten. Jene Kunſt beweis 
ſet, mit welcher Biegſamkeit und Kraft eine italieniſche 
Phantaſie, wenn fie einmal in Bewegung iſt, Bil— 
der und Worte. in poetifche Berpältniffe zufammens 
trägt. Daraus erkläre fih, wie es einen Italiener 
auch bei einer nur mäßigen Eultur des Geiftes mög 
lich ift, durch ein Bändchen nicht ſchlechter Verſe 
Die Zahl der wielen, die er vor fich findet, zu vermeh⸗ 
zen, wenn er die Poefie feiner Vorfahren auch nur 
mit dem Gedächeniffe aufgefaße hat. ‘Der erfünftelte, 
und doch glückliche Enthufiasmus der heutigen Zus 
provifaroren ift das lebendige Denkmal der guten 
Zeit des italienifchen Geiſtes. | 

t) Werke von allen diefen Dichtern und Verſtſieatoren, und 
noch viele andre, die in daſſelbe Fach gehoͤren, finden 


ſich beiſammen auf der koͤnigl. Untverfitatsbiblis 
thek zu Goͤttingen. 


ii 


Zwei⸗ 
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Ä Zweites Capitel. 

a | Seſchichte der ſcoͤnen Proſe. 
| 


je ſchoͤne Profe Harte im neueren Italien nicht, 
wie .im alten Griechenland, das Glück, zur 
lkommenheit zu reifen, nachdem ihr die Porfie 
reich vorangegangen war. Dur in den legten 
ennien des fechzehnten und den erſten des fiebzehns 
Jahrhunderts vercäch fich der Rückgang der italies 
yen Cultur weniger durch die profaifchen Werke, 
mit Ffeiß gejchrieben find, als durch die Gedichte. 
r feit diefer Zeit war auch auf ein Dial alle wahre 
edſamkeit in der italienifchen Litterarur ein volles 
rhundert hindurch wie abgeſtorben; und nicht 
,„ als bis das Studium der franzoͤſiſchen Schrift⸗ 
er in einigen Italienern die veraltete Idee von wah⸗ 
Schoͤnheit des proſaiſchen Styls wieder weckte, 
enen fie fuͤr dieſe Schoͤnheit noch einigen Sinn ge⸗ 
et au haben. 


Der Novellenſtyl war es nicht mehr, was 
wahren Proſe im Wege ſtand. Jener Styl 
te: ſich von dieſer immer mehr abgeſchieden, 
dem Machiavell im Geifte der Alten den rechten 
ı angegeben hatte. Es kamen auc) Feine neuen 
vellen von Bedeutung mehr zum Vorſchein. Uber 
Studium der elaflifchen Profe des Alterthums vers 
den Einfluß, den es bis dahin auf die iralienifche 
eratur gehabt hatte. Sich ſehn uͤberlaſſen, 
ver⸗ 
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vermochte nun der italieniſche Geiſt um fo wenig, 

feinem Hange zum Weichlichen und MWeitfchwerfige 
im profaifchen ‚Ausdruck zu widerſtehen, je aufmeb 
famer die Kirche über den denfenden Kopf machte, ie 
etwas Ernfipaftes über die Gegenftände zu fagen par 
te, deren freie und geiftvolle Behandlung den pro 
ſchen Autor bilder. 


Den legten Verſuch, duch Schriften im Gl 
der altmobifchen Liebess und .Heldenge 
ſchichten die italienifche we ju eraögen, mad 
ge nicht ‚ganz ohne Gluͤck Franceſeo Loredam, 
‚ein venezianifcher Patrizier, der im Scherz und Ef 
Vielerlei jchriedb. Sein Roman Dianea wurd biß 
zum Jahr 1667 drei und zwanzig Mal aufgelegt‘) 
Er fand es auch nicht unſchicklich, die Geſchicht ds 
Pyramus und der Thisbe in eine Movelle zu bringen 
und das liebende Paar romantiiche Briefe wechſeln m 
laſſen. Ein ähnlicher Mißbrauch der Profe find dk 
genialifhen Scherze (Scherzi geniali) dies 
toredano. Go nannte er, wunderlich genug, eis 
Sammlung deelamatorifcher Briefe und Reden, ik 
er auf die widerſinuigſte Weiſe den Helden und Heldia 
nen des Alterthums in den Mund lege *). Eben din 

| ir 


u) In den Opere di Gio, Francefeo Loredano , Vene, 
1767, in 8 Danden, fteht auf dem Titel der Diane: 

Viigeſima teraa impreflione. So fleiffig wurde alſo im 
fiedzehnten Jahrhundert ein Buch gelefen, das ſich er 
fängt: Non era ancora adorato in oriente la Luns, 
P’imperio di Aſia avca ricevuto il comando dalla tr» 
nide d'un folo; quando in una ifola del mar Carpıvo 

, approdö una rinforzata galea — per involarfi allo 
sdeguo del cielo, che col fabbricare monti dell’ 
minacciava precipiz) al naviganti, s'era ritirata etc. 

3) In den Opere del Loredano find die Scherei genisli 

zum acht und zwanzigſten Male gedrude 
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fer. Loredano ehat das Seinige, die fcherzhafte 
und burlesfe Profe, die fich feit Berni in der 
Mode erhalten hatte, mit dem altsromäntifchen Styl 
zu combiniren. Unter dem. Titel: Akademiſche 
Sinfälle (Bizärrie academiche) gab er ein Gemifch 
yon Erzählungen und. pedantifch Fomifchen Abhandlun⸗ 
jen heraus, ..die an Berni’s Alademie?) erinnern, 
aber. in der Vergleichung mit ihr ſich nur noch freftiger 
ausnehmen. : Selbſt die didaktifche Profe wollte Lore⸗ 
dano wieder romansifiren. Seine Liebeszmweifel 
(Dubbj amorofi), auf Verlangen einer Dame gefchties 
ben, find -Abhandlungen über ungefähr diefeiben Fras ” 
geri, die. in den alten Liebesgerichten (corti d’amore). 
verhandelt wurden, und ungefähr im demfelben alte 
romantifchen Geſchmacke ausgeführte. Endlich legte _ 
toredano auch Hand an die politiiche Gefchichte, uns 
fie den alten Ritterromanen fo ähnlich zu machen, als 
es ohne Berlegung der biſtoriſchen Wahrheit moͤglich 
war. Er erzaͤhlte in einem Werke von eilf Buͤchern 
die Geſchichte der Koͤnige von Cypern aus 
dem Haufe Lüſignan (Iforiede’Re Lufgnani)?), 
Wäre die Sprache weniger fchleppend, fo würde dieſe 
Geſchichte unter allen Schriften ihres Berfaffers noch 
Die befte fenn. Der Ruhm toredano’s flarb mit ſei⸗ 
nem Zeitalter ab. 


\ 


An die Euleme dee ſatyriſchen Proſe, die 
mit der burlesken im fechzehnten Jahrhundert nicht 
ohne Geiſt vereinigte worden war, wurde fchon ins 
ſiebzehnten Jahrhundert wenig mehr gedacht. Das 

ein⸗ 
y) S. oben G. 334. 
5). Ju sten Sande der Opere. 


+ 
> 
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einzige Werk dieſer Art, das Aufſehen erregte, 
Ferrante Pallavicino's bimmliſche Ep 
ſcheidung (Divorzio celefte) ?), die keckeſte Sag 
re, Die gegen den Mißbrauch der geiftiichen Gast 
je von einem Katholiken gefchrieben ift. Ein Ka 
wollte diefee Pallavicino, den man mit vielen andıra 
Schriftſtellern aus derſelben angeſehnen Familie uk 
verwechſeln muß, durchaus nicht ſeyn. War er abe 
ſeyn wollte, oder im Herzen war, iſt ſchwer zu ſaza 


Einige ſeiner Freunde ſprachen ihm aus guter Ra 


nung eben das Werk ab, das ihn am bekannteſten 
macht hat. ber er mußte doch mit Dem Leben dark 
büßen. In Avignon, wohin er nach miebreren Ro— 
fen gegangen war, wurde er in Verhaft genomen 
und im J. 1644 enthauptet. Die Art ſeiner dw 
richtung fcheint zu beweifen, daß man ihn uamıwd 
bar als einen Rebellen, und nur mittelbar als mm 
Keger beftrafen wollte Bein feßeriiches ‘Bud mit 
auch mehr gegen die Perfon des Pabites Urban VL, 
und die Mißbräuche der geiftlichen Gewalt, ale p 
gen diefe Gewalt überhaupt gerichtet. Aber Argerliht 
das Buch darum nicht weniger, auch nach protetia Di 
fhen, und felbft nach philoſophiſchen Begriffen. Co 
ein Pomifcher Roman in Briefen und Monologen, wahe 
ſcheinlich der erfte in feiner Art. Die Correfpondenet 
und Interlocutoren find Gott der Vater, ort mM 
Sohn, der heil. Paulus, der Heil. Lucas, Mint, 
Tonnen, und andre Perfonen., Gott der Vater gei 
dem Sohne feine Migbilligung darüber zu erkenas, 
das der Sohn noch immer der Vermaͤhlte der Kt 
bleibe, die jegt ein fo feandalöfes Leben führe. * 


a) {ich kenne fie nur aus den Opere fcelse di Ferrante Pal 
lavicino; Villafranca, ı660, in gvo, 
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Sohn erklärt fih. Der heil. Paulus wird nah Kom 


abgeſandt, umruͤber die Lebensart der Kirche ‘Bericht . 


abzuitarten. Der Bericht faͤlt fo aus, dag im himm⸗ 
kifchen Eheſtandsgerichte auf Scheidung erfannt- wers 
ben muß. run melden ſich die lutheriſche, Die refors 
mirte und andre ketzeriſche Kirchen alg "Bräute. : Sie 
werden aber. alle zuruͤckgewieſen, weil der Heiland lies’ 
ber im Coͤlibat leben, als mit einer menfchlichen Kits 
che wieder vermähle ſeyn will. Palavicino’s Ausfühs 
rung Diefer Becken dee bar wenig Aftberifchen Werth. 
Bur Kritik ihres Zwecks ift hier nicht der Dre. 
on “ * 
J * 
Anm laͤngſten erbielt ſich der Geiſt der wahren 
Proſe im biftorifhen Style. Einige italieniſche 
Geſchichtſchreiber, die noch in der erſten Hälfte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts lebten, verdienen Männer 
Des fechzehnten zu beiffen. Der erfte unter ihnen ift der 
Pater. Paolo Sarpi, ein Vengianer. Er mar 
im J. 1552. geboren, trat in den Serviten Orden, ' 
und verteidigte die Freiheit der weltlichen Regierungen 
egen die päbftliche Gewalt fo: tapter, daß ihn der 
Sat Paul V. in ven dann that. Dieſelben Grunds 
e, die Sarpi vercheidigee, behauptete auch der Se⸗ 
nat von Venediq gegen den Pabſt. Sarpi wurde als 
fo im Schooße feiner Vaterſtadt von dem Bannſtrahle 
nicht getroffen, Er lebte bis zum J. 1623." Geis 
ne Öefchichte des tridentiniihen Concks 
ttums®), zu der er ſich nicht als Verfaſſer bekannte, 
| Ä iſt, 


b) IRoria del concilio Tridentino, Londra, 1610, in fol, 

Der Verfaſſer Heißt auf dem Titel Piesro Soave. Daß 

diefer Pietro Soave undder Pater Sarpi oder 
Bouterwers Bei. d. ſchoͤn Rede. 1.9 Kt Sra 


sg 
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it, wenn gleich Fein Meiſterwirk in der bifteri 
Kunft, doch die erfie prugmarifche Kirchen 
ſchichte in einer neueren Sprache; nicht ſcher, 
auch nicht ungefchickt gefchrieben. Anziehend für 
Verſtand wird diefe Gefchichte des tridentiniſchen Es 
eiliums ſchon dadurch, daß fie hiſtoriſche Ausführe 
eines Grundjages if. Sie foll beweifen, N 
die Trennung der abendfändifchen Kirche, die 
Luther's und Zwingli's Reformation bewirkt wu 
fuͤglich hätte verhüret werden fönnen, wenn de u 
mifche Hof nicht die Behauptung einer widerrechrlide 
‚ Hoheit in weltlichen Berhältniffen dem Wohl der Ks 

ehe vorgezogen hätte. Die Freimuͤthigkeit, mind 
cher Sarpi, fonft ein gewifienhafter Katholik, die 
triguen aufdecft, durch die man von Rom aus dient 
lichen Bemühungen der gutgefinnten Präfaten in de 
tridentinifchen Verſammlung entkraͤftete, iſt für es 
Gefhichtichreiber nachahmungswerth. Wenn diekz 
plicität der Erzählungsart biefes Geiftlichen einem is 
neren Geſchmacke nicht genügt, fo mug man nidıw 
geffen, daß die Erzäplung theologifcher Streitigkeiten, 
die nächft den Intrigen hier die Hauptfache wara, 
mit den Gefegen der feineren Darſtellungskunſt fas 
vereinbar iſt °). 

Einen Stoff, in defien Bearbeitung der grüß 
Geſchichtſchreiber ale feine Talente benutzen kon 
wählte zur hiftorifchen Darftellung Arrigo Eatın 
no Davila, der Sohn eines Cypriers von ang 
ner Familie, geboren im 3.1576. Durch feinen” 
ger, dee von der Inſel Eypern, als diefe eine Det | 

det 


⁊ 
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: Sra Paolo, mie er aud oft genannt wird, end 
dieſelbe Perfon ift, hat man erft ſpaͤt entdecke. 

€) Die Proben des Styls werden von hier an ehe 

Nachtheil dieſer Geſchichte wegfallen können. 


u — 


Sn 
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der Türken wurde, nach: Venedig gefluͤchtet war, kam 
Davila ſchon in ſeimer Kindheit in Verbindung mit 
em koͤniglich Franzöfifchen Haufe. Der König.und die 
Röniginn von Frankreich waren feine Parhen. Unter 
uhrem Schuge wurde er in der Mormandie erzogen, 
an nahmen ihn feine Parhen als Pagen an ihrem 
Hof, Als er achtzehn Jabr alt war, trat er-in frans 
goſiſche Militaͤrdienſte und zeichnete fih bei mehreren 
WBelegenbeit cübmlich aus: Im J. ı 599 Lehrte er auf 
Werlangen feines Vaters nach Sralien zurück. Ermwurs 
Be nun Offizier in venezianfchen Dieuften , flieg von 
einer militärichen Chrenftufe zur andern, bekleidete die 
Belle eines Gouverneurs in Dalmatien, in Friauf 
and auf der Juſel Candia, und galr in Venedig für 
Den erſten Daun nach dem Dogen. Sein Degen wurs 
De nicht weniger reſpectirt, als ſeine Feder. Seine Bios 
graphen vergeſſen nicht, eines Duelle zu erwähnen, im 
Dem er feinen Gegner durch und Durch ſtieß. Ungluͤck⸗ 
lich und feltfam war fen Tod. Auf einer Reife in 
Amtogeſchaͤften, wo er mit einem unbedeutenden 
Menichen in Streit gerathen war, wurde er von Dies 
ſem Elenden menchelmörderifch mit einer Piftole ers 
ſchoſſen. Er flürzte tode zu Boden in Gegenwart feis 
ner Gattin und feiner Söhne. Kin Blutbad entſtand 
auf der Stelle, wo er gefallen war. Einer feiner Soͤh⸗ 
ne erlegte den Meuchelmoͤrder, deffen Anhaͤnger wieder 
Davila’s Capellan niederftiegen. Mehrere Perfonen 
wurden in dieſem Gemetzel verwunde. Es ereignete 
ſich im J. 1631. Die Geſchichte der bürnem 
lichen Kriege in Frankreich‘), durch die Das 
\ | viila's 

d) Die Storia delle guerre civili di Francia, da Arrigo 

. Catering Davila ift eins von den Werken, die man freis 
Up in den meiften europdifhen Sprachen lefen kann. 
| u 35) | Aber 
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vila's Nahme bekannter geworden ift, als durch fe 
militäcifchen Verdienſte, hatte er ein Jahr vor feinen 
Tode herausgegeben. Es ift ſchwer, genau den Ray 
zu beftimmen , den er als pragmatifcher Gefchichtfäes 
ber neben Machtavell und Guicciardini einnehmen ſel 
Drur über diefe darf man ihn nicht flellen. Abe 
der Vergleihung mit.neueren Gefchichtsbüchern behan⸗ 
ger Davila’s Werk leicht vor fehr vielen den Nora. 
Es träge den Charakter des praktifchen Mannes, de 
in der großen Welt zu leben und zu wirken gemein 
war, der die Begebenheiten, die er erzaͤhlt, nicht big 
aus Büchern Pannte, und der einen Teil derſelben mt 
erlebt harte. Es ift ein ausführliches, faſt weitlaͤr 
ges Werk, wenn gleich nur in funfzehn Buͤcher einge 


,sheile. " Die Ausführlichkeit gehörte wefentlich zu De 


vila’s Plan. Denn was fi) in dem Zeitraum um 
J. 1559 bis 1598, den fein Buch umfaßt, Walı 
wuͤrdiges in den politifchen und firchlichen Werpätnif 
fen Frankreichs zugetragen batte, wollte Davila mit 
pragmatifcher Gruͤndlichkeit erklären, und nicht bloß m 
zählen. Er wollte jede öffentliche Begebenpeit dur 
die Irrgaͤnge der Leidenfchaften und befonders der Hei 
Intriguen bis zu ihrem verborgenen Keine verfolge 
Sich dazu die nöthigen Notizen zn verfchaffen, ba 
te er jede Bekanntſchaft, die er bei feinem langen A 
enthalt in Frankreich und in franzöfifchen Dienſten 5 
macht harte. Kein neuerer Geſchichtſchreiber vor Dv 
vila har fih das Studium der politifchen Jneripm 
fo angelegen feyn laſſen. Uber diefes Studium wid 
tere ihn nicht nur zur Umſtaͤndlichkeit; es. vermität 


Aber follte eine neue deutfhe Ueberſe tzung if 
nicht ein neues Intereſſe haben‘, feitdem eine andre Ze 
ruͤttung in Frankreich durch Einen Mann auf eine die 
liche Art geendige iſt! 


m a EN TE - 


a u a ee N 28 


1 
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ihn auch in Subtilitaͤten, die, wenn ſie auch nicht ei⸗ 
nes Hiſtorikers unwaͤrdig ſind, doch ſeine hiſtoriſche 
Treue verdaͤchtig machen, weil ſie beſorgen laſſen, daß 
er wohl ein Mal die Facta nach den Erflärungsgrüns 
den gemodelt babe, um ſie nur finnreich erflären. zu 
koͤnnen. Abgerechner-biefen Hyperpragmatismus,.. 
it Davila’s Gefchichtsbuch eins von denen, die auch 
im großen Publicum Lefer finden koͤnnen. Ohne vos 
maneske Verbrämungen des Styls, hat es das innere 
Intereſſe eines Romans, befonders von der. Epoche an, 
wo Heinrich IV., der Fürft, im deffen Charakter die 
Vorzuͤge und Schwächen des romantifchen Ritterſinns 


bis zum Wunderbaren mit dem politifchen Verftande 


Der neueren Zeit vereinigt waren, auf den Schauplatz 
seite und der Zerruͤttung Frankreichs durch eine fchöne 
und hberoifche That nach der andern ein Ende macht. 
Das tob, das Davila diefem Könige ertheilt, unter 
deſſen Fahnen er als Juͤngling in den Miederlanden 
gedient batte, iſt feitdem zu oft von der ganzen Nation 
ausgefprochen worden, als daß es auch nur noch den 
Schein der .Parteilichkeit haben koͤnnte. Das ganze 
Werk verbinder Das Intereſſe eines Romans mit prags 
matifher Einheit eben dadurch, dag die iunern 
Zerrüttungen Frankreichs, die Davila befrhreibt, uns 
gefähr um diejelbe Zeit anfangen, als der Mann ges 
boren wurde, ber beſtimmt war, Glück und Frieden 
wieder in jein Vaterland juedckjuführen, 


Der Dritte italieniſche Geſchichtſchreiber, der im 
ſiebetn Jahrhundert noch im Geiſte des ſechzehnten 
ſchrieb, ift Guido Bentivoglio. Er lebte vom 
1579 bis 1644. Dee Raug feiner Familie und 
feine Talente befärderten ihn zur Cardinalswuͤrde. Als 
päbftlicher Diuntins war er vom J. 1607 bis 1616 in 

Kt 3 deut 
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den Niederlantin, mo damals die neue Republik, 
einem langen und blutigen Kampfe mit der jpanılda 
Monarchie, endlich ihrer ſelbſt maäächtig zu werden m 
fih als ein ſelbſtſtaͤndiger Staar zu behaupten auf, 
Alle vorhergegangene Begebenheiten waren noch ni 
Jebhaftem Andenken, daß ein Mann von Bentivozms 
Geiſte an Ort und Stelle leicht alle genaueren Rad 
richten einziehen Ponnte, deren ee bedurfte, um dırde 
ſchichte des Krieges zwifchen den Miederlaͤndern m 
Spaniern pragmatifch zu erzählen. Bentivoglio's RM 
benbuhler in der Erzählung eben dieſer Geſchichte we 
Der Jeſuit Strada. Aber Strada fchrieb kareiniik, 
Welcher von Beiden den Preis der piftorifchen Kuh 
dem Andern abgewonnen hat, kann alfo bier nicht ww 
gerjucht werden. ‚Bentivoglio nannte fein Bud: Ge 
fchichte des flandrifchen Krieges (Dellaguer- 
za di Fiandra) *), Des Hpnperpragmariemus hat a 
fih wohl nicht fchuldig gemacht. Auch die pragmaus 
fihe Einheit fehle der Compofltion feines Werke. Ti 
er entichieden Partei gegen die proteſtantiſchen Niede 
länder nahm, brachte fein geiftliches Amt fo mit fd 
Die Humanität, die feigen Katholicismus milde, 
macht ihm Ehre. Uber er war ein gar zu elegas 
ter Öefchichtichreiber. Vom langweiligen Ehronitn 
ſtyl hielt er fih weit genug entfernt, aber auch zu m 
vom ernftlihen Styl dee Sade. Er affectirte fiz 
antiken Phrafen, wie der Eardinal Bembo 9; abırd 
Tag ibm doch zu viel daran, fihön zu erzäblen. & 
man ihm indeffen diefes verziehen, fo muß manch 
der Klarheit feiner Darftellung und der Präcifion mt 
Sry 


e) Sie erfchten fücdwelfe in fo genannten Decaden 
Genauere bibliographifhe Auskunft atebt Fontaniai 
in feiner Bibliothek, im Sache: d’iforia civile, 

f) ©. oben, ©. 292. 


| 
| 
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; Sprache Gerechtigkeit wiberfaßren laſſen. -Diefe Praͤt 
eiſion beſonders macht mit der Geſchwaͤtzigkeit der mei 
ſten italieniſchen Proſaiſten einen Contraſt, in welchem 
Bentivoglio als ein Mann von ſeltenem Geſchmacte 


glaͤnzt. | 
Alle diefe Hiſtoriker Tiefen noch nicht von der Sn | 
wohnheit ab, nach Art der Alten, die Kraft ihrer Erz 
zäblungen duch erdichtete Reden zu verſtaͤrken. Eben 
Dieſer Gewohnheit blieben. auch mehrere Italiener ges 
treu, die gegen die Mitte und in der zweiten Hälfte 
des ſiebzehuten Jahrhunderts in lateiniſcher oder italies 
niſcher Sprache hiſtoriſche Werke ſchrieben. Einer von 
Dieſen war. Der venezianiſche Patrizier und Ritter Bat⸗ 
tiſta Nani, der. im Jahr 1678 ſtarb. Seine Ge— 
ſchichte von Venedig, (Iſtoria della republica Ve- 
neta) 8) begreift den Zeitraum vom J. 1613 bis 1073, 
alſo Begebenpeiten , die ee: größten Theile ſelbſt erlebt 
Hatte; denn er mar drei und fechzig Jahr alt, als ee 
ſtarb. Ein Meifter in der biftorifchen Kunſt war-er 
nicht. Er erzähle nur beffer, als ein Chronikenſchrei⸗ 
ber. : Auf:den hiſtoriſchen Pragmatismus verfiand ee 
ſich auch nur unvollkommen; denn, nicht zufrieden, 
die Facta nach ihren Urfachen, fo gut er opn dieſen 
unterrichtet war, zu verbinden, miſchte er Yolitifihe 
Betrachtungen , und nicht. immer von der ſcharſſinnig⸗ 
ſten Art, in feine Erzäßfung. 

Seit diefer Zeit verwandelte fi die Neigung zue 
Hiftoeifchen Darfielungsfunft, in der die Italiener als 
len neueren Nationen Muſter geben zu wollen fchienen, 
unvermerkt in immer geiftloferen Sammelfleiß. Die 
beruͤhmteſten unter den italieniſchen Hiſtoritern des acht⸗ 

| zehn⸗ 
2) Die mir befannte Ausgabe dieſer Ikoria Veneta (Veuez, 
‚1686 , in gto) heiße auf Fr Titel die vierte. 
4 


% 


- 


520 I. Geſchhchte deital Poeſ en. Beredfank 


zehnten Jahrhunderts bis auf die Zeit Der Ober 
ſchaft des frauzöfifchen Geſchmacks in Italien bey 
sen fich entweder, wie Muratori, mit dem Ver 
der forgfältigen. Prüfung und des gemiffenbafcen 
richts, oder fie fchränkten fh, wie Maffei, 
sopögrappifche Verpäleniffe ein, Die zu wenig innm 
Intereſſe haben, um zur pragmatifchen Darftellung 
begeiftern h), 

Bei dieſer lage der hiſtoriſchen Litteratur der nm 
ren Italiener verdiente die befannte Univerſalgeſchite 
von Stalien, die ihr Verfaffer, der Abare Denim, 
bie -Revolutionen Jraliens!) nannte, alle 
bings Die Aufmesffamkeit , deren ſie werib gefunda 
wurde. | 












Ä .- . 

um Die Veredelung der didaktiſchen Proft 
in :italienifcheer Sprache war feit dem Ende des ſech 
zehnten Jabrhunderts bis in das achzehnte auch nik 
ein. einziger voczüglicher Kopf bemüht. 


Die philofopbifchen Schriften des Giordano 
Beuno, der, gegen die Gewohnheit feiner Zeitgenoß 
fen, diglektiſche und metaphyſiſche Speculationen is 
ſeiner Mutterſprache vortrug, ſind, von Der rhereh 
ſchen Seite angeſehen, kaum lesbar. 

Er 


h) Des Marchefe Scipione Maffet ausführliche En 
zahlung der Sefchichte feiner Vaterſtadt Berona nimm 
den dten und sten Band feiner fammtlichen Werke es 

3) Rivoluzioni d’Italia (Torino, 1769, in 3 Quartban 
den) hat der Abate Denina fein Buch genannt. Dad 
ein Abriß aller merkwürdigen Veränderungen feyn el, 
die Sstalien von den älteften Zeiten ber erlitten 

Bat, fo konnte es nicht wohl in dem Sinne, wie die 
Geichichtsbuͤcher Machiavell's, Guicciardini's und Dawd 
la's, pragmatiſch ausfallen. 


1. B.Endebesfecht: Jahrh. b. auf unſte Zeit, ser 


Erſt ſeit der Periode der Nachahmung des franß 
zöſiſchen Styls in Italien wurden wieder italieni⸗ 
ſche Abhandlungen geſchrieben, in denen ſich eine nä⸗ 
tuͤrliche und klare Entwickelung zuſammenhaͤngender Ge⸗ 
ganken mit einer edlen Diction vereinigte. Aber in 
den erſten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts, als 
das italieniſche Theater ſchon großen Theils franzoͤſirt 
war, wirkte der franzoͤſiſche Geſchmack auf die italieni⸗ 
ſche Proſe noch wenig oder gar nicht. Die beiden ge⸗ 
lehrten Maͤnner, die gerade damals unter andern auch 
die Cultur der italieniſchen Proſe erneuerten, bildeten 
ihren didaktiſchen Styl nach den Alten. Der erſte 
war der elegante Juriſt Gravina. .” Seine Abs 
handlungen fielen etwas beſſer aus, als feine Trauer⸗ 
ſpiele nach antikem Zuſchnitt. Im folgenden Capitel 
wird ihrer, wegen des Inbalts genauer gedacht wer⸗ 
den muͤſſen x), Ungefähr in derfelben Manier fchrieb 
Der Marcheſe Maffei feine Abhandlungen über mo⸗ 
raliſche, phyſicaliſche, litterariſche und hiſtoriſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde). Pofitives Verdienſt har dieſe Manier, Die ſich 
mehr der Form, als dem Geiſte der antiken Proſe naͤhert, 
nur wenig; aber fie iſt anfpruchlos, correct und natürlich, 


Durchaus frauzoͤſirt wurde der Styl der vorzägs 
lichſten Verfaſſer italieniſcher Abhandlungen und andrer 
didaktiſchen Schriften bald nachher, als mit der frans 
zöftfchen Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts auch die 
neue oder franzöfifche Art zu pbilofopbiren 
in Jiallen Wurjel faßte. Simnteiche, elegaute und 

amuͤ⸗ 


k) Außer Gravina's bekannterer Schrift: Della ragione 
poetica, gehört hierher auch noch eine Abhandlung über 
das Trauerfpiel, die feinen Trauerfpielen (©. oben) zum 
Fundament dienen foll. 

har Anden 1 vet in feinen Werten 
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Zamuͤſante Popularitaͤt im Schreiben, wie im Denfn, 
nahm die Stelle der befcheidenen Gruͤndlichkeit ein, fk 
welche die italienifchen Gelehrten bis dahin, wu 
gleich nicht die Kraft, Doch. den Sinn ihrer Vorſahm 
behalten harten. Fuͤr die Fackel der Vernunſt hik 

man nun auch in Stalien. das Irrlicht des Wißes; m) 
das verehrte Haupt der neuen Schule Den O berfläd 
ler im Denken und Schreiben war wie überall, Veh 
taire. Die Vorliebe, die Voltaire für die italien 
fche Sprache enıpfand, oder affectirte, fehmeichelte meh⸗ 
reren guten Köpfen in Italien um.fo mehr, weil es tan 
zuvor noch Ton unter den franzöfifchen Bellettriſten m 
wefen war, auf alles Stalienifche berabzufehen. Gr 
gen Voltaire's unchriftliche Frivolitaͤt ſtraͤubte fich ned 
immer etwas im Herzen. feiner itältenifchen Werehrer, 
Aber der ernfihafte Voltaͤrianismus fchien ihnen 
defto nachahmungswerther, befonders dem Gran 
Algarotti, der noch dazu durch Die Gunſt des fü 
nigs Friedrichsll. mit Voltaire in unmittelbare Bd 
bindung gekommen war und, wie er, Den preußiſcha 
Cammerherenfchlüffel trug. Elegant, artig und klu, 
aber ja niche zu tiefjinnig, wie es einem Schüler Vet 
taire's ziemte, fchrieb Algarorti feine Abhandlungen”, 
und feine zu ihrer Zeit nicht wenig gepriefenen und auf 
in Sonetten beflingelien Gefprähe über dieQr 
tie nah Mepeonifhen Örundfägen fürds 
men ®). | 

Ein Boltärianer in feinem bibaftifchen Styl, ak 

Doch weniger als in feinen Tranerfpielen, wurde aucha 

J fein 

m) Sie nehmen den größten ‚Theil feinee Opere (Livor- 
no, 1767 , in 7 DOctavbänden)' ein. 

n) Einzeln gedrudt unter dem Titel: Neutonianismo pt 


le Donne; 1737. In den Opere del Conte Algareti 
(Tom,I.) beißen fie Dialoghi fopra l’Ottica Neutoniast. 
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feine Praͤlat Bettine IT. Seine Schrift über dem 


Entbufiasmus nimme unter den lebhaft gejchriches 


nen Abbandlungen feinen der letzten Piäge ein‘). Nur 


3 


herrſcht in ihr der oratorifche Styl über den Didaftifchen. 


Wenn man auf gutes Glück eine neue italienifch 


geſchriebene Abhandlung aufſchlaͤgt, wird man in ber 


Regel entweder Nachahmung des frarizöfifchen Styls, 


° oder eine wichtig thuende Rebfeligfeit und Monotonie 


bemerken, die mit der claffiichen Würde der Alten fo 
wenig, als mit der franzöfifchen Bebendigfeit, übers 
einftimme. Aber man wird auch nicht leicht die Be⸗ 


ſtrebung einiger vorzüglicheren Schriftfteller verfennen, 


ſich einen Präftigen und prunkloſen Styl der Sache zu 


‘bilden, für die fie mie Ernſt und Wärme fchreiben. - | 


Die Schriften des Marchefe Beccaria ?) und noch 
mehr das ausführlichere Werk über die Gefe tz g e⸗ 
bung von dem Ritter Filangieri MN koͤnnen unter- 
andern als Beweife des Dichterfpruchs angeführt wers . 
den, “daB die alte Kraft in den nualiſchen Herzen noch 
nicht ganz erſtorben iſtꝰ)J. 

Am 


0) Dep Entufiasmo delle belle artj, Milano, 1769: und 
in den Opere del Abate Saverio Bettinelli, (Venez, 
1780 , 6 Voll.) im zweiten Bande. 

p) Beccaria's weltkundige Abhandlung: Dei delitti ® 

- delle pene fann man von der rhetorifchen Seite allens 
falls auch als einen nicht mislungenen Ver ſuch im ita⸗ 

-Vienifhen Compendienſtyl anfehen. Seitdem der 

Stifter einer neuen Philofophenfhule den Marchtfe Becs 
saria einen Empfindler genannte hat, nennen ihn, 
wie man denfen kann, auch die Commentatoren jenes Philos 
fophen eben fo. Aber fein Buch macht ihm darum niche 
wentger Ehre. | 

g) La Scienza della Legisläzione, del Cavalier Gaetauo 
Filangieri, ediz. feconda, Nepoli, 1781 — 85, 6Oe⸗ 
tavbaͤnde. 

9 Che Vantico valore 

Negli 
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Am wenigſten nachtheilig ift-die -Nachafumn 
des franzoͤſiſchen Geſchmacks in der Litteratur Dem io 
lieniſchen Briefſtyl geworden, 


Eine Sammlung von Briefen aus dem ſiebſehe 
ten Jahrhundert von dem romantiſirenden Loredano) 
iſt, fo wenig auch ihr Inhalt bedeutet, nicht gan 
verwerfen. Lotedano verftand wenigſtens methodiſch, de 
bequemſten Wendungen des natuͤrlichſten Briefſtyls u 
treffen. Mach der Abſicht des Herausgebers ſollten dirk 
Briefe als eine claffifche BeifpielfamnHung zur Bildung 
des Briefſtyls für die meiften Fälle des. gewoͤhnlicha 
Lebens dienen. Sie find auch oft. genug gedruckt. Abe 
Die declamatoriſche Künftelei loredano’s ſticht auch in fer 
ner Bemuͤhung, ſich recht natürlich auszudrücken, herdet. 


Durch Nachahmung des franzoͤſiſchen Brieffigls 
im achtzehnten Jahrhundert verlor der italieniſche, wo 
nigſtens in einigen gedruckten Sammlungen, nicht nut 
die methodiſche Umſtaͤndlichkeit, von der man nad ei 
nem vermeinten Geſetz der guten Lebensart big dahin 
nicht gern ablaffen wollte, er gewann auch an inneres 
Intereſſe, weil man fi) mehr gemöhnte, fchöne Pprw 
fen ohne gute Einfälle als eine gar zu kahle Artigkei 
onzufepen. Jndeſſen find die fcherzbaften Briefe dus 
älteren Grafen Goz5i ') immer noch wortreich. Die 

tie 


Negli Italici cor non € ancor fpento; 

zivei bekannte Zeilen aus einer Kanzone Petrarch's a 
fein Vaterland. | 

8) Lettere del Sgr. Gio. Francefco Loredano., decima sr | 
na impreflione, Venez. 1676, in 2 Theilen. Der Ken 
ausgeber, Nitter Giblet, hat diefe Briefe im jmd 
und funfzig Claſſen abgetheilt. 

t) Im z5ten Bande der Opere del Conte Gafparo Goui, 
Veneg, 1758. | 

N 


⸗ 
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Briefe, bie der. Graf. Algarotti auf feinen Reiſen 
- fchrieb *),, moͤchten wohl, auch wegen des interefjans 
1 teren Inhalts, zu den ‚vorzüglichften | in ihrer Art ges 
zaͤhlt werden duͤrfen. 
* * u * 

. Zur Cultur des oratoriſchen Styls iſt in Ita⸗ 
lien immer weniger Veranlaſſung geweſen, ſo viel aka⸗ 
demiſche Gelegenheitsreden auch bis auf. unſre Zeit in 

italieniſcher Sprache gehalten feyn mögen, . Unter Dies .. 
fen Gelegenheitsreden find die Fomifchen (Cicala- 
te) *), wenn diefer Name nicht ſchon zu vornehm für 

fe if ‚ noch nicht aus der Mode gefommen y) 


N 





| ... 
Drittes Capitel, 
BGefhihte der Poetit und Rhetorik. 





om Ende des fechzehnten Jahrhunderts bis in das 
‚achtzehnte blieb die italienifche Kritik, wenn 
wir Uebungen, die nach dazu meift unnäß waren, nicht 
‚für Fortſchritte anſehen wollen, auf derſelben Stelle 
ſtehen, wo Taſſo mit ſeinen Freunden und Gegnern ſie 
verließen. Und in dieſer ganzen Zeit trug ſie, wie vor⸗ 
her, zur Vervollkommnung der Poeſie und Beredſam⸗ 
keit wenig oder gar nichts bei. Der Geſchichiſchreiber, 
Der nicht den Fortgang oder. die Erneuerung fruchtlofer 
Zaͤnkereien umftändlich berichten mag, bat von diefem 
Theile der italienifchen litteratur nur Wentges zu melden, 
Fin 

u) Viaggi di Ruffa, in Briefen. Opere, Tom.V. 

x) Vergl. oben ©. 337. 

y) Auch in den Werken des Grafen Gaſparo Gozzi (T. 
WE) finder man eine Ticalata. 
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: Ein kritiſcher Krieg, der nichts enefchied, wur 
gegen das Ende des fechzehnten Jahr hunderes über Gu 
rini's treuen- Schäfer geführe. Ohne das Wen 
der romantischen Schäferpoefie aufzuklaͤren, unterind 
te man nach dem Ariſtoteles und nach eigenen Einfäle, 
ob eine fchäferliche Tragifomödie eine gute, oder cin 
verwerfliche Art von Dichrung ſei. Jaſon de Re 
res, ein Enprier, der nad) Venedig geflüchtet war, 
ſchrieb gegen den treuen Schäfer. Seine Kritik ern 
ge Aufſehen, weil er, unter mancheriet andern Schtib 
ten,..auch eine Theorie der Bered ſamkeit pm 
ausgegeben hatte, an die jeßt außer den Litteratoren nis 
mand mehr denft. Guarini vertheidigre fein Wat, 
Dun flristen für und gegen den treuen Schäfer Far 
ffinoSommo, Giampietro Melacrera, Gin 
vanni Savio, und andere, deren Namenreihe hie 
obne Mugen ſtehen würde. Jaſon de Nores flarb im 

J. 1590, alfo noch vor Taffo *). | 


Micht mehr Gewinn brachte der wahren Aritil 
der Angriff Taffoni’s, des Verfaff:rs bes Ei 
merraubs, gegen die poetifhe Autoritaͤt Pe 
trarch’6. Die blinden Lobredner der petrarchiichen 
Poeſie verdienten eine Züchtigung. Aber Taſſoni zeig 
te zu wenig Sinn für Die Vorzüge diefer Poeſte, um 
ihre Fehler mit Mugen zu rügen. Sein Tadel war 
uͤberdieß noch mikrologiſch?). Und wennauch Perrard's 
lebhafter Vertheidiger Aromatari, ein junger Mam 
vos 


2) Ausführlichen Bericht ftatten über diefe Zänferet Aus 
drto, Erefcimbent und Fontanint ab. Ein 
kurze Weberfiht giebt Tirabofhi, Tom. VII. p.3 
p. 130. — Die Rhetorik des Jafon de Stores (Della 
Rettorica libri III.) fam zu Venedig, int 3. 1554 heraus. 

a) Vergl. oben, S. 375. und Tiraboſchi, T. VIII. p.33% 


| 
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ddon fünf und zwanzig Jahren ?), ‚gegen ben geübteren 
aTaſſoni nicht Recht behielt, hatte darum Perräcch den 
wProceß nicht verioren. u 
= Bon Mugen hätte der Streit werden Pönnen, der 
Sfih über die Manier Marino’s erhob, als zus 
serfi der Meuchelmiörder Murrola, und dann der uns 
(bedeutende Stigliani die Mariniften herausforder⸗ 
ten ©). Aber auch diefer Streit hatte für die italienis 
aſche Poefie wenig oder gar feinen Nutzen. Die Mas 
„ziniften. wurden, um Recht zu behalten, nur hartnaͤcki⸗ 
i,ger in der Vertheldigung und Nachahmung aller Feh⸗ 
zler ihres angefochtenen Meifters; und ihre Gegner hats. - 
„ten fchon im Voraus zuviel dadurch verloren, daß 
zzuerft ein Murtola, und daun ein Stigliani an ihrer 
„Spige ſtand. . a we 
Weönn der Ausſpruch italtenifcher Eitteratoren den 
Werth einer biftorifchen Wahrheit hätte, fo wäre die 
größte Begebenheit in ber Geſchichte der italieniſchen 
Kritik Die Stiftung der Alademie der Arkas 
‚ bier zu Rom im 3.1690. Denn diefe Afademie folf , 
ſeit ihrer Stiftung bis auf die neueſte Zeit die Stuͤtze 
des guten Geſchmacks und die Pflegerinn des wahren 
Genies in Italien gewefen feyn. Die Meinung dee 
Stifter war gutgenug. Sie wollten den ſchwankenden 
Geſchmackh auf eine Ähnliche Arc fixiren, wie die Afades 
mie Della Cruſca die Sprache firirt hatte. Die Alten 
‚und die italienifchen Claſſiker des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts follten durch fie eine unverzährbare Autorität ges 
winnen, obne das neuere Genie gewaltſam zu befchräns 
fen. Vorzüglich viel Mühe gab fih um die Stiftun 
diefee Akademie der Sanonicus Siammario € eh Ä 
a | 7 eimber 
b) Mayzudelli hat in feinem Woͤrterbuche dem Aromatari 
einen Artikel gewidmet. 
c) Vergl. oben, ©.388, % 
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eimbeni. An ihn fchloffen ſich unter Andern die di 
ter Guidi, Menzini; Zappi, und Der elegu 
Surift Gravina, Der legte brachte die Geſche 
Geſellſchaft in feines tatein. Auch der gelehrte urde 
bildete Muratöri trat indiearfadıfche Werbrüerg 
In Eurzer Zeit flieg fie in den Mugen des italieniik 
Publicums, das den Untergang der unzähligen Al 
mien des fechzehnten Jahrhunderts noch immer 
verſchmerzen zu Lönnen jchien, zu einem folchen Ania 
dag man in ganz Italien nichts Nuͤtzlicheres chup 
können glaubte, als, dem Beiſpiele der römijdn 
Arkadier zu folgen. Das alte Afademtien: Ci 
wurde fo fchnell wieder erneuert, daB man bald mi 
weniger als acht und. funfzig arfadifche & 
fellihaften zählen Ponnte, dig ſich Colonien denn 
mifchen Arfadiens nannten. Man verfaßre befakt 
Sebensbefchreibungen berühmter Arfadier m 
wenn ein Schrififteller, der zu dieſer Geſellſchaft gehen 
te, von den Litteratoren genannt wird, vergefica ix 
meiften wicht, anzumerken, wie diefer Mann mit iv 
sem Echäternamen bei den Arfadiern hieß. 2: 
Geſchichte der Colonien des roͤmiſchen Arkadiens ik 
wenig bekannt geworden; aber die Mutter: Akadere 
der Arkadier zu Nom beſteht noch jetzt nach den ala 
Statuten. 

Haͤtte dieſe Akademie wirklich geleiſtet, mas ikı 
Mitglieder von ihr berichtet haben, jo würde fie ale: 
Juſtitut von feltener Wichtigkeit in der allgemeinen & 


ſchichte der italieniſchen Redekunſt nicht genug herven 


heda 


d) Creſcimbeni, der erſte Oberhirt dieſer litterariſchen Zt» 
fer, gab ſchon im J. 1708 Vite degli Arcadi illufr ; 
Rom heraus. — euere Nachrichten über das Inſtus 
finsen fih in Morei’d Memorie iftoxiche dell’-sir 
nauza degli Arcadiı, Roma, 176I. 


| 
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@ Soßen: werben: koͤnnen. Aber fchon ifr Name muß: 
U gußer Italien mißtrauiſch gegen die Reinheit des es“ 
ſchmacks ihrer Stifter machen. Die phantaftifchen For⸗ 
MR men dee litterarifchen Geſellſchaften, in denen fich dee’ 
BGBefchmack:der Italiener des ſechzehuten Jahrbunderts 
Br von ſeiner Schattenſeite zeige, am Ende des ſieb⸗ 
V zehnten wieder einzufüßren, war doch wohl Leine lit⸗ 
Bgeratifch, große That. Die Echule der Mariniften 
A geſtuͤrzt zu haben, koͤunen fich. biefe Arkadier auch 
nicht. mit: Grunde tühmen; ‚denn um die Zeit, als 
d pie neue. Gefchmacks: Akademie fich bildete, war der 
wMarinismus fchon größten Theils aus der Mode ges 
ſkommen. Daß zufällig. ein Paar Mitglieder der ars 
ä kadiſchen Geſellſchaft einige nägiiche Bücher kritiſchen 
m und litterarifchen Inhalts fchrieben, ift Fein Verdienſt 
ur der Gefellfchaft. Das ganze Juſtitut konnte alfo zu 
4 Anfange Diefes Buchs, ohne daß dadurch die Ger 
4 fehichte der italienischen. Poefie und Beredſamkeit vers 
g dunfelt wäre, mit Stillſchweigen übergangen werden. 


Ein bekanntes Pritifch s litterarifches Werk iſt 

y Erefeimbeni’s, bes Gtifters der arkadifchen Ges 

| fellfehaft, Geſchichte der italienifhen Por 

| fie mir den dazu gehörigen Eommentarien und 

Geſpraͤchen ®%. Es muß feinem Verfaſſer viel 

„ Zeit und Muͤhe gefofter haben. . Mit einem ſo aus⸗ 

barrenden und Feine Kleinigkeit verfchmäßenden Fleiße 
i | | Ä hat⸗ 
e) Die vollſtaͤndige Ausgabe dieſer Iſtoria della volgar 
. poelia mit allem Zubehör ift die veneztianifche vom 
S. 1731, in 6Quartbänden. Der erfte Band enthält 

die eigentliche Ioria, wie ihr Derfaffer He nannte. Dann 
folgen dte Commentarj mir den Supplementen, und zuletzt 
die kritiſchen Sefpräche, das Leben des Verfaſſers, u. ſ. w. 


Bonterwer’s Befrh. d. fchön. Rebek. 11,2. u 


— 


er F— « ; 


D 
. 


‚Sao: LEcnd. —E 


hatte damais To; ns Ihtenktor „das Die 


"De: fchöne Litteratur fine Nation erwerben, ſo 

er ſich auch durchedie kritiſche Mütfchmädtung fe 
Beleſenheit als ein unverwerſliche Deſchmackeri⸗ 
und Lehrer bewaͤhrt härter. Upd ſelbſt jenes Ver 
wird dadurch ſehr verkleinert, Daß der fleiſſiga cq 
cimbeni in den geſamttelten Worrath von Notien w 
Beiſpielen nicht: einmal eine vetſtaͤndige el 
bringen wußte. . Wer dieſes Werk ——— 
Machfchlägen gebrauchen will, Hat-Diäße, wurd 

' die Stelle zw eutdecken, die ihn vermuthlich nah w 
dern Stellen: biaweiſet ‚wo; ee daun vielleicht wein 
. Auskunft findet. Der erſte Theil - des - Game, 
. ber zunaͤchſt ‚td unmittelbar det Titel einer Gefchin 
der ratienifchen Poeſie führe, iſt eine weicfchweihg, 
verworrene, und mit mancherlei Excerpten "aus ve 
fehiedenen Dichtern verflochtene Abhandlung. Aber & 
Natur und Entſtehung der befanntefien Dichtung 
‚Arten. Die fogenannten Commentarien find -eine Is 
giffratue aller italienifeher Dichter und Meime, 
von denen Creſcimbeni nur irgend einige Ma 








richt aufteeiben konnte, und zur Probe Des poetiſcha 


Style eines jeden, ein Sonett, der Verfaſſer Mi 
Sonetts fei Übrigens durch andre Gedichte no 
beruͤhmt, oder das Sonett und der Verfaſſer up 
noch fo unbedeutend.“ ine befoudere Freude ſcha 
es dem fammelfleiffigen ‚Erefeimbeni gemacht zu P 
ben, die Verfafler guter und fchlechter Sonette, k 
er mit gleicher Sorgfalt zufammengerragen bat, nd 
Hunderten regifteiren zu koͤnnen. Die Pricifche 
Gutachten , die er diefen Notizen beifägte, find fans 
oberflaͤchlich; und geiftlos, wie die ganze Emmi 
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tion, ſind die angehäugten Geſerach über die pdeti⸗ 
ſche Schoͤnheit. Aber Creſcimbrni's Anhaͤnglichkeit 
an die tein toſcaniſche Dietion, und die Nuͤchtetnbeit 
ſeines Geſchmacks, ‚um derer willen die Deutſchen⸗ ihn 
den italieniſchen Gottſched nennen koͤnnten, Has 
W ben ihm ein Anſehen verſchafft, ‚gegen dus man im 


Dtalien noch nicht fo laut; als in R Deuiſchland, pro⸗ 


seficen darf. NEE u 


Mehe galehtee. Methode, und ein n wenig ehe 
Pricifcher Scharfſinn, iſt in der Abhandlung des us 
riſten Gravina von.den.Öründen der-Pom 
tik .oder, wie man es: auch überfegen Fanır, von det 
Natur der. wahren Poefie‘). Gravina zeige 
fih in Diefem ‚Buche, wie in allen feinen poetifchen 
und. profaifchen Schriften, als ein. Verehrer der Als 
ten. °. Mach feinen Beduͤnken verdienen:.die neueren 
Dichter nur in dem Maße Lob, als ſich ihre Poeſte 
der ‚grigchifchen und roͤmiſchen nähert... Mas. er. fie 
das Weſen der geiechifchen und römifchen hielt, hatte 
er fchon in einer Abhandlung. über die: alte Gabel 
an den Tag gelegt, als ihn eine Gönnerin.der. Gelehr⸗ 
ten, Madame Colbert in Frankreich, aufforderte, 
feine Meinung auf eine ähnliche. Arc auch über dig ita⸗ 
lienijche Poeſie und. die italienifchen Dichter zu fagen. 
Ungern, wıe er verfichert, ging er an die Arbeit, weil 
er. von Der italienifchen Poeſie gar nicht geru fprechen 
mochte ): Aber der ‚Madame. Colbert zu Gefallen 

en | arbei⸗ 


f) Della ragion poeuer Yale es im Statienifhen. Es iſt 
ofter gedruckt; zuerſt, fo viel ich weiß, zu Rom im J. 
4708, in ato. | 

g) Quella ripugnanza; - eecellentifima Signora, che mi 
.. ha fenipre dittolto dal „ragionare delle Italiane poclic, 
2 ce che 













arbeisete er feine Abhandlung uͤber die Voeſie der 
ten noch ein. Mal Dutch ſuͤgte eine aͤhnliche Ale 
italieniſche Poeſte hin in, machte aus beiden 
lungen ein Werlchen von zwei Buchern, und geb! 
‚fen den Titel: Von den Gründen der Por 
Er dachte ſich dabei ungefaͤhr ſo viel als einen 
ſel zur Poetik; eine, Wiſſenſchaft, die ſich, nad 
nen Ideen, zur Poefie verhielt, wie die 
jur Architeftur %). Und da, nad) feiner Anficht u 
ſchoͤnen Künfte;;_ zur Uusäbung“eine Regel "up 
Det Negel ein Grund vorausgefegt werden uf, f) 
wollte er die Gründe der poetiſchen Gefege, deren EM 
ſenſchaft die Poetik ift, etforfchen. © Er fing: 
dem: Scheine nach ſeht gruͤndlich/ mit Der,aligeneln 
Unterſcheidung der Wahrpeie von dem Irrthun m 
Das Werfen und den Werth der Poefie fand ex tie 
poetiſchen Wapefcheintichfeit,' durch welche de 
menſchliche Geiſt, auch wenn er getaͤuſcht wird, ca 
Richtung auf die Wahrheit annimmt. Mach diea 
Vorausfetzung wird. das Werdlenſt zuerſt Der beräke 
seen griechiſchen und: lateiniſchen, und Dann der ke 
Kenifcen.-Dicgter Un Gradina's Abhandtung gya 
einander abgewogen. Jenen witd der Preis zum 
kannt.“ Die meiſten Neueren haben, nach Gravis, 
die Poeſte, die urſpruͤnglich eine Wiffenfchaft ale 
görlichen und. menfchlichen Dinge” war '),; zu eine 
Bo .. © 


5 


2 che 'non fi % potuta da perfuafione altruf fuperın, 
ha ceduto unicamente al comando e defiderio vohn; 

„ „ft der Anfang des zweiten Buchs. : 

© b)- Imperöccht ed oe’ operk’prezeile la Yegole, ait ↄd apn 

. rsgola la vagione. — "Or. quolla’regöla;, che lade 
metria ha all’ Architertura, ha la fcienza della pocha 
alle regole delfa’psetlca.-  Libr. I. oe 

3) Sicche‘, ſugt er nell”origin fun ia Poefia 2 iu fees 
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Zpielwerke gemacht. Von Dante und Arioſt ſpricht 
Iravina mit vieler Achtung, wegen der vielen und 
hönen -KRenntniffe, die beide Dichter kunſtreich in 
ven Werken niedergelegt haben. Aber mie beſonde⸗ 
er Waͤrme wird in: diefer Abhandlung por allen itas 
enifchen Dichtern der: falte und langweilige Triffin 
epriefen,, weil er fo pünktlich and ſorgfaͤltig Schritt 
oe Schritt in die Fußftapfen der Alten zu treten be⸗ 
nuͤht gewefen war. Wären die italienifchen Dichter 
dravina’s Lehren gefolgt, fo würden fie: feine andre 
zZerſe mehr gemacht Gaben, als ſolche, wie Gravina 
lbſt machen konnte. | 


Ein weiteres Feld ftechte ſich zu feinen Unterfus 
jungen über das Wefen der Poeſie der Gefchichtfors 
her Lodovico Antonio-Muratori ab. Sein 
zuch von der vollfommenen italienifhen 
)oefie erfchien faſt zu gleicher Zeit mir der Abhand⸗ 
ing des Gravina*). Seine Idee war aber nicht 
loß, einen Grundfaß aufzuftellen, und nach dieſem 
zrundſatze Über alte und neuere Dichter Lategorifch 
bzuurtheilen. Er wollte die Geheimniſſe der poetis 
Hen Kunft pfychofogifch in den Kräften des menfchs - 
hen Geiftes auffuchen und ſyſtematiſch barlıgen. 

| Man 


‘delle umane e divine cofe, convertita in jimagine fan- 
taflica ed armoniofa etc, | 


k) Della perfetta poefia Italiana, zuerſt gedruckt zu Dos 
dena, im J. 1706 , in aQuartbänden, nachher zu Bes 
nedig mit einigen Anmerklngen von Salvini neu her⸗ 
ausgegeben und öfter aufgelegt. — Aehnliche Ideen 
enthalten Muratori’s Riflefkoni fopra it buon gufto in- 
torno le fcienze e le arti, di Lamindo Priranio (ein ana 
genommener Name), Venez. 1717, it 22mo, . 


st. gl 3 
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Mon, kann dieſes Buch von’ der pollfonımenen Pak 
die erſte icaljenifche. Aeſthetik nennen © 
iſt auch‘, verglichen mit Gravina's Abhandlung, u 
febr ausführliches Werk." In den Drei erſten B 
chern träge Muratori eine allgemeine Gejchmacslde 
in beſonderer Beziehung auf: die beruͤhmteſten et 
der italienifchen Dichter vor. Eine Theorie der Dis 
tungsarten..ift in diefe Unterfuchungen verwebt. Tu 
vierte Buch ift eine Beiſpielſammlung aus italias 
ſchen Dichten, . mit einem kritiſchen Commentar be 
gleitet. Das ganze Werf enrbält, außer mander 
brauchbaren Motizen, viele, zwar niche tieigedade 
oder befonders fcharffinnige, aber Boch vernünftig 
Gedanken, die zu Muratori's Zeit weniger im lm 
lauf waren, als jetzt. Uber, die Aftherifchen Elene 
tarideen Muratori’s waren zu unrichtig, als daß R 
auch auf Umwegen zur wahren Keitif Gärten führe 
Fönnen. Den wefentlichen Unterfchied zwiſchen Kur 
und Wiſſenſchaft uͤberſah Muratori wie alle italien 
fhen Kritifer vor ipm. Er erklärte die Poefie für ein 
Tochter und Dienerin der Moralppilois 
phie. Nach dieſer Vorausfekung ‚fuchte ee den büp 
gerlichen Nußen der posiifchen Geifteswerfe überhauf, 
und ihre Rangordnung unter. einander zu beſtimmu 
Unter feinen pfochofogifchen Unterfcheidungen komme 
wunderliche Subtifitäten vor,. z. B. die Eintbeilun 
des guten Gefchmacks in den fruchtbaren (buon gufio 
fecondo) und unfruchtbaren (buon guflo fHerile) 
Die ganze Anordnung -und Ausführung Kar da 
Charakter eines denfenden Gelehrten, dem es nik 
genügte, fremde Lehrfäge zu wiederhoßlen und an 
wenden, der aber nicht genug »hilofophifcher Karl 
war, um mit Glück da fortzufahren, wo Ariftorelt 
in feiner Poetif aufhört. Zur Befreiung der tralie 


nifge 
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rn pifchen Kritik von der blinden Unterwerfung unter bie 
m Poetif: des Ariftoteles hat Muratori nicht wenig:beis 
n getragen. | 


5 
17 . 


— 


} 


Die ritiſchen Schriften des Marcheſe Maffei 
haben nur Particularien der Litteratur und Kunſt zum 
Gegenſtande!). Man findet in ihnen gute Gebanfen, 
aber feine.neuen Anfichten.. 


Die Werdienfte Creſcimben 6, Gravina's und 
Muratori’s hätte, fo viel an ihm lag, Francefco 


Saverio Duadeio gern in feinem voluminäfen 


Werke von dee Gefhichte und den Gründen 
aller Poefie”) vereinigt. Es kam in den Jah—⸗ 
ren 1739 bis 1746 heraus. Uber diefer Quadrio 


Eonnte in feine mühfelige Compilation nicht einmal fo 


viel Methode, als Erefeimbeni in die feinige, brins 
gen; und was er :als Lritifche Bemerkung feinem . 
Motizenwufte eingeftreut bat, verdient kaum den Dias 


men eines Urtheils. 


Die Poeſie und Bacdſamreit zuſammen umfaß⸗ 
te der fleiſſige Erzbiſchoff Giuſto Fontanini in 
ſeinem bekannten Buche von der italieniſchen 
Beredſamkeit, das von Apoſtolo Zeno mit 


Zuſaͤtzen neu herausgegeben wurde. Aber der erſte 


Theil Bee Buchs iſt faſt bloß grammaticatiſch, und 


\ 


h 3.8. über die beſten italieniſchen Diäten, 
eine Rede bei der Eröffnung der arfadifchen Kolonie zu 
Verona; Über die Gedichte des Maggi; und ans 
dre Abhandlungen, die man in feinen Werken findet, 

m) Storia e ragione d’ogui poefia — da Framcefco Save- 
rio Quadrio, Bologna e Milano, 1739 &c. in 7 dicken 
Auartbänden. 
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der Bibi iſch. Was v Son Kl 
—E an — ‚gar keines Bedeutung. 


Ein anderer Geiſt kam in bie: itafienifge a 
ER gegen Die Mitte Des achtzehnten Jahrhunderie, 4 E 
Die feanzöfifche Art, zu philoſophjren, auch aufis 
’ Fein Theil des menſchlichen Wiffens in - Yealten mib 
te Durch, die Schriften: des Grafen Algaron 
und Des Abate Bertineiit. wurde die wnechonike 
Steifheit aus den Unterſuchungen über Gefchmode 
gngelegenheit · n verdrängt, aber kein vͤhiloſophiſhe 
Kat eingeführt, der den Unterfuchungsgeift Käde 

te, „bie mrdige eines OrsraRanden uch 
deingen, . F 


Das beſte Bikes. ie Bat iu bee um 


‚ga. zum Verfafler ). Der Tirel setpeihe nur ce 
Gefhichte der Dper. Aber das Buch enhit 

‚ vorteeffliche, wenn auch. nichs ganz neue, doch au 
eine neue Art gewandte und Eräftig ausgefprochene ds 
danken Über Kunſt und Poefie uͤberhaupt. Wie wit 
es Arteaga in der Reinheit des italienifchen Styls g 
bracht hat, muͤſſen Italiener entfcheiden. . Mur hie 
und da wird fein ſpaniſcher Ernſt ein wenig duis 
matoriſch. 


Eine Verlegenheit, aus der ſich die itattentfäe 
Kritik fo bald noch nicht wird ziehen koͤnnen, iſt durd 
den Conflict des franzöfifhen und echt ite 
lieniſchen Geſchmacks eniftanden. Moch imme 
heiße das ſechzehnte Jabrhundert in Italien Die gun 
Zeit. Aber die Sitten der Mation "baden ſich 5 


») ©. oben S. 403, Aumerk.t. 
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dieſer guten Zeit zu fehr berändert, als daß die Poes 
fie des fechzepnten Jahrhunderts für die heutigen Ita⸗ 
liener nicht etwas Altoäterifches haben follte, das freis 
lich in einem gewiſſen Sinne das Afthetifche Intereſſe 
noch erhoͤhen, aber- doch den neneren Beduͤrfuiſſen des 
Geſchmacks nicht abbelfen kann. Selbſt die italies 
niſche Sprache ift zum Theil franzoͤſirt, und übers 
haupt nicht mehr ganz die alte. Streitfchriften find 
über. die Frage gewechſelt, ob es im.achtzehnten Jahr⸗ 
hundert noch. vernünftig fe, zu fchreiben, wie die 
glaffifchen Mänrier der guten Zeit fehrieben °). Uber 
durch dieſe Streitſchriften ift nichts ensfchieden. Und 
Die nenefte ‚Unterwerfung eines anfehnlichen Theile 
von Italien unter die ſtrenge Vormundſchaft der frans 
zöfifchen Republik macht die Rückkehr des iralienifchen 
Geſchmacks zu der Kraft und Simplicität des fechs 
zehnten Jahrhunderts für's Erſte noch ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich· | | 


Ein eherorifhes Wert von irgend einiger 
Bedeutung iſt ſeit zwei hundert Jahren in italieni⸗ 
ſcher Sprache nicht geſchrieben. 


Ein kleines Woͤrter buch zur Erklaͤrung der 
Terminologie in der Poetik und Rhetorik 
gab im J. 1777 der Pater Ireneo Affo her—⸗ 
aus?) Es iſt aber, nach der Vorrede, nur für Ans 
fänger beftimme, und auch faft nur für dieſe von Nutzen. 


0) Se oggidi feribendo fi debba ufare la lingua Italiana 
del buon fecolo, ift der Titel einer Abhandlung, die im 
J. 1737 zu Verona herauskam. In mehreren neueren 
Schriften wird daffelbe Thema verhandelt. 

p) Dizionario precettivo, critico ed iftorito della poefia 

 volgase, del P, Ireneo Affö, Parma, 1777, in 8vo, - 


U |} 
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= Beſchluß | 


. der Geſchichte der italieniſchen Poeſie und Beredſami 





es Merkwuͤrdigen in der ſchoͤnen Litteratur de 
Italiener iſt fo viel, daß es ſich der Muͤhe lohn 

aus ihrer Geſchichte einige allgemeine Data noch 

Mal bervorzubeben und fie in einer pragmarifga 
Mecapitulation zufammenzuordnen. 


J. Schon das hohe Alter diefer Litteratur f 
charakteriftifh. Denn nicht leicht wird Die After 
ſche Cultur einer Nation den Charakter, den fie bei ipen 
Entſtehung annahm, fo wenig als ein Menſch fer 
erfte Erziehung, ganz verläugnen. Als vor für 
hundert Jahren die italienifche Poeſie und Beredſan 
keit entflanden, war die Denkart und Sitte, die mi 
jege mit Einem Worte die europäifche nenn 
kann, nur erft im Keimen bemerklich. Die Stafie 
ner find unter allen eutopäifchen Nationen die eiv 
ge, in deren Litteratur der Geift jener Zeit den Geift de 
neueren ducch alle Perioden feiner Entwickelung bi 
gleitet hat. | - 


In der italienifchen Poefie ift dee Charakter it 
Sünglingsalters der neu enropäifchen ulm 
mit feinen natürlichen Reizen und Fehlern abgedrüdt. 
Singen gleich die erſten italienifchen Dichter nic, 

ara iz 
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"mie die griechifchen., nur fih und ihrem Beduͤrfniß 
überlaffen, aus der Schule. der ‚Natur hervor, . fo 
eutitand doch ibre::Posfie- aus dem romantiſch 
jugendlichen Kraftgefuͤhl ihres ‚Geiftes; und 

. bie Ketten, die ihr der Mönchspedantismus anges 

legt hatte, wurden .eine nach der andern von eben 

diefem Kraftgefuͤhle geſprengt. Die beflimmte Are 
von poetifcher Anſicht, die Dadurch entſtand, ging 
in das Weſen der italienifchen Poeſie überhaupt über. 

‚ Die Werke der. befferen italienifchen Dichter, von 
Donte bis Metaftafio.und Carlo Gozzi, find defwes 
gen voll von echt pottiſcher Wageben und Eindring⸗ 
lichkeit; und ſelbſt da, wo ihre erfaſſer nach Grund⸗ 
fügen altklug thun, drängt ſich doch die unverwahr⸗ 
loſete Jugend des Geiſtes, die Seele,der wahren Poe⸗ 
fie, durch alle methodiſchen Einſchraͤnkungen hervor. 
Immer hat, ebendeßwegen, die Natur in der italie⸗ 
niſchen Poeſie mit den Regeln, dieälter, als fie, waren, 
gerungen, und fich nicht, wie z. B. in der französ 
fifchen , ohne. Widerſtand nach ihuen bequemt. Außer 
Taſſo's Jerufalem gehören faſt alle italienifchen Ges 
Dichte, die man ſchulgerecht nennen kann, in 
Die zweite oder in eine noch weniger bedeutende Claſ⸗ 
fe. Jugendlicher Uebermuth der Phantafie erzeugte 
in Italien die romantifche Ritterepopöe, erhielt das 
Anſehen der alten Kunſtkomoͤdie, begünftigte immers 
fore die burleske Satyre, ließ eine Zeitlang den Mas 
rinismus in Schwung fonmen und ließ die Oper 
nicht eher zum Nationalſchauſpiel werden, bis wes 
nigſtens bie ariftotelifchen Einheiten aus, dem Wege 
geräumt waren. Und alle diefe beſtimmten Richtun⸗ 
gen des italienischen Geſchmacks erinnern mehr oder 
weniger an bie Zeit, da ſich die neuere Cultur von 

der 
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der Denkart des Mittelalters abzuſcheiden any 
Von dieſer Zeit an hat ſich auch die romanti 
Nedſeligkeit, die mur zu oft wohllautende de 
ſchwaͤtzigkeit iſt, von einer Generation italienifh 
Dichter zur andern vererbt. Der einzige Dante wc 
tete und: ſchrieb wie ein poetiſcher Tacitus. Er fü 
tete aber auch feine Schule und blieb feiner Not 
inter. jur Sälfte ein Sremdling. 






"I Dürch die Geſchichte bee italieniſchen Pr 
fie’ ift im der neueren Litteratur zum erften Male de 
Wahrheit beſtätigt, daß ein Dichter nur dann Mi 
Ziel der Kunſt, fo gut er es mit feinen Talenten meh 
fen kann, nicht verfehlt, wenn er den Charakter ſa 
ner Nation und feines Zeitafters nicht verfchwä. 
Die Poefie der italienifchen Dichter’ vom erften Rau 
ge ift Nationalpoefie im Geifte der Yahprfunte ! 
te, in welchen diefe Dichter lebten, 


Zwei Mal ift der italienifhe Geſchmack mit 
einem fremdartigen in Collifion gefommen ; zuerft mit 
dem antifen, und im achtzehnten Saprpundert mit 
dem franzöfifchen. Es war feine fchwache Verſu— 
hung für die Dichter des vierzehnten, fFunfzepuen 
und fechzehnten Jahrhunderts, das new entdeckt 
Alterthum enchuflaflifch zu verehren, und doch frim 
äftperifchen Formen nicht blindlings zu twiederhoplen. 
Die Kritik jener Zeit war fein Berwahrungemitt 
gegen die blinde Nachahmung, zu der Die Poerif da 
Ariftoreles in dem Sinne, mie fie damals als ein 
Corpus Juris ausgelegt wurde, jeden gebildeten Geil 
verführen zu muͤſſen fchien. An Proben der blinden 
Nachabmung des Alterthums iſt auch in Der italienü 


(cn 
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ſchen Litteratur, beſenders der des ſech zehnten Jahn 
hunberts, kein Mangel. »Aber alle ſunn ainmmere 
liches Formenwerk, von Trifſia s befreitem: Idu, 
lien und ſeiner Sophonisbe an bis zu den Trau⸗ 
erſpielen des; GravinaEWer in Italien wahres Dich⸗ 
tergefuͤhlrin ſich trug, empfand, auch ohne es ſech 
theoretiſch· verdeutlicht zu haben, "Den-wüefentlichen Ling 
terſchird zwifchen‘ der womantiſchen nud antiken· Poe⸗ 
fie, und bewies, daß er beide verſtandy eben daẽ 
durch, daß er ſich nach’ der antibui bildete, ohne ihe 
ren Formen die neueren aufzuopfern, die ſeinem: Oeit 
ſte angeſtammt waren, wie die Sitten ſeiner eit und 
feines Landes. Dante betetenſeinen Virgit wie einen 
Heiligen ons aber e& fie ihm nicht ein; ein Helden 
gedicht in der Manier Wirgirs naͤchzudrechſeln. Pe 
trarch fchwärmte für die alten Claſſiker, wie für feis 
ne Laura; :aber er: fang feine Liebe, » wie er. ſie fühls 
te, nach der verebelten Weiſe der Provenzalen. Ans 
gelo Poliziano, Der. griechifche und lateiniſche Verſe 
mit derſelben Fertigkeit,als italienifche, "machte; 
dichtete feine berühmten Stanzen, wie mechaniſch; 
im mobernen Styl. Arioſt wollte kein Homer ſeyn. 
Und ſelbſt Taſſo hatte einen zu. richtigen" Sinn, ale 
dab er die Nachahmung. des antiken Heldengedichts 
bis- zur VBerläugnung des romantifchen Charafiere dee 
Ditterepopde bärte übertreiben ſollen. 


Eben ſo unglucklich ‚ als die Verſuche, die ita⸗ 
Tienifche Poefie nach der griechifchen und lateinifchen 
unzufchmelzen, find die Bemühungen ausgefallen, 
fie zu franzöfiren. Als fein Nachahmer der franzäfifchen 
Schäufpieldichter etwas mehr, als ein frofliges Zwit⸗ 
terwerk, zu Stande bringen Eonnte, dramatiſirte Cars 

lo 










sa 1. Geſchichte d. ital: Poefie u. 


iv Ep Volksmaͤhrchen im: StyE der 
Heiz: wiliwmede Der geößte Schaufpieldichte @. 
Nahlomissserist nmel te 
REN GERD RT ST. due me 
Kr naͤßta ſich Nicht: bezweifeln, daß 
ſöne Profe: in: der italieniſchen Liitter 
Beh Theils Heßwegen immer hinter Dee Poeſie 
gebleben if, iweilder allgemeine Nationalg 
keme 'andergsisäls:;die: Novellenproſe, die fid 
ee anal batte, in 

weh. se net nn 


un nr nn 
ne Das bohe Alter und. bie. Pationalikk 
Ialienifchen Yitgeragar erinnern auf eine Doppelie 
ſe an ihre Einſeitigkeit. | 
Br weten Dom E — ne . 
Man follte glauben, daß in einem Zeittes 
von einem halben Jahrtauſend, in weichem der Gm 
der Cultur nie. gewaltfam gehemmt wurde, wi 
einem Lande, wo das Aftherifche Talent fo einheinn 
iſt, wie in Italien, die Poefie und Beredfamtfeit 
nach und nach in allen Formen, Die der allgeme 
Denkart und Sitte nur nicht widerfprachen, undä 
Diefen mit der ‚größten Mannigfaltigkeit pärten @ 
falten muͤſſen. Daß fie es nicht thaten, Gefremk 
noch mehr, wenn man fi) an die Öefchichte der i; 
lieniſchen Maplerei erinnert; denn faft in allen nd 
lichen Fächern diefer Kunft haben ſich italienifche Kür 
ler in den verjchiedenften Manieren, wenn auch nit 
in allen mit gleichem Glück, doch mit verdiente 
Beifall, bervorgethan. Die Vergleihung der it 
lienifchen Redekunſt mit der Mahlerei kann uns ch 
auch auf die Spur helfen, den Schluͤſſel zu dem! 


feit 
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Temdenden Raͤthſel bald zu entdecken. Wenn Schäte 
Bes: Blicks, Zartheit des: Geſchmatks und Fuͤlle 
se Phantaſie, : verbunden mit dem Talent zu einer 
iſtimmten Machahmung' der Natur, : den Dichter: 
mf-eine Ähnliche Art, wie den Mahler machten, 
>’ würde es ohne Zweifel nicht ’;weriiger italienie: 
Ge Dichterfhulen, als Mahlerſchulen? geben, und 
ie italieniſche Poeſie Überhaupt würde: an jeder 
Irt von faͤſthetiſchem Intereſſe [6 reich feyn, als es 
te italieniſche Mahlerei überhaupt iſt.““ Aber die 
krfindungen des Dichters find weit mehr, als bie: 
Ines andern Künftlers, von der "morafifihen: Eulen 
es Verſtandes abhängig; mehr, als alle moͤrallſche 
Cultur des Verftandes galt den Italienern, ſelbſt in 
hrer fchönften- Zeit, Gelehrſamkeit und Kirchenglaus 
ve... Nie war der Verſtand im neueren. Italien frei, 
vie er es im alten Griechenland geweſen war. Nie 
onnte auch der Geiſt der italieniſchen Dichter mit 
mergifcher Willführ jede Richtung nehmen. : Alte,’ 
außer Dante, ſchloſſen fih daher an einen Vorgaͤn⸗ 
zer, deſſen Poeſie von der eines Älteren WBorgäns- 
ders ausgegangen und vorläufig ſchon von der Kits. 
he tolerire war. Eine Dichtungsart, die nur durch 
sine ganz neue Unficht der Natur und des Menfchen 
zewonnen und: nicht aus den Quellen. des Alterthums, 
der romantifchen Vorzeit, und des Chriſtenthums abs 
geleiter werden Ponnte, Pam feinem Staliener in den 
Sinn. Die Erneuerung der poetifchen Formen des 
Alterthums mißlang, weil der neuere Mationalgeift. 
nur an den romantifchen hing. In feinem Felde der 
Dichtung haben deßwegen italienifche Dichter die Hoͤ⸗ 
be der claſſiſchen Vortrefflichkeit erfliegen, außer in‘ 
den Dichtungsarten, deren Urfprung fich in den rit⸗ 

ters 
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mmel und dieſelbe Erde, un⸗ 
m alten und im neueren tas 
ete, Die fich zu der griechis 
nur eine der griechifchen aͤhn⸗ 
Italien föhnte ſich das Chrir 
ie fchönen Künfte verfcheucht, 
ee hatte, endlich mit ihren 
inigen, befonders der Mah⸗ 
ufif, ein neues feben. Mit 
‚ fo nicht vereinigen; aber es 
der Dichter Freiheit genug, 
id gefeffele blieb, Die Rich⸗ 
ihrem Geſchmacke die natürs 
Richtung war diefelbe, bie 
chhter im alten Griechenland 
rchaus verjchiedene Angewoͤh⸗ 
Uebereinſtimmung geftatteten. 
ch Nachahmung der Alten 
6 der Keim des guten Ges 
m zweiten Male. Das ers 
liten trieb ipn nur zur Bluͤ⸗ 
ft eben deßwegen Die romans 
. Uber der romantifche Ges 
Italien dem antiken aͤhnli⸗— 
em andern kande, Die Poes 
chter vom erften Range zeichs 
riechifchen, durch die hoͤhe⸗ 
larheie und Grazie aus, 
ine natürlıch und wie von 
doch gleichſam aus. reineren 
ten, als die. ganze wirkliche 
beine und den aufmerfenden 
Natur erhebt. Mach rein 
In. Beer. 1.5 Mm aͤſt he⸗ 
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tedichen Ergoͤtzungen des, Mittelalters verliere, und 
‚iiber muſicaliſchen Poeſie, ‚Die der. italieniſche Ma 
tionalſinn -wießeicht -immer verlange bat. Von dm 
aksen Claſſikern borgten ſie dafür. deflo mehr einzelne 
Gedanken und Bilder, die fi mit den neueren For 
wen: in; Harmonie bringen ließen. Aus ſich felhk 
werwochgen: ſie mut. felten einen; ber tief eindringenden 
Gedanken zu: ſchoͤpſen, in denen die poerifche Enes 
gie und Originalitaͤt der vhiloſophiſchen begegnen 
em die itatienifche. Poeſie nicht ſententios ge 
nag iſt, mag: ſich zuerſt über feine Sentenzenliebha 
Gerej.; mit, ‚der‘ Krieik abfinden. Aber Die italienifke 
Poeſe iſt auch nicht reich an Gedanken, Die meh 
os Sentenzen find. : Jeder Vertraute der griechiſchen 
Muſen kennt dieſe anſpruchloſen und nichts weniger 
als ſchulmaͤßigen Gedanken, die,:aus moraliſcher Aus 
ſchauung unmittelbar entſprungen, Das Innerſte des 
geiſtigen Lebens treffen, und das ſtille Gefuͤhl der 
Wahrheit erzeugen, mit welchem der Menſch vom 
Standpunkte der wahren Menſchheit herab die Freus 
den und teiden des Lebens uͤberſieht. Mur in der 
Darftellung der Leidenfchaften und dee Schwärmerei, 
befonders aber in der Kunft der Befchreibung äußerer 
Zuftände, Situationen und Handlungen, ift die Ita 
lienifche Poeſie im Ganzen unübertrefflich. 


U IW. Wer den Unterfchied zwiſchen antifer und 
rdinantiſcher Vorſtellungsart in feinem ganzen Umfan 
ge verſtanden hat, den wird beim erſten Gedanke 
auch die Bemerkung uͤberraſchen, daß ſich keine Poe 
fie in der neueren Litteratur der antiken Id ea litaͤt 
des Styls mehr nähere, als die italieniſche, bie 
doch nie ihre romantiſche Natur verlaͤugnet. 


Es 
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Es war derſelbe Himmel und dieſelbe Erde, un⸗ 
ter deren Einfluſſe ſich im alten und im neueren Itas 
lien eine Ginnesart bildete, Die fich zu der griechis 
ſchen neigte, fobald fie nur eine der griechifchen aͤhn⸗ 
liche Pflege fand. In Italien föhnte ſich das Cprie 
ſtenthum, das überall die fhönen Künfte verfcheucht, 
oder zu runde gerichtee hatte, endlich mit ihnen 
aus. Es gab fogar einigen, befonders der Maps 
lerei, Baukunſt und Mufif, ein neues Leben. Mie 
der Poefie konnte es ſich fo nicht vereinigen; aber es 
ließ doch dee Phantafie der Dichter Freiheit genug, 
. auch wenn ihr Verſtand gefeflelt blieb, die Rich⸗ 
tung zu nehmen, die ihrem Geſchmacke die natürs 
lichſte war; und dieſe Richtung war Diefelbe, die 
die Phantaſie der Dichter im alten Griechenland 
nahm, jo weit eine durchaus verjchiedene Angewoͤh⸗ 
nung und Sitte eine Uebereinſtimmung geftatteten. 
Don Natur, nicht durch Nachahmung der Alten 
bervorgefünftelt, ‚wuchs. der Keim des guten Ges 
ſchmacks in Italien zum zweiten Male. Das ers 
neuerre Studium der Alten trieb ihn nur zur Bluͤ⸗ 
te. Diefe Bluͤte behielt eben deßwegen die romans 
tiiche Natur des Keime. Uber der romantifche Ges 
ſchmack wurde doch in Italien dem antiken aͤhnli⸗ 
‚cher, als-in irgend’ einem andern Laude. Die Poes 
fie der italieniſchen Dichter vom erften Range zeichs 
net fich, mie die der griechifchen, durch die höhes. 
re Simplicität, Klarheit und Grazie aus, 
in welcher. alles Schöne natürlich und wie von 
ſelbſt entſtanden, und doch gleihfam aus reineren 
und geiftigeren Elementen, als die ganze wirkliche 
Welt, gefchaffen erſcheint und den aufmerfenden 
Geiſt über alle gemeine Natur erhebt, Mach rein 
Bouterwek's Beih.d, ſchoͤn Aeder. 1.9. Mm aͤſt he⸗ 
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äftberifhem Intereſſe gefchäge, würde Die itas 
( lieniſche Poeſte im Ganzen - durch die Idealitaͤt ihs 

res Styls in der neueren- Literatur vor jeder andern 
den Preis’ Serdiemen, wenn fie. seichpaltiger in ihrem 
Znunern waͤre. | 
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Statt Mazzucchelli iſt überall zu leſen Mazzuchelli. 


Eine ganze Stelle iſt zu berichtigen in den fuͤnf letzten Zeilen S. 318. 
Jie drei Wörter mit folder Beharrlichfeie find auszuſtreichen, und 
inter Fort it ein Punct zu feßen. Mas hierauf folge von daß fie an 
is trugen zu Ende der Periode ift auszuftreichen, meil es unrichtig ill. 
‚inguecentiften nennt man Dit italieniſchen Dichter, befonders die Pe⸗ 
sacchiften, des ſechzehnten Jahrhunderts, und nicht wegen ihrer 
Renge, etwa ats ob ihrer fünfhundert wären, fondern von dem cinguscento 
er Jahrzahl. Seicentiſten Heiffen nach diefer Analogie die Gonnets . 
ms und Ganzonenfänger des fiebzehnten J. H. --- Eine fpöttifche Nebenbe⸗ 
— ſcheint freilich dieſen Titeln ſeit ihrer Entſtehung immer augehangen 
N» ” 
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